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  [image: Die neue HYPERION]


  Was bisher geschah


   


  Anfang des Jahres 2268 herrscht Chaos in der Milchstraße. Das übermächtige Solare Imperium, mit Björn Sjöberg an der Spitze, hält seine Welten im Würgegriff. Gleichzeitig greifen die zurückgekehrten Ash‘Gul‘Kon, Spinnenskorpione, die ihrem temporalen Gefängnis entkamen, alle Völker an.


  Um überhaupt eine Chance gegen die Widersacher zu haben, schmiedet die Präsidentin der Solaren Republik, Jessica Shaw, einen Pakt mit den Aaril, den Kybernetikern, den Rentalianern und den Parliden. Nach zahlreichen Rückschlägen gelingt das Vorhaben – die Interstellare Allianz wird gegründet.


  Fernab der Politik schafft es Captain Noriko Ishida zusammen mit Unterstützern befreundeter Aliennationen, den gefangenen Commodore Jayden Cross aus den Händen des Imperiums zu befreien. Die Flucht von Alpha Centauri gelingt, und die Crew der HYPERION kehrt in das Alzir-System zurück.


  Dort wartet eine entsetzliche Nachricht: Bereits vor Monaten wurde Admiral Mario Pelsano, den Jayden Cross und Isa Jansen als Freund betrachteten, getötet und durch eine Kopie ersetzt – die Kriegshand der Ash‘Gul‘Kon.


  Die Erkenntnis kommt zu spät. Der Verband mit der Tachyoneneinheit, der unter dem Kommando des falschen Admirals Mario Pelsano steht, ist bereits auf dem Weg ins Heimatsystem der Spinnenskorpione. Diese besäßen damit eine der gefährlichsten Waffen der Galaxis – eine Möglichkeit, die Zeit nach Belieben einzufrieren oder zu beschleunigen.


  Gibt es noch eine Möglichkeit, das Ende abzuwenden?


   


   


   


   


   


  I


  Der letzte Blick zurück


  


  Prolog


   


  Am 01. November 2267 an Bord der Schlüsselstation von Richard Meridian


   


  (Vor einem Jahr)


   


  Der Schmerz in ihrem Inneren war allumfassend. Jemand hatte ihr den Brustkorb aufgerissen, mit bloßen Händen das Herz genommen und einfach zerquetscht. Im Vorbeigehen.


  Wir hatten nie eine Chance. Unser Erbe hat uns getötet.


  Die Irisblende öffnete sich. Sarah stürmte herein. Sie hielt einen klobigen Deatomisierer im Anschlag, der einem alten Science-Fiction-Holovid entliehen schien. Captain Cross schaute ihr niedergeschlagen entgegen. Akoskin stand neben Larik, den er soeben aus einem der verdammten Eier geholt hatte.


  Tränen rannen Tess‘ Wangen hinab.


  Sie schämte sich dafür, doch sie hatte mit jeder Faser ihres Körpers gehofft, dass es John wäre, der in diesem einen Ei festsaß. Stattdessen war der Marsianer gerettet worden, kurz bevor die Kriegshand ihn zu winzigen, feingranularen Partikeln zersetzt hätte. John dagegen war gestorben. Zuvor allerdings hatte die Kriegshand jedem Einzelnen eine DNA-Probe entnommen. Die von Meridian vor Jahrhunderten auf dem Mars erschaffenen Verlorenen Kinder, die Kopien der Öffnungssequenz für den Tachyonenschlund in ihrer DNA trugen, hatten heute ihr Schicksal erfüllt.


  John war einer davon gewesen. Er und die anderen enthielten in ihrer DNA eine Sequenz, die den Tachyonenschlund, der die Ash‘Gul‘Kon über Äonen hinweg gefangen gehalten hatte, öffnen konnte. Sie selbst trug einen Teil der Versiegelungssequenz in sich.


  Und sie war die letzte der Schlüsselträger. Alle anderen waren tot.


  Sarahs Blick traf den ihren. Mit wenigen Schritten war die Freundin bei dem Podest, auf dem Tess stand. Ein Prallschild umgab es. „Tess! Was ist passiert?“


  „John ist tot“, brachte sie heraus. Es war die Stimme einer Fremden.


  „Aber … oh nein.“ Sarah blickte fahrig umher. „Was ist mit …?“


  „Die Schlüssel wurden vereint“, sagte Cross. „Wir konnten nur Lieutenant Larik retten.“


  Sarahs Augen weiteten sich. Sie schaute auf zur transparenten Decke. Bis vor wenigen Minuten hatte dort ein Planet gehangen, dunkler als das All, schwarz wie Kohle. Nun waberte an der Stelle ein Schlund, durch den in diesem Augenblick die ersten Sporenschiffe der Ash‘Gul‘Kon flogen.


  Zwischen Sarah und Captain Cross entspann sich eine Unterhaltung. L.I. Lorencia sprang an das Podest heran, um den Schild zu deaktivieren, der Tess gefangen hielt.


  „Es ist soweit“, erklang die Stimme der Kriegshand aus dem Interkom-System. Der digitalisierte Geist des Kriegsherrn der Spinnenskorpione hatte sein Ziel erreicht. „Ich werde dich jetzt zu meinen Herren schicken, letzte Vertreterin der fünf Dynastien. Auf dass du den Untergang einleitest.“


  Für sie persönlich hatte der Untergang längst begonnen. Jahrelang hatten John und sie nach dem Mörder ihrer Eltern gesucht. Am Ende waren sie fündig geworden. Doch John hatte nach einer Kette unglücklicher Ereignisse den Tod gefunden. Nun würde sie ihm folgen. Seltsamerweise fühlte sie dabei keine Angst. Nur Müdigkeit.


  Die Decke verschwand, als sei sie nichts weiter als eine Projektion gewesen. Während die Helme aller Anwesenden ausklappten, um sie vor dem Atmosphärenverlust zu schützen, senkte sich über Tess ein goldgelbes Gespinst herab. Es umwaberte Tess wie ein wunderschöner tödlicher Schleier.


  „Leb wohl“, sagte Tess leise zu der Frau, die ihr Freundin und Verräterin, Weggefährtin und Kameradin gewesen war. Die vielen Gesichter der Sarah McCall. Ein paar werde ich nie kennenlernen. Was sie wohl noch alles ausgeheckt hätte? „Benimm dich!“


  „Nein!“, brach es aus Sarah in tiefem Schmerz heraus. „Du gehst nicht. Nicht auch noch du!“


  Das Kraftfeld verschwand. Nahezu gleichzeitig sog das Gespinst Tess ein. Es wurde zu einer festen Kugel, in deren Innerem sie gefangen war. Sie war der Schmetterling im Bernstein.


  „Nein“, sagte Sarah.


  Die Kugel schoss in die Höhe. Unter Tess wurden ihre Freunde und Kameraden immer kleiner und verschwanden schließlich. Ebenso die Raumstation. Sie flog erst an der HYPERION, dann an den Kampfraumern der Assassinen vorbei. Als sie an den Sporenschiffen der Ash‘Gul‘Kon vorbeischoss, hatte sie den Eindruck, sie berühren zu können. Es waren gewaltige Gewebeklumpen, die ihr einen Schauer über den Rücken jagten.


  Der Schlund erfasste sie. Die Kugel durchdrang die Porta, als bestünde sie aus Wasser. Als sie zurückblickte, wirkte das All, das ihr bisher Heimat gewesen war, als betrachte sie es von den Tiefen eines klaren Sees aus. Ihr Blick glitt über die Sterne, den Raum ringsum, die Schiffe. Irgendwo dort draußen war die HYPERION mit Ishida auf dem Sitz des Kommandanten. Zu Hause hofften Präsidentin Shaw und Isa Jansen, dass die Crew den Auftrag erfolgreich zu Ende gebracht und Richard Meridian aufgehalten hatte. Oder zumindest verhindert hatte, dass sein Plan gelang.


  Diesmal nicht.


  Es war ein letzter Blick zurück, das wusste Tess. Denn wie tollkühn Captain Cross auch sein mochte: Gegen die Übermacht der Spinnenskorpione kam niemand an.


  Sie drehte sich um, wandte sich von ihrem bisherigen Leben ab. Die Energieblase flog tiefer in den Raum hinter der Porta. Die Umgebung war in einen grünen Schimmer getaucht. Es schien Tess, als bewege die Kugel sich durch etwas Festeres, als es das All war, doch es schien keinen nennenswerten Widerstand zu geben. Überall waberten Sporenschiffe, atmeten, sonderten Gase oder etwas Ähnliches ab. Riesige Klumpen zuckten konvulsivisch und spien weitere Sporenschiffe aus.


  Dazwischen hingen Kuben, die aussahen, als bestünden sie aus Metall, das mit organischer Materie kombiniert worden war. Es sah aus wie der Menger-Schwamm.


  Die Kugel umrundete ein Sporenschiff …


  … und Tess hielt den Atem an.


  Aus den Erzählungen der Hüterin des Wissens wusste sie um den Krieg zwischen den Ash‘Gul‘Kon und dem Iljianischen Bund. Dabei waren auch die Dunklen Archen zur Sprache gekommen. Mit diesen brachen die ersten genetisch veränderten Wesen aus dem Bund auf, entwickelten sich zu den Spinnenskorpionen und kehrten dann zurück. Sie hatten den Krieg mit sich gebracht.


  Im Näherkommen begriff Tess, dass es sich um eine der Dunklen Archen handeln musste. Ein lang gezogenes Ovoid aus einem metallartigen Material. Verblüfft realisierte sie, dass es keinen organischen Bestandteil gab, zumindest war äußerlich nichts davon zu sehen.


  Die Kugel hielt auf die Dunkle Arche zu.


  Damit war ihr Ziel klar. Tess begriff, dass ihr Leben vorbei war.


  Sie sollte recht behalten.


  


   


   


   


   


   


   


   


  Es ist der Geist der Ewigkeit,


  der jeden Geist der Zeit


  richtet und überschaut.


   


  Jean Paul (1763 -1825)


   


   


   


   


   


  


   


  Innerhalb der Tachyonenblase, irgendwann, irgendwo


   


  Zuerst war da Wärme. Sonnenstrahlen fielen auf ihren nackten Rücken, Morgenlicht drang durch ihre geschlossenen Lider. Tess rekelte sich wohlig zwischen den Bettlaken. Im nächsten Augenblick pressten sich feste Bauchmuskeln an ihren Rücken, spürte sie Lippen im Nacken. Ein Kuss. Ein Hauch an ihrem Ohr: „Guten Morgen, du Schlafmütze.“


  „Morgen“, murmelte sie zurück. „Welcher gemeine Schuft hat das Glas transparent geschaltet?“


  „Schuldig“, gestand John. „Andererseits hätten gewisse Personen mich ohne Antigravpack aus dem Fenster geworfen, wenn ich das nicht getan hätte. Wir erinnern uns, was heute für ein Tag ist?“


  Tess öffnete ein Auge. Grummelig linste sie zu dem Mann hinüber, der – nur mit Shorts bekleidet – neben ihr lag. Auf seinem Gesicht ruhte ein lausbubenhaftes Grinsen. „Ja, ein verschwendeter.“ Sie schloss das Auge wieder.


  „Ich wurde ja vorgewarnt“, sagte er mit einem Seufzen. „Aber gut, von mir aus bleiben wir hier den ganzen Tag liegen. Ohne Klamotten. Wälzen uns wild über das Laken und …“


  „Später vielleicht“, gab sie – nun ebenfalls seufzend – zurück. „Ich komme ja nicht drumherum.“


  „Endlich, die Pragmatikerin ist aufgewacht. Andererseits, jetzt hättest du sie auch schlafen lassen können.“ Er zwinkerte.


  „Ich fürchte, wir müssen heute alle Opfer bringen.“ Sie stupste ihn in die Seite. „Aber heute Abend gedenke ich, auf das Angebot mit dem Wälzen und den Laken zurückzukommen.“


  John rollte sich wieder zu ihr, hauchte ihr einen verführerischen Kuss auf den Mund. „Wann ist ‚Abend‘?“


  Sie erwiderte den Kuss. „Später.“


  Glücklicherweise war sie sportlich und schnell. Das Kissen flog hinter ihr gegen den Türrahmen, als sie in die Küche sprintete.


  Auch hier hatte John das Glas transparent geschaltet. Die morgendliche Sonne flutete das Penthouse und gab einen wunderschönen Blick auf die Skyline von New York frei. Auf dem Tisch standen zwei Teller. Auf jedem lag ein French Toast. Daneben stand die obligatorische Müslischüssel. Ein Frühstück ohne Müsli ließ für den Rest des Tages alle in Tess‘ Umgebung in Deckung gehen, denn es machte sie unausstehlich. Daneben stand ein Green Smoothie, den John selbst zubereitet hatte. Sie nippte daran. „Gute Mischung, aber ein wenig zu viel Spinat.“


  Er sank ihr gegenüber auf den Stuhl. „Sonst noch irgendwelche Beschwerden, Eure Hoheit?“


  Sie erwiderte nasal: „Nein, wir sind sonst ganz zufrieden mit Ihm. Unsere Füße allerdings verlangen nach einer Massage.“ Sie kicherte.


  „Und mein Magen nach Futter.“ Er ignorierte den ausgestreckten Fuß und vertilgte seinen Toast.


  Tess machte sich über das Müsli her. Während sie die Cerealien löffelte, fiel ihr Blick immer wieder auf den Verlobungsring an ihrer Hand. Nachdem heute in einer feierlichen Zeremonie das neue Gebäude von Kensington Inc. eingeweiht worden war, würden sie gemeinsam zum Mittagessen fahren: Johns Mum, die Ex-Präsidentin der Union, sein Dad und Tess‘ Eltern. Dort wollten sie ihnen die Verlobung verkünden.


  Vermutlich würde ihre Mum einfach sagen: „Es wurde aber auch Zeit.“


  Sie kicherte.


  „Was ist so lustig?“, fragte John.


  „Ach“, sie winkte ab. „Ich habe mir nur gerade einen Witz erzählt, den ich noch nicht kannte.“


  Stirnrunzelnd beugte er sich über ihre Müslischüssel. „Ist da ein Clown hineingeraten und du hast ihn gegessen?“


  „Spinner.“ Sie bewarf ihn mit ein paar Haferflocken.


  Er revanchierte sich mit einem Stück Toast.


  Bevor das Ganze zu einer wüsten Essensschlacht ausarten konnte, erklang die Stimme des Haussystems. „Der Flugwagen wird in sechsunddreißig Minuten eintreffen.“


  „Jetzt hast du Glück“, kommentierte Tess. „Das Müsli hätte den Toast fertiggemacht.“


  In Rekordzeit hatte sie die neue Sporendusche benutzt, verteilte Nanogel für einen frischen Teint auf ihrem Gesicht und schlüpfte in ein elegantes schwarzes Businesskostüm. Im Dunkeln fluoreszierte es leicht und bildete den Sternenhimmel ab.


  Als sie aus dem Bad kam, stand John mit verschränkten Armen im Türrahmen. „Wird das heute noch was?“ Der Lausbube grinste erneut.


  „Na warte, Freundchen, diesen Abend wirst du nicht vergessen.“


  Der Flugwagen brachte sie direkt vor das neue Gebäude der Kensington Inc., wo Kameradrohnen schwebten, eine Schar an Reportern alles belagerte, was Rang und Namen hatte, und ihre Mutter wie ein Irrwisch hin- und her hetzte.


  Sie hatten den Pendergast-Garten reserviert. Ein wunderschöner Rosengarten, benannt nach der obersten Befehlshaberin der Space Navy, die den Sjöberg-Putsch verhindert hatte. Bei dem Gedanken, was alles hätte passieren können, wenn dieser Wahnsinnige erfolgreich gewesen wäre, wurde Tess schlecht.


  Der Flugwagen setzte im dritten Sicherheitsperimeter auf. Sofort eilten genetisch designte Bodyguards der Alpha-Klasse herbei. Die Tür glitt auf.


  „Guten Abend, Miss Kensington, Mister Kartess“, begrüßte sie ein breitschultriger Mann mit zurückgelegtem blonden Haar. „Ich bin Alpha 365 und heute der Chef der Sicherheit.“


  Tess nickte freundlich zurück, obgleich sie natürlich wusste, dass ihm das egal war. Alpha-Klone besaßen keine Emotionen. Bei der nächsten Generation wollte man das ändern. „Danke.“


  Gemeinsam mit John ging sie zum Übergangsbereich des zweiten Sicherheitsperimeters. Hier wurden sie noch einmal gescannt und erhielten alle Zugangscodes in den URFID-Chip im Handgelenk übertragen.


  „Was für ein Aufwand.“ Tess schüttelte den Kopf. „Und das alles wegen dieser Irren.“


  John winkte ab. „Nachdem sie zwei Wolkenpfeile in die Luft gesprengt hat, kann ich die Sicherheitskräfte verstehen. Gehen wir lieber kein Risiko ein.“


  „Hab gehört, ihre Tochter wurde mittlerweile verhaftet.“


  „Noriko, ja“, bestätigte John. „Aber Yuna ist noch frei. Und ihr Hass auf die Firmendynastien und die Regierung ist ungebrochen.“


  „Das Miststück bekommen sie auch irgendwann.“


  „Endlich!“ Tess zuckte zusammen. Ihre Mum stürzte sich auf sie wie ein Raubtier.


  Es folgten Gesichter, die ihr zulächelten, Hände, die sie schüttelte, und nichtssagende Floskeln, die sie herunterbetete. Diesen Teil hasste sie. Aber auch er gehörte zum Job – den sie unterm Strich liebte.


  Nach und nach kehrte Ruhe ein, die Gäste nahmen Platz, der Vorredner kündigte sie an. Alles verlief nach Plan. Dann fiel ihr Name.


  Tess erhob sich. Zielstrebig ging sie zur Bühne. Obgleich sie ein Multi-Milliarden-Dollar-Unternehmen lenkte, verabscheute sie Ansprachen vor größeren Mengen.


  „Vor vier Jahren hatte ich eine Idee“, begann sie. „Eine jener großartigen Ideen, die einfach umgesetzt werden müssen. Ich wollte zur Space Navy. Daraufhin sagte meine Mum: ‚Kind, du kannst unmöglich eine Uniform anziehen, dich in ein Raumschiff setzen und durchs All gondeln. Du bist einfach zu frech. Du wirst einen interstellaren Zwischenfall auslösen‘.“


  Die Menge lachte. Das Eis war gebrochen.


  „Heute stehe ich hier, vier Jahre später, und kann nur sagen: Danke, Mum. Vermutlich hattest du recht.“


  Wieder Lachen.


  Tess schaute zu ihrer Mutter.


  Im gleichen Augenblick explodierte deren Kopf. Blut und Gehirnmasse verteilten sich auf ihren Dad und John. Schüsse surrten, Personen kippten zu Boden. Überall Blut und Schreie.


  Tess konnte sich nicht bewegen. Fassungslos starrte sie auf das Gemetzel. Aus einem der Lautsprecher erklang, zeitlich auf ihre Rede abgestimmt, die Hymne der Solaren Union. Ein Mann in dunklem Kampfdress erschien. Er ging durch die Menge und tötete; brach hier ein Genick, schoss dort einen Pulserpartikel in eine Stirn. Die Sicherheitskräfte wurden mit Blasterstrahlen niedergestreckt.


  Wolken schoben sich vor die Sonne und tauchten den Pendergast-Garten in düsteres Zwielicht.


  Am Ende waren nur noch Wenige am Leben. Tess wollte zu John, der ebenfalls fassungslos dastand, konnte sich aber nicht bewegen. Zwischen den Toten und Verletzten standen aber auch andere. Da war ein Mann mit dunkelblondem Haar in einer Uniform der Space Navy. Eine Frau mit langen schwarzen Haaren – Ishida! Ihr Sicherheitschef, Alpha 365, stand neben ihnen, auch er trug eine Uniform der Space Navy.


  Der Assassine ließ seine blauen Augen aufleuchten, während er durch die Reihen schritt und jeden von ihnen tötete. Am Ende stand nur noch John. Er stellte sich dem Assassinen in den Weg.


  „Nein“, hauchte Tess. Tränen liefen über ihr Gesicht.


  Der Assassine hob die Hand. Blaue Blitze zuckten daraus hervor. John verwandelte sich in Sand, der vom Wind davongetragen wurde.


  Weit in der Ferne erblühte eine gewaltige Explosion. Der Himmel färbte sich rot. Abertausende von winzigen Schiffen glitten über das Firmament. Es war das Armageddon.


  Der Assassine stieg zu ihr auf das Podest, stand ihr gegenüber, den Blick freudig lächelnd gen Himmel gerichtet. Dann sah er sie an. Mit einem Ruck bohrte er seine Fingernägel in seinen Hals und riss die Maske herunter.


  Tess erblickte sich selbst.


  Die Erinnerung kam zurück. Das alles hier war nicht echt. Ebenso wenig wie die Male zuvor. „Ihr werdet mich nicht brechen!“


  „Das Böse in dir wird stärker“, sagte Assassinen-Tess. „Mit jedem Mal wird es dir schwerer fallen, dich zu erinnern. Du wirst zerbrechen, Tess Kensington. Einzig deine Stimme wird bleiben.“


  „Niemals!“


  Die Welle der Explosion raste heran. Und bevor sie sie erneut verschlang, erneut ein Szenario beendete, fragte Tess sich verzweifelt: Wie lange bin ich schon hier?


   


  *


   


  Die Primespore, TrES-2-System, 14. November 2267, 15:31 Uhr


   


  (Vor etwa einem Jahr)


   


  „… ebenso fallen wie all die anderen Welten, die zwischen uns und der Wiege der Menschheit liegen. Kein Volk der Galaxis ist vor uns sicher, niemand wird verschont.“


  Die Stimme fühlte pure Genugtuung. Im Holoband, das vor ihr in der Luft schwebte, sah sie jene, die mit Tess Kensington befreundet waren. Verblüfft und entsetzt starrten sie sie an, ihren Leib, ihr Gesicht, ihr Ich.


  „Aber warum tun Sie das?“, fragte Cross.


  Sie lächelte, doch es war ein Lächeln der Abscheu. Eine Grimasse der Verachtung.


  Für sie war jede Sekunde in diesem neuen starken Körper eine Wohltat, jeder Augenblick machte ihr aufs Neue klar, dass sie sich von diesen Wesen dort unterschied.


  Zum Glück. Das ursprünglich lange blonde Haar war nun kurz und schwarz, ihre Haut von Chitin bedeckt. Hier und da gab es noch Uniformfetzen, die zwischen den Chitinplatten klebten und die auch die Säure nur langsam auswusch, die sie ständig absonderte, um die Platten zu reinigen. Dass man sie noch nicht entfernt hatte, war der Hektik geschuldet. Ihre Augen glichen zwei wunderschönen Kohlestücken, aus dem Rücken ragten in regelmäßigen Abständen messerscharfe Krallen. Ihr eleganter Skorpionschwanz zuckte, wollte Gift in Leiber pumpen. Kurz gesagt: Sie war perfekt, schon jetzt.


  „Die Menschheit hat ihre Existenz verwirkt.“ In wenigen Worten zerstörte sie Cross‘ letzte Hoffnung an eine friedliche Lösung.


  Natürlich appellierte er an sie, sprach von dem Kampf, den er und die Menschen ihr liefern würden. Kapitulation kam für ihn nicht infrage. Welch eine Überraschung.


  Sie schleuderte ihm ihren Hass entgegen. Dann lächelte sie ein letztes Mal, zeigte ihm, wie sanft sie sein konnte und wie erbarmungslos. Die Menschheit konnte nicht gewinnen. Nicht gegen die Ash‘Gul‘Kon. „Wir sind Legende.“


  Damit beendete sie die Verbindung.


  Das also war der Beginn.


  Sie war zurückgekehrt aus der Zone hinter dem Schlund, doch die geistige Nabelschnur bestand weiter. In ihrem Kopf hörte sie die flüsternde Stimme, die immer da war. Sie blieb nebulös und diffus. Stimme, Hand und Geist waren noch nicht vereint.


  Die Stimme stand im Kommandoalkoven auf der Primespore. Der Brutschleimpool blubberte und verströmte Gärgase, die sie genüsslich einsog. Der Kontaktschleim lief über die Steuerflächen der organischen Terminals. Die Wand zuckte, atmete, nahm Nährstoffe auf, sonderte andere Stoffe nach außen ab.


  Eine der niederen Kreationen wuselte heran. Sie glich einer überdimensionalen Spinne aus heller organischer Materie. Die Stimme nannte sie Klumpen-1. „Der Prozess wurde ausgelöst, die Reifung des neuen Körpers für die Kriegshand ist im Gange.“


  „Ausgezeichnet.“


  „Darf ich vorschlagen, den Reifeprozess auf die andere Seite zu verlagern?“, sagte er kriecherisch. „Da der Zeitablauf dort schneller ist, werden für uns nur Augenblicke vergehen, bis der Körper gereift ist.“


  Sie winkte ab. „Mein Befehl war klar. Das Risiko, dass die menschlichen Zellen durch die veränderte Tachyonenstrahlung korrumpiert werden, ist zu groß. Er muss perfekt sein.“


  „Selbstverständlich.“


  „Du hast mich kritisiert.“ Ihr stieg der Duft der Angst, den seine Hormondrüsen in die Luft abgaben, in die Nase. Eine Wohltat. Ihr Skorpionschwanz zuckte. Kurzerhand durchbohrte sie Klumpen-1 mit ihrem Stachel, zog ihn zu sich heran und zerfetzte seinen Körper. Danach verspeiste sie genüsslich die Überreste.


  „Gutes Personal ist so schlecht zu finden“, murmelte sie. In Gedanken stellte sie sich vor, wie sie alle ehemaligen Freunde und Kameraden von Tess Kensington ebenso in Stücke riss.


  Die Kriegshand reifte also heran, die Flotte wuchs mit jeder Minute, die Menschheit war zerstritten wie eh und je. Nur das Imperium stellte noch ein Problem dar – genauer gesagt, der Mann an seiner Spitze. Sjöberg. Der Klon mit der DNA eines Ash‘Gul‘Kon.


  Alles zu seiner Zeit.


  Sie mussten auf der Hut sein. Die Stimme wusste, wie einfallsreich die Menschen waren. Gleichzeitig wurde immer offensichtlicher, dass die Zeitdifferenz zwischen der Welt da draußen und dem Inneren der Tachyonenblase zurückging. Der Tachyonenfluss innerhalb des Gefängnisses passte sich dem Raum außerhalb an, nun, da der Schlund geöffnet und eine Verbindung hergestellt war. Am Ende würden die Reste der Schale einfach vergehen.


  „Möglicherweise lässt sich daraus noch etwas machen“, murmelte sie. Nicht umsonst war der neue Körper der Kriegshand dazu gedacht, die Menschheit zu infiltrieren.


  Bei dem Gedanken, dass sie mit dieser Infiltration einen Streich wiederholte, der der Republik von den Assassinen – und damit Meridian – bereits einmal gespielt worden war, lachte sie gehässig. „Ihr mögt ja alle dem Untergang geweiht sein, doch vorher habe ich noch eine Menge Spaß mit euch.“


  Entspannt lehnte sie sich zurück und betrachtete die Horden der Sporenschiffe, die Entermannschaften ausspuckten. Flugdrohnen übermittelten ihr, wie sie den Fortpflanzungsvirus in die Leiber der Besiegten injizierten. Es störte sie ein wenig, dass Stunden vergingen, in manchen Fällen gar Tage, bis der Bauch des infizierten Menschen aufplatzte und der Nachwuchs geboren wurde.


  „Aber jetzt bin ich ja da“, sagte sie. „Wir werden das alles verbessern. Und dann“, sie erhob sich, „werden Welten brennen“.


   


  *


   


  Innerhalb der Tachyonenblase, irgendwann, irgendwo


   


  Die Erschütterung schleuderte Tess durch den Raum. Erneut bebte die NOVA-Station.


  „Wenn wir die Rebellen nicht aufhalten“, sagte Captain „Kirby“ Belflair, „werden sie uns die Station unter dem Hintern wegschießen.“


  Tess konnte es noch immer nicht fassen, dass es diesem verdammten Miststück McCall gelungen war, eine Sub-Routine in den Computerkern der Raumstation zu speisen. Das hatte die HYPERION maskiert, die seit Wochen unter der Station gehangen hatte – und so von den Sensoren andockender Schiffe nicht hatte erfasst werden können. „Ich gebe hier mein Bestes.“


  Sie rappelte sich auf. Ihre Taktik- und Waffenkonsole hatte es überstanden, was man vom Rest der Kommandobrücke nicht behaupten konnte. John saß noch hinter seinem Kommunikationsterminal, abgesehen von ein paar Schrammen war er wohlauf. Die Sensorspezialistin – Tasha Yost – lag jedoch reglos am Boden. Eines der Terminals war derart heftig explodiert, dass es ihr das Gesicht zerfetzt hatte.


  „Verdammt noch mal, was haben die für einen Navigator?“, fluchte Commodore Sjöberg. „Wie kann der nur jedem unserer Schüsse ausweichen?“


  Tess‘ Finger flogen über das Terminal und kalibrierten die Zielerfassung neu. Hinter dem Steuer der HYPERION, das wusste sie, saß Lieutenant Michaela Sal, ein Ass auf ihrem Gebiet. „Ich kriege euch trotzdem!“


  Sie wusste, dass Captain Hekun niemals aufgeben würde. Nach der Schlacht bei Tikara 2, bei der nahezu seine gesamte Mannschaft umgekommen war, war er zum Helden aufgebaut worden. Michalew hatte ihn auf den Posten des Kommandanten der HYPERION gesetzt. Nun war der Putsch in vollem Gange. Falls die Rebellen die NOVA-Station eroberten, war es vorbei, dann fiel ihnen auch Puls, die Kriegswelt des Systems, in die Hände. „Ziel ist erfasst.“


  Der Gefechtscomputer feuerte Salve um Salve auf die HYPERION. Gleichzeitig wurden die Torpedoforts endlich erfolgreich rebootet. Es war gelungen, McCalls eingeschleusten Virus zu deaktivieren.


  Commodore Sjöberg ballte die Fäuste. „Vernichten Sie sie!“


  Die Torpedos schlugen in die Schilde der HYPERION ein und brachten sie so schließlich zum Kollabieren. Der erste Interlink-Kreuzer der Menschheit verging in einer lautlosen Explosion. Die Heimatflotte Alzirs konnte die übrigen Einheiten, deren Moral nach diesem Verlust keinen Cent mehr wert war, problemlos aufreiben. Die Schlacht war vorüber.


  Die Paramedics kamen herein, versorgten die Verwundeten und brachten die Toten fort.


  Commodore Sjöberg kam zu Tess und legte ihr väterlich die Hand auf die Schulter. „Was Sie heute hier geleistet haben, Lieutenant, war brillant. Das wird Ihnen eine Beförderung einbringen. Machen Sie weiter so.“


  „Danke, Sir.“


  Ein Grinsen erhellte seine Züge. „Wer weiß, die Ingenieure suchen noch nach einem Namen für die neuen Gefechtsgondeln.“


  „Kensington-Gondeln?“ Sie erschauerte. „Bloß nicht. Aber vielen Dank, Sir.“


  „Weitermachen.“


  Kurz darauf verließ der Commodore die Kommandobrücke. John übernahm die Koordinierung der Aufräum- und Reparaturarbeiten. Abgesehen von ein oder zwei Schrammen waren sie beide glimpflich davongekommen.


  Die folgenden Stunden vergingen wie im Flug, bestanden sie doch darin, die Systeme wieder online zu bringen – und zwar fehlerfrei. Auch der Kern wurde neu gebootet.


  Schließlich schlenderte sie gemeinsam mit John über das Erholungsdeck. Vor der transparenten Wand flogen Shuttles und Reparaturschiffe hin und her. Ingenieure in Skinsuits krochen über die Außenwände von Raumschiffen, Keramikplatten wurden verschweißt, andere Schiffe geöffnet, um Aggregate herauszuziehen, die ausgetauscht werden mussten.


  „Die Ruhe nach einer Schlacht“, murmelte sie.


  „Ja, sehr angenehm“, sagte er. „Ich habe den Commodore eben noch getroffen.“


  „Und?“


  „Er bringt gerade Paramedic Syra Pembleton zur Luftschleuse“, sagte John. „Sie gehört zu Michalews Leuten.“


  „Wieso zur Luftschleuse?“ Tess nippte an ihrem Kaffeebecher. Mit gerunzelter Stirn schaute sie auf das Gefäß. Kaffee?


  „Sie wird exekutiert“, erwiderte John.


  Sie zuckte zusammen. „Wie bitte?“


  „Was dachtest du denn, was mit Verrätern geschieht?“ Er warf ihr einen durchdringenden Blick zu. „Immer schön auf Linie bleiben, verstanden? Nur so schaffen wir es.“


  Ein eisiger Schauer rann ihren Rücken hinab.


  Wo bin ich? Was ist das hier?


  Als ziehe ein Magier das Tuch beiseite, das seinen Zaubertrick bisher verborgen gehalten hatte, kam die Erinnerung zurück. Das hier war nicht echt. Sie erkannte, dass es sich nur um ein Szenario handelte. Eines von Tausenden, die sie schon durchlebt hatte. Sie wollten sie brechen, eine andere Erklärung gab es nicht.


  Sie wollte ihren Pulser ziehen und diese John-Karikatur erschießen, die neben ihr stand. Doch sie konnte es nicht. Niemals würde sie ihn verletzen. Auch, wenn es nur ein Abbild war. Das war ihre Achillesferse.


  Sie blickte auf ihren Hand-Com, um Zeit zu gewinnen. Sie musste sich fangen. „Mist. Ich muss in den Maschinenraum“, lenkte sie dann ab. „McAllister will mich sehen.“


  „Ich dachte, der Wunderknabe bekommt alles alleine hin“, sagte John.


  „Wohl doch nicht. Wartest du hier auf mich?“


  „Klar.“ Er zog sie in eine Umarmung, hauchte ihr einen Kuss auf den Mund.


  Tess war stolz auf sich. Sie verzog keine Miene. Als das Schott hinter ihr einrastete und sie seinen Blicken entzogen war, atmete sie auf. Zielsicher strebte sie auf den Maschinenraum zu.


  Es war ein ständiger Kampf. Wie in einem Traum. Ihr Unterbewusstsein kämpfte gegen sie, versuchte, ihr das Bewusstsein für die falsche Realität zu nehmen. Erst wenn ein Hinweis ihre Aufmerksamkeit auf sich zog, kam die Erinnerung zurück. Bis dahin war sie Teil des Theaterstücks, das auf einer unbekannten Bühne aufgeführt wurde.


  Ohne Hilfe von außen würde sie hier gefangen bleiben, da sie nicht einmal wusste, wo ‚hier‘ eigentlich war. Aber was immer sie dieses Mal planten, sie würden nicht damit durchkommen. Keinesfalls.


  Tess erreichte den Maschinenraum. Sie war kein kaltblütiger Mensch. Auch wenn das alles hier nur Trugbilder, Hologramme oder Ausgeburten ihrer Fantasie waren, konnte sie nicht einfach mit einem Pulser alle niedermetzeln. Rasch überbrückte sie die Sicherheitskontrolle und betrat den Fusionsreaktorraum. Dort zog sie den Pulser.


  „Was tust du?“, erklang eine Stimme. Die andere Tess trat plötzlich hinter einem der Reaktoren hervor.


  Tess begegnete ihr gelassen, auch wenn die Andere mittlerweile schwarze Haare trug und an verschiedenen Stellen des Körpers Chitinplatten hervorragten. „Wolltest du es diesmal mir überlassen, ein Gemetzel auszulösen?“


  „Eigentlich sollte John das tun“, gab ihr Gegenüber zurück. „Der seelische Schock wäre größer gewesen.“


  „Zweifellos. Aber dafür ist es zu spät.“


  „Was hat uns verraten? Hm? Sarah als Brautjungfer war beim letzten Mal zu viel, das gebe ich ja zu. Und die Sache mit Cross und John, die sich gegenseitig umbringen, weil sie eifersüchtig sind, auch. Wir experimentieren nun mal mit verschiedenen psychischen Faktoren.“ Die falsche Tess lehnte sich an die Wand. „Dir ist schon klar, dass du mit der Zerstörung des Reaktors alle hier tötest, oder?“


  „Das ist der Sinn.“


  „Wie diabolisch“, kam es zurück. „Dann kannst du wohl nur hoffen, dass es tatsächlich ein fiktives Szenario ist.“


  „Mach dich nicht lächerlich. Ich erinnere mich an das, was real ist.“


  „Ah. Natürlich.“ Die andere Tess stieß sich von der Wand ab, ging gemächlich auf den Reaktor zu und legte eine Hand auf das Gehäuse. „Oder du glaubst zumindest, dass du es weißt. Theoretisch könnte es auch umgekehrt sein, nicht wahr? Wir könnten dir Erinnerungen an eine fiktive Realität eingepflanzt haben, um dich als Werkzeug zu benutzen. Du sollst hier, in der echten Realität, den Kern zur Explosion bringen, um deine Freunde zu töten. Die Frage ist jetzt natürlich: Was von beidem ist echt, was ist nur Illusion?“


  Tess schluckte. Sie war ein logisch denkender Mensch. Zugegeben, manchmal übernahmen ihre Emotionen die Kontrolle über ihr Mundwerk. Davon abgesehen ging sie Probleme aber durchaus rational an.


  Und ihre Feindin hatte in diesem Fall recht. Was war real? Theoretisch konnte sie sich die andere Tess auch nur einbilden, während das alles hier eben keine Fiktion darstellte. Hatte man ihr die Erinnerung an frühere Szenarien und ein anderes Leben davor nur eingeimpft, um sie zu einem Anschlag zu motivieren?


  Entsetzt begriff Tess, dass sie ohne einen Input von außen nicht sagen konnte, was real war.


  „Du kannst natürlich den Reaktor sprengen“, sagte das Miststück. „Aber bist du wirklich bereit, Johns Leben zu opfern, weil du glaubst, das alles hier sei nicht echt? Möglicherweise würde dir ein guter Psychologe weitaus mehr helfen als dieser Pulser.“


  Schweißperlen bildeten sich auf Tess‘ Stirn, die Waffe in ihrer Hand wurde schwer. Langsam ließ sie den Lauf sinken.


  Plötzlich packte eine Hand nach ihrem Gelenk, schob den Arm wieder in Position.


  „Schieß“, sagte Sarah. Sie stand neben ihr und trug eine Uniform der Space Navy. Das dunkelblonde, gelockte Haar fiel ihr über die Schultern. Nur der Bambi-Blick fehlte. Stattdessen wirkte sie ernst. „Es ist ein Szenario. Denk nicht nach, verlass dich auf dein Gefühl. Wo du auch landest, ich finde dich.“


  „Aber …“


  „Vertrau mir. Es ist anders, als du denkst.“ Sarahs Stimme wurde brüchig.


  Tess hörte auf zu denken. Sie zielte und schoss.


  „Es ist viel schlimmer“, flüsterte Sarah.


  Die Pulserkugel schlug in den Fusionsreaktor ein und destabilisierte die magnetische Eindämmung. Im nächsten Augenblick verschlang die Explosion das gesamte Universum.


  Ein neues entstand.


   


  *


   


  An Bord eines Sporenschiffes, Tau 1 Gruis III, 13. Januar 2268, 03:41 Uhr


   


  (Vor elf Monaten)


   


  Die Stimme fühlte, wie Gier ihren Körper übermannte. Ja, das war der Moment. Im Dunkel ihres Geistes leuchtete das Whispernetz. Es bestand aus unzähligen silbrig-schimmernden Punkten, die miteinander durch Linien verbunden waren, die wie Nebelschwaden, wie Fäden aus Ektoplasma wirkten. Weit entfernt konnte sie die PRÄSENZ fühlen, die K.I., die das Volk der Parliden lenkte.


  Doch die Raumschiffe der Sternköpfe befanden sich hier, direkt vor ihr. Sie schwebten in unmittelbarer Nähe zur HYPERION, die gekommen war, einen ersten Kontaktversuch für einen Pakt zu unternehmen.


  Zwei Farbtupfer erregten ganz besonders ihre Aufmerksamkeit. Ein blau schimmerndes Etwas. Der Hybride. Und ein goldenes Funkeln. Noriko Ishida. Der Ersten Offizierin des Interlink-Kreuzers haftete etwas Uraltes an. Nur ein Hauch, als sei es ein Erbe, das sie nie angetreten hatte.


  „Ahhh“, sandte die Stimme ihre Gedanken. „Commander Ishida. Wie ich sehe, kommen wir gerade rechtzeitig.“


  Tess, hallte es zurück.


  Es sprach keineswegs für die Intelligenz dieser Frau, dass sie in ihr immer noch die Sensoroffizierin der HYPERION sah. Hatte sie nicht deutlich gemacht, dass es diese nicht mehr gab? Nun, heute kam eine neue Chance für die anderen, das mit ihrem begrenzten Verstand zu erfassen.


  Ein kurzes Gespräch folgte. Sie konnte sich nicht beherrschen und verkündete der geschockten I.O., dass der Angriff, vor dem die Menschheit sich so schrecklich fürchtete, längst begonnen hatte. Vor einigen Tagen hatte sie befohlen, dass das Tikara-System, die Heimat der Zukunftsrebellen, angegriffen werden sollte. Diese Sternennation war gefährlich. Zum einen wegen ihrer überlegenen Waffen, die auf dem Wissen der zukünftigen zweiten Zeitlinie basierten, zum anderen wegen der beiden speziellen Menschen, die auf Tikara 2 lebten. Der Adoptiveltern von Tess Kensington.


  Der kleine Haufen aus Menschen und Parliden kämpfte tapfer, Seite an Seite. Am Ende besiegten sie die angreifenden Sporenschiffe. Die Stimme ließ sie in dem Glauben an ihren Sieg. Dann entsandte sie 3026 weitere Raumer, die außerhalb der Systemgrenze gewartet hatten.


  „Das nennt man ‚demoralisieren‘“, flüsterte sie freudig.


  Psychologisch hatte sie Cross und seiner Crew die Grenzen aufgezeigt. Die Nachricht von der Niederlage des Aushängeschildes würde sich verbreiten.


  Sie verließ den Kontrollraum. Hinter ihr – in angemessenem Abstand – folgte Klumpen-3. Nach dem Ende seiner beiden Vorgänger war er sehr nachdrücklich darauf bedacht, es ihr recht zu machen. Das war ganz gut so, denn, das musste sie gestehen: Seine Zuchtart schmeckte widerlich.


  Das schmatzende Geräusch der sich schließenden organischen Iris hallte in der Zuchtstation wider. Freudig betrachtete sie die Larvensäcke. Im Takt des Herzschlags des Schatzes, den sie verbargen, hob und senkte sich die ledrige, halb-transparente Hülle.


  Sie wechselte ein paar Worte mit dem Konstrukteur. Die fortschrittliche Spinnenzüchtung hatte einen überragenden Intellekt, denn sie war eigens dafür geschaffen worden, die DNA-Stränge verschiedener Völker zu verweben. Und tatsächlich hatte er gute Nachrichten.


  Die Stimme betrachtete den noch schlafenden Körper der Kriegshand. Da der Geist, wie nicht anders zu erwarten gewesen war, sie momentan nur rudimentär unterstützte, benötigte sie dringend die Hilfe der Hand. Vor ihr lag sie in einem neuen menschlichen Körper, den man nur als schön bezeichnen konnte. Symmetrische Gesichtszüge, eine glatte, gebräunte Haut, gut konturierte, aber nicht zu protzige Muskeln. Dank einer kleinen Abwandlung verströmten die Poren Hormone, die anziehend auf andere Menschen beiderlei Geschlechts wirkten. Die Gehirnstruktur war so angelegt, dass sie den Geist des Meisterstrategen aufnehmen konnte und gleichzeitig optimal arbeitete.


  Kurz verband sie sich mit dem Schiff. In ihrem Geist erschienen brennende Raumer, verwüstete Monde und zerstörte Stationen. Tikara würde fallen.


  „Weck ihn auf“, befahl sie dem Konstrukteur. „Bring die Kriegshand zurück. Auf dass Stimme, Hand und Geist wieder vereint sind.“ Sie trat näher an ihn heran und flüsterte leise: „Sie werden dich nicht kommen sehen.“


  Hinter ihr schob der Konstrukteur seine Greifer in die offenen Enden eines DNA-Pultes. Es schmatzte, als sich die Membran darum schloss. Schleim wurde aus winzigen Drüsen ausgestoßen und verband die Klauen luftdicht mit der Steuereinheit. Flüsse verschiedener Farbtöne strömten durch transparente Nervenleitungen, die an dem Leib angeschlossen waren.


  Er zuckte, wand sich … dann öffnete die Kriegshand die Augen. „Willkommen zurück, Admiral“, sagte die Stimme.


  Mario Pelsanos Körper fuhr in die Höhe. Es sprach für den Strategen – und einen geglückten geistigen Transfer –, dass er keine Fragen stellte. Zuerst betastete er seinen Leib, schaute umher, trat dann vor eine Spiegelfläche, die sie vorsorglich projiziert hatte.


  Über die Nabelschnur, die vom Geist zu ihr und nun – nach seinem Erwachen – auch zur Hand führte, tastete er durch das Gedankennest. „Es hat also funktioniert. Du bist die Stimme. Wieso bekam ich einen menschlichen Körper?“


  Die Frage war logisch. „Einer deiner Pläne hat nicht so funktioniert, wie wir dachten.“


  Er runzelte die Stirn. Betastete diese kurz darauf. „Was ist passiert?“


  „Die Tachyoneneinheit“, sagte die Stimme.


  „Es wurde alles vorbereitet“, erwiderte die Hand. Langsam erhob er sich von der Liege und machte erste zittrige Schritte. „In seiner Identität als Doktor Melnikow hat Meridian die von mir vorgegebenen Grundlagen ausgearbeitet. Das Projekt wurde während seiner Zeit als Captain Stark begonnen.“


  Das wusste die Stimme natürlich, ganz im Gegensatz zu den Menschen. In seinem Leben als Melnikow hatte der gute Richard zahlreiche technologische Revolutionen ausgelöst. Alle mit dem Ziel, eines Tages die Ash‘Gul‘Kon zu befreien. Durch seinen Einfluss auf das Militär hatte er die Forschung auf der NORTHSTAR-Kolonie angestoßen. Gleichzeitig hatte er dafür gesorgt, dass Tricia Hallmark über ihren Konzern zum Partner des Projekts wurde. Sie war eine Assassine und unterstand damit dem Obersten Assassinen. Der wiederum war niemand anderes als Richard selbst. Ein doppeltes Spiel, durch das er den alten Feind, der die Öffnungsschlüssel in jeder zweiten Generation tötete, einfach übernommen hatte. Durch die Nachfahren der Verlorenen Kinder hatte er sowieso vor Generationen schon Nachschlüssel angefertigt. Dadurch war die Arbeit der Assassinen egal. Sie wurden zu einem netten Werkzeug, mit dessen Hilfe er beliebig Morde veranlassen und so den Lauf der Geschichte beeinflussen konnte.


  Bis heute wusste niemand, dass er es gewesen war, der die Erschaffung der Tachyoneneinheit herbeigeführt hatte. Die Ash‘Gul‘Kon benötigten diese dringend!


  „Mein letzter Stand ist, dass die Auswahl vor vielen Jahren getroffen wurde. Cameron Covington und Sheila Westen wurden verändert. Sie haben alle anderen getötet.“


  „So ist es“, bestätigte die Stimme. „Die VICTOR STONE flog wieder ab. Später tauchten die beiden wie geplant auf und wurden … eingelagert. Bedauerlicherweise können wir sie nicht bergen.“


  Bisher hatte die Kriegshand eingehend seine Füße betrachtet und mit den Zehen gewackelt, fasziniert von diesem neuen Körper – nun sah er ruckartig auf. „Warum nicht?“


  „Von den beiden geht eine Strahlung aus, die unser Gewebe schädigt. Sie ist überall rund um NORTHSTAR zu finden. Im Laufe der Jahrzehnte muss sie sich potenziert haben.“


  Die Kriegshand wurde tatsächlich bleich, was ein faszinierender Anblick war. „Das ist eine Katastrophe! Diese Waffe in den Händen der Menschen … Wir müssen NORTHSTAR zerstören. Das gesamte System.“


  Die Stimme bemerkte verärgert, dass sie sich zum Körper der Hand hingezogen fühlte. Der Hormonausstoß wirkte auch auf sie. Mühevoll drängte sie die Anziehungskraft zurück. „Auf gar keinen Fall. Was geschieht dann mit dem Geist? Die Allmacht der Ash‘Gul‘Kon ist nur gewährleistet, wenn er wieder eine vollständige Einheit mit uns bildet.“


  Die Kriegshand atmete schwer aus und fuhr sich mit den Fingern durch das dichte schwarze Haar. Der Arme war völlig … die Stimme schüttelte den Kopf, ballte die Fäuste und fluchte innerlich darüber, dass sie keine Immunisierung gegen die Hormone eingenommen hatte. Das würde ihr nicht noch einmal passieren. „Du stimmst mir zu?“


  „Natürlich tue ich das“, sagte er. „Ich nehme an, du hast mir deshalb einen menschlichen Körper mit der entsprechenden Ausstattung gegeben?“


  Ihr Blick fiel bei dem Wort „Ausstattung“ unweigerlich auf seine Leibesmitte. „In der Tat. Du hast alle … Werkzeuge an die Hand bekommen, um dich optimal zu integrieren und die Menschheit zu infiltrieren. Du wirst Admiral Mario Pelsano ersetzen. Die HYPERION wird die Tachyoneneinheit bergen, und du wirst ihn dann hierherbringen. Das dürfte mit einem Einsatz gegen die bösen Spinnenskorpione problemlos zu rechtfertigen sein.“


  „Ein guter Plan. Einzig der Austausch wird schwierig.“


  Sie winkte ab. „Es gibt immer eine Möglichkeit. Du wirst, wenn du den echten Pelsano umgebracht hast, etwas von seiner Original-DNA benötigen, um die fehlenden Segmente auszugleichen, die durch die Optimierungen bei deiner Erschaffung entstanden sind.“ Sie deutete auf einen Stapel Kleidung. „Das solltest du anziehen.“


  Er kam der Aufforderung nach.


  Gemeinsam verließen sie die Brutkammer. Der Konstrukteur nahm seine Arbeit wieder auf. Er arbeitete aktuell daran, das Fortpflanzungsvirus weiter zu verbessern. Die Stimme hatte keinen Zweifel, dass die Menschen früher oder später begreifen würden, was mit den besiegten Kolonien geschah. Genauer: mit den Einwohnern.


  Doch bisher verlief alles nach Plan.


   


  *


   


  Innerhalb der Tachyonenblase, irgendwann, irgendwo


   


  Tess warf sich zu Boden. Über ihr verdunkelten Sporenschiffe den Himmel. In der Ferne ragte die zerstörte Skyline von Neu Berlin auf. Halb zerfallene Wolkenpfeile, rauchende Trümmer und leuchtende Explosionen prägten das Bild.


  „Und?“


  Sie wandte sich ab und verdrängte den Gedanken an die Opfer.


  „Ich bekomme keine Verbindung zum Schiff“, sagte John.


  Tess schloss die Augen. Die PROTECTOR würde sie beide niemals einfach hier unten alleine lassen. Für das Schweigen gab es nur eine Antwort: Der Leichte Kreuzer war von der Flut der Ash‘Gul‘Kon überrascht worden, wie sie alle.


  Niemand hätte für möglich gehalten, dass es soweit kommen könnte. Richard Meridian hatte den Körper von Captain Cross übernommen und über Jahre hinweg die Rückkehr der Spinnenskorpione geplant. Auch die Machtergreifung durch die Imperatrice war sein Werk gewesen. Er hatte Noriko Ishida in seiner Rolle als ihr Kommandant geformt.


  Immer mehr Welten fielen unter die Gewalt der düsteren Aliens. Ihre Sporenschiffe tauchten auf, zerstörten die Abwehr von Kolonien, Raumstationen und Habitaten und gaben so den Weg frei für die Landetrupps.


  „Denk nicht darüber nach“, sagte John. Liebevoll nahm er Tess in den Arm. „Es zerstört dich.“


  „Und dich nicht?“ Sie konnte den Schmerz in seinem Blick erkennen. Tikara 2 war vernichtet worden. Seine und ihre Eltern waren tot.


  „Du kennst die Antwort.“


  „Dann lass uns keine Zeit verlieren“, sagte sie. „Wir halten an dem Auftrag fest und holen das Zielsubjekt aus der Stadt. Danach sehen wir weiter. Ist ja nicht so, als hätten wir was Anderes vor.“


  „Überleben?“


  „Ist selbstverständlich inklusive.“


  Er grinste. „Ich erinnere dich daran.“


  Gemeinsam machten sie sich auf den Weg nach Neu Berlin. Sie trugen leichte Kampfmonturen, die mit Schutzschildgeneratoren ausgestattet waren. Dazu Handpulser in Beinholstern und Pulsergewehre in Rückenholstern. Von den elektronischen Spielereien, die in ihre Hand-Coms und Kristallspeicherplatten eingearbeitet waren, ganz zu schweigen.


  „Ich komme mir vor wie Jane Bond“, sagte Tess.


  John rollte mit den Augen. „Ich finde die Filme ja total männerfeindlich.“


  Sie philosophierten eine Weile über die Message des letzten Holovids, das viele Jahre zurücklag. Und obgleich sie völlig verschiedene Meinungen zur Aktualität des Grundtenors hatten, genoss Tess die Diskussion. Ein Stück Normalität inmitten von Tod und Zerstörung. Es erinnerte sie an Abende vor dem Holo-Screen mit riesigen Popcornschüsseln und Rotwein.


  In den Außenbezirken von Neu Berlin lag der Geruch von Tod in der Luft. Das metallische Aroma von Blut vermengte sich mit jenem von durch elektrisch geladenen Pulserpartikeln ionisiertem Sauerstoff. Schüsse erklangen, hier und da ein Stöhnen. Tess musste sich zwingen, weiterzugehen. Sie konnten keiner der bedauernswerten Seelen helfen.


  „Vorsicht!“ John stieß sie zur Seite und schoss in einer blitzschnellen Bewegung auf einen heranstürmenden Ash‘Gul‘Kon. Der Schuss durchschlug den Schutzschild des Spinnenskorpions, durchbohrte ihn und beendete so seine Existenz. Er überschlug sich und blieb einen Schritt vor Tess liegen. „Weniger Tagträume bitte, sonst wird das mit dem ‚Überleben inklusive‘ nichts.“


  „Sorry.“


  Sie vertrieb die Gedanken und konzentrierte sich auf das Hier und Jetzt. Zweimal trafen sie auf feindliche Einheiten, die problemlos ausgeschaltet werden konnten.


  Vor ihnen schälte sich das Zielgebäude aus dem Zwielicht des heraufziehenden Morgens. Die Zielperson sollte dort auf sie warten. Zusammen mit den technischen Konstruktionsplänen für ein neuartiges Gerät – einen Translokator. Sie tasteten alles ringsum mit den Sensoren ab.


  „Keine Falle“, sagte John. „Hier ist niemand.“


  Das Gebäude war ein Abbruchhaus. Fenster gab es keine, die meisten Wände waren nur noch Trümmer. Im Inneren roch es nach Schimmel und brackigem Wasser. Die Treppenstufen besaßen kein Geländer, schraubten sich in schwindelerregende Höhen und waren von Löchern durchsetzt.


  Im obersten Stockwerk stand sie.


  „Admiralin?“, fragte Tess.


  Santana Pendergast wandte sich ihr zu. In der Hand hielt sie eine Kristallspeicherplatte. „Endlich.“


  „Es tut uns leid, wir …“


  Im nächsten Augenblick wurde Pendergasts Körper von einer Energielohe erfasst und verwandelte sich in feingranularen Staub. Ein zweiter Schuss zischte, bevor Tess etwas tun konnte. Diesmal war es John, der sich neben ihr in Staub auflöste.


  „Nein!“, brüllte sie.


  „Tut mir leid“, sagte eine unbekannte Frau. „Aber die beiden hätten mich daran gehindert, mit dir zu sprechen.“


  Tess gab sich dem Schmerz hin. Sie packte die Frau, ergriff ihre Kehle und drückte zu.


  „Es ist nur eine Illusion“, krächzte die Fremde. „Wenn du mich tötest, wird erneut ein Szenario generiert. Willst du das?“


  Die Worte ergaben keinen Sinn. Tess‘ Finger fassten noch einmal nach. Sie wollte die Mörderin bestrafen. „Dafür bezahlst du …!“


  „Du bist wirklich immer noch genauso melodramatisch wie bei unserer ersten Begegnung … auf der Akademie“, kam es weiter. „Aber beim Eriin-7 warst du mehr auf Zack.“


  Ein Blitz durchfuhr Tess. Gleichzeitig waren die Erinnerungen wieder da. Sie ließ Sarah los. Sie ging in die Knie, da auch der Tod von John nun unweigerlich in ihren Verstand drang. Der Moment, in dem die Kriegshand ihn getötet hatte. Sie konnte sich nur an die letzten beiden Szenarien dieser Abfolge aus Albträumen erinnern, doch sie spürte, dass es davor noch mehr gegeben hatte.


  „Wo bist du?“, fragte sie Sarah. „Ist Cross auch hier? Konntet ihr mich finden?“


  Ihr Gegenüber wirkte betrübt. „Tut mir leid, aber ich bin nicht Sarah. Diese äußere Form wurde nur von deinem Unterbewusstsein gewählt, weil du ihr am meisten Vertrauen entgegenbringst.“


  Tess lachte auf. „Ironischer kann es echt nicht mehr werden.“


  Ein Schulterzucken war die Antwort. „Ich bin einfach ein Teil deines eigenen Geistes, der sich abschotten konnte. Leider kann ich dir damit nur hier drinnen helfen. Nun ja, außerdem komme ich an Informationen von dort draußen, aber alles zu seiner Zeit.“


  „Wie lange bin ich schon hier?“ Tess zog das Pulsergewehr aus dem Rückenholster, betrachtete es kurz und warf es zu Boden. „Ich meine, nicht hier, in diesem Szenario, sondern gefangen von den Ash‘Gul‘Kon.“


  „Ist das relevant?“


  „Wenn du so antwortest, definitiv ja.“


  Sarah schluckte. „Seit fünf Jahren.“


  Es dauerte einen Augenblick, bis die Aussage hinter den reinen Worten ihr Bewusstsein erreichte. „Aber … nein!“


  „Die Zeit innerhalb der Tachyonenblase verläuft anders. Außerhalb sind bisher vermutlich nur Wochen vergangen. Doch hier drinnen ist es mehr. Der Zustand gleicht sich nur langsam an.“


  „Dann ist er schon vor fünf Jahren gestorben“, hauchte Tess. „John. Für mich war es erst gestern. Und vorgestern. Nun ja, wahrscheinlich in jeder dieser Simulationen, die mich quälen sollen. Wie viele waren es bisher?“


  „2265 Szenarien insgesamt“, sagte Sarah. Als sie Tess‘ entsetztes Gesicht bemerkte, sprach sie schnell weiter: „Aber du irrst dich. Das alles hier ist nicht dazu da, dich zu quälen. Es soll dich schützen.“


  Mit jedem Wort aus Sarahs Mund ergab das Ganze weniger Sinn. „Was soll das heißen: mich schützen? Wovor?“


  „Vor dem Wahnsinn“, kam es zurück. „All das hier hält dich in Bewegung, hält deinen Geist agil, deinen Verstand geschärft. Dein Körper wird ebenfalls erhalten. Du liegst in einem Gel, das die Alterung deiner Zellen stoppt. Es mögen fünf Jahre vergangen sein, doch du bist körperlich um keinen einzigen Tag gealtert.“


  Tess trat an die durchlöcherte Wand. Kein einziger dieser Kämpfe ergab Sinn. Sobald sie starb, würde all das einfach neu beginnen, übergehen in ein anderes abstruses Szenario.


  „Du weißt noch zu wenig.“


  „Da gebe ich dir recht.“ Tess schnaubte. „Warum ich? Wozu erhalten die ausgerechnet mich am Leben?“


  Ein Schauer rann über Sarahs Körper. „Du wirst es gleich erfahren. Tut mir leid, ich hätte dich gerne darauf vorbereitet. Doch es ist zu spät.“


  „Was denn, verdammt noch mal?“


  Im gleichen Augenblick verging die Welt und wurde ersetzt durch …


   


  *


   


  Tikara-System, 2. Mond von Tikara 5, 20. Februar 2268, 08:35 Uhr


   


  (Vor neun Monaten)


   


  Das halbkugelförmige Gebäude schmiegte sich auf die Oberfläche des Mondes. Ein Monument aus transparentem Aluminium, Glas und Formbeton, das Raumschiffen zum Starten und Landen gedient hatte. Zumindest bis vor Kurzem.


  Die Stimme stand im Schatten und wartete. Mochten Irina Petrova und Jayden Cross auch aus der Brutstation geflohen sein, sie würden den Mond nicht verlassen. Die Solare Republik hatte – wie vermutet – jemanden ausgeschickt, um der bedrohten Sternennation zu helfen. Die MÖBIUS, ein Schwerer Kreuzer der Arkana-Klasse, befand sich im System. Und, was noch viel wichtiger war, sie wurde von Admiral Pelsano befehligt.


  Da kamen sie.


  Ihre Schritte hallten überlaut in der Eingangshalle des Raumhafens wider.


  „Ich weiß, was Sie meinen“, sagte Cross, wobei er sich immer wieder umsah. „Man wartet unweigerlich darauf, dass jemand aus dem Schatten tritt.“


  Und die Stimme trat aus dem Schatten.


  Natürlich handelte Cross sofort. Er brachte Doktor Petrova zu Fall, zog einen Pulser und schoss. Eine vorhersehbare Tat, der die Stimme schlicht durch ein Prallfeld begegnete. Beim Anblick der beiden Menschen empfand sie Wut. Petrova hatte ein Gas freigesetzt, das die Kinder der Stimme verletzt hatte. Am Ende hatte sie nur noch ihren eigenen Geist abschotten können, während die Krieger, Konstrukteure und Larven im Brutbau gestorben waren.


  Elegant wie ein irdischer Hai im Wasser glitt sie auf ihre Feinde zu. Sie sprach Worte, die sie kaum wahrnahm, der Hass vernebelte ihre Sinne. Sie schleuderte Cross beiseite und riss Petrova in die Höhe.


  „Meine Kinder haben noch viel Schlimmeres gefühlt, als Sie Ihr Gas freisetzten“, flüsterte sie der panisch dreinblickenden Ärztin ins Ohr. „Ich werde Ihnen zeigen, was.“


  Dann begann sie, der Ärztin die Gesichtshaut aufzuschneiden. Ihr Stachel durchstieß die Hautschichten und durchtrennte das Gewebe. Petrova brüllte. Musik in den Ohren der Stimme. Doch plötzlich durchzuckte sie Schmerz. Pulserpartikel drangen in ihren Körper ein, zerfetzten Gewebe, beschädigten Organe. Sie hatte Cross nicht mehr beachtet. Um mit Petrova in Kontakt treten zu können, hatte die Stimme ihr Prallfeld abschalten müssen. Ein fataler Fehler, wie sie jetzt erkannte.


  Sie konnte das Feld wieder aktivieren, war jedoch geschwächt. Cross kroch zu der Ärztin, spendete ihr Trost.


  Wie rührend.


  Dann zog er eine Haftmine hervor und brachte sie am Energieverteilungsknoten an. Bevor die Stimme eingreifen konnte, explodierte die Ladung. Die Zündung glich dem vielfachen Echo eines wütenden Gottes. Die Hitze verschlang das Gebäude, Feuer fraß sich in alles Brennbare. Der Boden platzte auf, Splitter schossen durch die Luft.


  Einige davon trafen sie und durchschlugen das destabilisierte Prallfeld. Im gleichen Augenblick krachte ein Teil der Decke herab, ein Gleiter sank tiefer. Traktorstrahlen erfassten sie, hüllten ihren Leib in ein schützendes Feld. Sie fühlte Triumph. Dann begriff sie die Wahrheit.


  Ihr Körper war zu schwer verletzt. Sie starb. Ihr Geist wurde erfasst und aus dem Körper gerissen, raste über die Nabelschnur zurück und …


   


  … Tess schrie. Ihr Körper stand in Flammen, ihr Geist brüllte in purer Agonie. Es war kaum möglich, einen Gedanken zu fassen.


  Erst, als der unglaubliche Schmerz, der jede winzige Faser ihres Körpers ergriffen hatte, abebbte, kehrte ihr Verstand zurück. Doch die Klarheit kam nur langsam.


  Sie sah sich um. Sie lag in einer grünen Flüssigkeit. Die Innenseite ihres Gefängnisses war organischer Natur, eine Atemmaske saß auf ihrem Gesicht.


  Keine Fesseln.


  Sie wuchtete ihren Körper in die Höhe. Der Tank war eher ein Pool und nicht geschlossen. Entsetzt fiel ihr Blick auf einen weiteren Tank, der rundum durchsichtig war. In ihm lag eine Kopie ihrer selbst, allerdings mit verändertem Äußeren; schwarze Haare, Chitinplatten anstelle von Haut, ein zuckender Skorpionschwanz.


  Im gleichen Augenblick begann es.


  Erinnerungen, die nicht ihre waren, überschwemmten ihren Geist. Das erste Erwachen der Kopie, die sich Stimme nannte. Ihr Kampf gegen die Republik, gegen die Parliden, der Überfall auf die Zukunftsrebellen. Das Wesen besaß das Wissen von Tess, weil ihr Körper als Schablone diente. Als Grundmaterial. Deshalb hielten sie sie hier am Leben.


  Tess wusste plötzlich: Wenn diese Kreatur dort drüben starb, wurde ihr Geist hierher zurückübertragen und landete in einem neuen Körper. Einem Körper, den man aus ihr geschaffen hatte, geklont hatte. So konnte die Stimme niemals sterben, solange Tess am Leben war.


  In den wenigen Sekunden erfasste Tess auch alles andere. Den Plan der Ash‘Gul‘Kon, die Wahrheit über die Tachyoneneinheit, den Nutzen, den sie daraus ziehen wollten. Sie sah die Kriegshand, die Stimme und … nein, der Geist blieb nebulös.


  Das Wesen gab sich vor der Galaxis als sie aus, als Tess. Es behauptete, dass man sie verändert und umgeformt habe. Wut und Angst vermengten sich in ihrem Geist. Niemand wusste, dass sie noch immer hier war, unverändert. Gefangen in einem Albtraumszenario, das dazu gedacht war, niemals zu enden.


  Sie glauben, dass ich diese Gräueltaten begehe.


  Neben ihr stöhnte die Stimme. „Cross.“


  Tess lächelte. Machen Sie das Miststück fertig, Captain. „Ja, Cross.“


  Sie spürte, wie ihr Körper schwerer wurde, ihre Lider senkten sich. Müde glitt sie zurück in die Flüssigkeit. Ihr Geist driftete in eine Welt aus Träumen.


   


  *


   


  Tikara-System, Tikara 2, in der Hauptstadt, 24. Februar 2268, 21:30 Uhr


   


  Admiral Mario Pelsano rieb sich erschöpft die Augen. Eigentlich hätte er auf die MÖBIUS zurückkehren sollen. Sein Schiff kreiste im Orbit um Tikara 2, der Hauptwelt der Zukunftsrebellen. Mittlerweile war von der zuvor beständig wachsenden Sternennation nichts mehr übrig. Ein paar versprengte Einheiten vielleicht, Rettungskapseln und wrackgeschossene Stationen.


  Pendergast und Yoshio Zhang gaben ihr Bestes, doch gegen die Übermacht der Spinnenskorpione kam niemand an. Die Galaxis schlitterte in einen Krieg.


  Mario ging durch die Straßen der Hauptstadt und betrachtete die vorbeihetzenden Menschen eingehend. Einst war diese Welt als „Slums der Union“ bekannt gewesen. Dann hatte sie als Keimzelle einer blühenden Zivilisation gedient. Paradoxerweise glich die Regierungsform einer Diktatur, mit Zhang und Pendergast als Doppelspitze. Gleichzeitig gewährten die beiden aber Pressefreiheit und absolute Transparenz ihrer Arbeit.


  Eine derartige Mischform gab es anderswo nicht, hatte es nie gegeben.


  Die Ash‘Gul‘Kon werden es nie wieder dazu kommen lassen.


  Er fragte sich nicht zum ersten Mal, ob der Angriff nur deshalb stattfand, weil Tess Kensington die letzte Verbindung zu ihrem alten Leben kappen wollte. Captain Cross hatte es sich zum Ziel gesetzt, die Merkants zu retten. Die Zieheltern von Tess Kensington lebten auf Tikara 2.


  Mario fühlte sich elend, als er an all die Opfer dachte, die dieser Krieg bereits gekostet hatte und noch kosten würde. Es fiel ihm schwer, sich an die Zeit des Friedens zu erinnern, obgleich die gerade mal drei Jahre zurücklag. Ein ganzes Leben schien seitdem vergangen.


  Er lächelte, als ein Schwarm aus Lichtern die Straßen erhellte. Genetisch designte Glühwürmchen, die des Nachts durch die Straßen flogen, schenkten den Bewohnern Licht und Freude. Gleichzeitig machte ihn der Anblick traurig.


  „Pelsano an MÖBIUS, eine Person translozieren.“


  Augenblicke später entstanden die goldgelben Funken, erschufen die Wurmlochporta und transportierten ihn in den Orbit. Er grüßte den wachhabenden Offizier an der Translokationskonsole, blieb aber nicht auf einen Plausch stehen. Die nächsten Tage würden ihm viel abverlangen. Sich den Nacken massierend, schlenderte er durch die dämmrigen Korridore.


  Erst als das Schott seines Privatquartiers hinter ihm einrastete, atmete er auf.


  „Hallo, Schatz“, sagte die Stimme. „Hattest du einen anstrengenden Tag?“


  Mario fuhr zusammen. Eine entsetzliche Sekunde lang hielt er es für einen Albtraum. Es war völlig unmöglich, dass die Stimme hier war.


  „Er wirkt verblüfft“, sagte ein Mann. Er trat seitlich hinter der Küchenzeile hervor.


  Mario starrte in seine eigenen Augen. Es musste ein Traum sein.


  Etwas zischte. Der Schmerz des Stachels, der sich in seine Brust gebohrt hatte, ließ ihn wieder klar denken. Für zwei weitere Sekunden.


  Gift, begriff er noch.


  Dann brach er bewusstlos zusammen. Er sollte niemals wieder erwachen.


   


  *


   


  Die Stimme sank in die widerlich weichen Sitzpolster des Sofas. „In meiner Erinnerung waren die Sitzflächen nicht so … flauschig.“ Sie schüttelte sich angeekelt.


  Die Kriegshand kniete bereits neben dem Admiral. Er hatte das Original aus der Uniform geschält und sie selbst angelegt. Später würde er von einem Servicebot das Loch entfernen lassen, das der Stachel hinterlassen hatte. Nun öffnete er einen mitgebrachten Koffer mit Gegenständen aus menschlicher Herstellung. Sie hatten wohlweislich zahlreiche Technologien des Ketaria-Bundes behalten.


  Die Entnahme der DNA war ein unproblematischer Vorgang. Normalerweise nur schmerzhaft für einen Betroffenen ohne Narkose, da sie Knochenmark benötigten. Im Falle von Pelsano hätte sie es auch nicht gestört, wenn er alles bei Bewusstsein miterlebt hätte. Bedauerlicherweise hatten sie nicht viel Zeit. Parallel zur DNA-Entnahme holte die Kriegshand einen Schmarotzer hervor. Das kleine Wesen war kaum mehr als ein Gewebeklumpen. Ein Tentakel wurde an die Stirn von Pelsano geheftet, der andere an jene der Kriegshand.


  Die Informationen des Kurzzeitgedächtnisses waren sofort abrufbar. Das Langzeitgedächtnis wurde zwar übertragen, allerdings würde die Hand erst nach mehreren Tagen Zugriff darauf besitzen. Es mochte zudem sein, dass die Prozedur wiederholt werden musste.


  Es zischte, als die Kriegshand sich selbst die Original-DNA injizierte. „Damit wäre mein Muster stabil.“ Er stöhnte kurz darauf, als der Erinnerungstransfer begann. „Das ist interessant. Cross hat die Zieheltern von Tess Kensington aufgesucht. Er glaubt, dass ihre Präsenz die Konditionierung der Stimme durchbrechen kann.“


  Sie knurrte. „Dieser elende kleine Scheißkerl hat keine Ahnung, dass ich eine perfektionierte Version von Kensington bin und die echte noch immer in einem der Reifungstanks liegt.“ Sie ballte die Fäuste. „Wenn es nach mir ginge, würden wir sie in eine Recyclingkammer werfen, damit der Nachwuchs von ihr zehren kann.“


  Die Kriegshand erhob sich und verpackte den Schmarotzer in eine Gel-Einheit. „Ihren Körper zu wählen, hatte auch Nachteile, ich weiß. Ihre DNA enthält nun einmal die Sequenzen eines echten Genschlüsselträgers. Das macht diesen Körper durch die neu eingewobenen Sequenzen stärker. Aber …“


  Die Stimme winkte ab. „Ich weiß. Die DNA ist nicht haltbar. Wenn sie stirbt, gibt es keinen neuen Körper für mich, weil dann der Wiederbelebungsprozess nicht mehr ausführbar ist. Deshalb wird sie wohl in alle Ewigkeit in ihren Albtraumszenarien dahinvegetieren.“


  „Trotzdem haben wir ein Problem“, sagte die Kriegshand. „Cross mag die Merkants aus dem falschen Grund retten wollen, aber sie sind tatsächlich eine enorme Gefahr.“


  „Ich kümmere mich um sie“, erwiderte die Stimme. „Sag mir nur, wann er sich aufmacht, sie zu retten. Und lass ihn dorthin gehen.“


  Die Kriegshand lächelte. „Dann wird das vermutlich nichts mehr mit der Beförderung zum Commodore.“


  „Er soll befördert werden?“ Sie schürzte die Lippen. „Das werde ich ihm gründlich versauen. Er hat mich einmal getötet, jetzt bin ich an der Reihe.“ Sie schaute in Richtung des bewusstlosen Mario Pelsanos. „Warte, bis ihr zurück in der Republik seid. Dort herrscht gerade pures Chaos, da die Parliden tatsächlich so dumm waren, die gefangenen Sklaven an die Menschheit zu überstellen. Nun ja, damit sind die Sternköpfe geschwächt.“ Sie erhob sich. „Sobald du kannst, entsorgst du den Körper. Sei vorsichtig. Er darf nicht gefunden werden.“


  „Du sprichst mit der Kriegshand.“


  Sie grinste böse. „Schon andere dachten, dass sie leichtes Spiel mit Cross oder der Republik hätten. Bring die Tachyoneneinheit nach Hause, und der Krieg ist vorbei. Wir werden das Vorhaben vollenden und die Galaxis von den Nachfahren des Iljianischen Bundes säubern.“


  Er nickte nur und schenkte ihr ein genau berechnetes Lächeln. Wieder fühlte sie diese ärgerliche Anziehungskraft. Gut, dass sich ab jetzt andere damit würden herumschlagen müssen. „Tu mir einen Gefallen und verführe jemanden aus der HYPERION-Crew. Ich mag zerstörte Psychen.“


  Mittlerweile konnte sie nachvollziehen, warum Sarah McCall ständig schnippisch und böse gewesen war. Es machte so einfach mehr Spaß und verlieh dem Töten und Vernichten das gewisse Etwas.


  Sie warf einen Blick auf ihren Armsensor. „Die Schildkombination wird in wenigen Sekunden wieder geändert. Ich nutze die gleiche Lücke wie bei unserer Ankunft und begebe mich auf die Oberfläche. Cross und ich werden heute noch eine Unterhaltung führen.“


  Sie nahm den Schmarotzer und die Ketaria-Technologie entgegen. Die Kriegshand packte den Körper von Pelsano und warf ihn in den Schrank.


  Im nächsten Augenblick entstanden schwarze Funken in der Luft und hüllten die Stimme ein wie eine wärmende Blase …


  … und entließen sie auf der Oberfläche von Tikara 2.


   


  *


   


  Wieder wartete die Stimme im Schatten.


  Sie wollte ihm die letzte Gelegenheit eines Déjà-vus geben, bevor sie Cross zerfetzte. Xander und Penelope Merkant lagen bewusstlos am Boden. Ihr Häuschen stand inmitten eines vorstädtischen Idylls. Tess Kensington hätte das vermutlich gefallen.


  „Mister Merkant, Mrs. Merkant?“, erklang die Stimme von Cross.


  Seine Schritte klackten auf dem Parkett, als er näherkam. Im Wohnzimmer blieb er erschrocken stehen. Er hatte die Merkants entdeckt.


  Es war malerisch. Der Sonnenschein fiel durch das Fenster herein. In der Luft lag der Geruch nach Tee und Kaffee, die beiden waren wohl altmodisch. Der Duft einer Fliederkreuzung wehte in das Zimmer. Gleich würde Blut dazukommen.


  „Oh, sie sind nicht tot“, sagte die Stimme. Langsam trat sie aus dem Schatten. „Irgendwie weiß ich nicht, ob mich Ihre verdammte Hartnäckigkeit beeindruckt oder nervt, Captain.“


  In Wahrheit war sie vollkommen genervt. Und wütend. Natürlich wusste er das nicht, doch er hatte sie getötet. Ein Leben ausgelöscht, das ihm um ein Vielfaches überlegen war. Sie hatte die Geburtsprozedur mit allen Schmerzen erneut durchlaufen müssen. Auch die Verbindung zu Kensington war unangenehm gewesen. Sie hatte einen Teil der Erinnerungen ihrer Schablone abbekommen, und die hatte ein paar interessante Szenarien durchlebt. Bedauerlicherweise war es umgekehrt ebenso. Diese Kreatur wusste nun über alles Bescheid, was die Stimme bisher erlebt und getan hatte.


  Cross kam langsam näher und zertrat dabei eine am Boden liegende Tasse.


  Die beiden Schlafenden hatten tatsächlich vorgehabt, sich durch einen giftigen Tee das Leben zu nehmen. Gemeinsam. Bevor eine Horde Ash‘Gul‘Kon sie als Brutkästen benutzen konnte. Was für eine Verschwendung. Sie hatte das Toxin noch rechtzeitig neutralisiert. Genau das sagte sie Captain Cross.


  „Wie kommen Sie hierher?“, wollte er wissen.


  Vorsichtig ging er in die Knie, behielt sie dabei stets im Blick. Als würde ihm das etwas nutzen.


  Sie erzählte ihm natürlich nichts von ihrem Zwischenstopp auf der MÖBIUS. Während sie mit ihm plauderte, stellte sie eine geistige Verbindung zu den wartenden Einheiten her. Es waren Tausende. Ein Gedankenbefehl genügte, und der Himmel verdunkelte sich. Der Schwarm fiel aus den Wolken und kam über die Kolonie.


  Sie genoss diesen Augenblick. Er konnte ihr nicht mehr entkommen. Heute sollte Captain Jayden Cross sterben. Zusammen mit den letzten Überresten der Zukunftsrebellen. Die Stimme sank in das Sitzkissen der Couch und schlug die Beine übereinander. Dass ihr Skorpionstachel dabei Bezüge zerfetzte, nahm sie kaum noch wahr.


  In diesem Moment stöhnte Penelope Merkant und öffnete die Augen.


  „Hallo, Mum“, sagte sie mit einem diabolischen Lächeln. „Wie war das Mittagsschläfchen?“


  Natürlich hielt das verhutzelte Weib sie für eine veränderte Tess. Die Stimme deutete eine Umarmung an, worauf die Frau panisch an die Wand zurückwich. Cross zog einen Pulser hervor. Wirklich, der Mann schien einfach nicht zu kapieren, wann er aufgeben musste. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, ihn zu erledigen.


  In diesem Moment aktivierte er winzige Schutzschildgeneratoren. Da die Republik nicht über etwas Derartiges verfügte, mussten die Zukunftsrebellen ihn damit versorgt haben. Gleichzeitig tat er aber auch etwas, das sie nicht vorhergesehen hatte. Er feuerte nicht auf sie, sondern auf den autarken Fusionsreaktor des Hauses.


  Es war reines Glück, dass sie die Attacke überlebte. Ihr eigener Schutzschild wurde an den Rand der Belastung getrieben, als ihr Körper durch die Luft geschleudert und dann unter den Trümmern des Hauses begraben wurde.


  „Elende kleine Centauri-Ratte“, fluchte sie. An diesem Kerl hatte sich bisher jeder die Zähne ausgebissen. Aber sie kannte ihn, kannte seine Schwächen. Und die seiner Technologie. Viel mehr konnte er in seinem Repertoire nicht besitzen.


  Sie wuchtete ihren angeschlagenen Körper in die Höhe. Der Körperschild war erledigt. „Ich bin doch nicht Sjöberg, du blöder Kerl. Mich legst du nicht regelmäßig rein.“


  Er hatte die Merkants auf den Rasen vor dem Haus gebettet und stand nun über ihnen. Penelope musste das Bewusstsein erneut verloren haben.


  Die Stimme ging langsam auf ihn zu. Das Haus war nur mehr ein Trümmerhaufen, überall züngelten kleine Feuer in die Höhe. Auf den Nachbargrundstücken kam es zu Sekundärexplosionen, die allerdings ungefährlich waren.


  Nun landete ganz in ihrer Nähe ein Gleiter mit ihrer Brut. Die Spinnenskorpione schwärmten über die Siedlung aus.


  Sie war fast bei Cross und ging gerade an seinem Gleiter vorbei.


  Da berührte er sein Hand-Com und aktivierte die Düsen.


  Die abrupt freigesetzte Energie schleuderte sie weit durch die Luft, bevor sie etwas sagen konnte. Mehrere Chitinplatten wurden beim Aufprall zerstört. Was aber weitaus mehr schmerzte, war ihre angekratzte Ehre. Als sie wieder in der Lage war, aufzustehen, war Cross längst verschwunden – gemeinsam mit den Merkants.


  Wütend schlug sie mit ihrem Stachel ein paar Formzementblöcke ein. Ringsum erklangen Schreie, als die Kinder der Stimme die Häuser stürmten, den Anwohnern den Fortpflanzungsvirus in die Adern pumpten und sie fortbrachten. Die Menschen würden hier auf der Welt bleiben, bis der Nachwuchs aus ihnen herausbrach und sie verspeiste. Danach brachte man die Neugeborenen in Aufzuchttendern fort. Dennoch musste die Stimme ihre Wut loswerden.


  Sie translozierte zuerst auf ihr Sporenschiff im Orbit. Von dort wollte sie später in die Hauptstadt. Die gelandete TORCH OF FREEDOM stellte die Keimzelle der Zukunftsrebellen dar. Hier residierte auch Pendergast. Es würde der Stimme eine Freude sein, persönlich das Virus in sie zu pflanzen und damit der Existenz dieser Sternennation symbolisch den Todesstoß zu versetzen.


  Drei ihrer Kinder bildeten die Vorhut.


  Sie selbst materialisierte zuerst nur als Hologramm. Pendergast besaß zu viel hochwertige Technologie, als dass sie ein Risiko eingehen durfte. „Hallo, Admiral.“


  Es entwickelte sich eine nette Plauderei mit der Todgeweihten, was der Stimme unglaublich guttat. Endlich jemand, der nicht mehr entkommen konnte. Die MÖBIUS war geflohen, ganz wie geplant. Damit war die Kriegshand an richtiger Stelle positioniert und konnte sich daranmachen, die T-Einheit zu bergen.


  Leider war auch Cross wieder einmal erfolgreich geflüchtet.


  In diesem Augenblick machte Pendergast eine Enthüllung, die alles veränderte. „Sie waren doch mit der HYPERION in der Zukunft. Entschuldigung, Tess Kensington war mit ihrer Familie in der Zukunft. Sagen Sie mir, erinnern Sie sich noch an Sjöbergs Sonnenzünder?“


  „Das wagen Sie nicht!“ Die Stimme konnte ihr Entsetzen kaum verbergen.


  Die Waffe, die Sjöberg mittlerweile auch hier entwickelt hatte, konnte ganze Sonnensysteme auslöschen. Sie vermochte Chaos und Verderben zu säen und den Tod über alle zu bringen, die sich in einem Sonnensystem befanden.


  „Es ist bereits geschehen.“


  Die Stimme unterbrach die Verbindung. Gleichzeitig verknüpfte sie ihren Geist mit den Sensoren. Ihr blieb noch genug Zeit, zu begreifen, dass dies nicht ihr Tag war.


  Dann starb sie ein zweites Mal.


   


  *


   


  Innerhalb der Tachyonenblase, irgendwann, irgendwo


   


  Der Schmerz bohrte sich in ihr Innerstes.


  Doch Tess lachte. Das Wissen strömte in ihren Geist und schlug dort Wurzeln. Captain Cross war entkommen, gemeinsam mit ihren Zieheltern. Gleichzeitig erfuhr sie von dem Austausch Pelsanos, erfuhr, dass ihre Eltern für die Ash‘Gul‘Kon gefährlich waren – wenn auch noch nicht den Grund dafür – und die Zukunftsrebellen nicht mehr existierten. Nur wenige hatten fliehen können, sie würden vermutlich Aufnahme in der Republik finden.


  Die Stimme wurde neu geboren, geformt aus der Schablone – Tess –, und wand sich in Krämpfen. Sie gönnte der verdammten Kreatur jedes Quäntchen Schmerz. Es war nur ein geringer Trost für die Gefangenschaft, die Tess nun seit Jahren erduldete – mochte sie die Zeit subjektiv auch nicht wahrgenommen haben.


  Wie auch zuvor kam die Müdigkeit und zerrte sie hinab in das nächste Szenario. Doch diesmal wehrte sie sich. Sie wollte nicht weiter durch surreale Fantasien treiben, die nach wenigen Tagen zurückgesetzt und aus ihrer Erinnerung gelöscht wurden.


  Mit all ihrer Verzweiflung klammerte sie sich an die Realität, das Hier und Jetzt. Doch gegen den dunklen Nebel, der sich über ihre Sinne legte und langsam alles verschlang, konnte sie nichts tun …


   


  … mit einem Ruck fuhr sie in die Höhe.


  „Hey, ganz ruhig“, sagte Sarah.


  „Na klasse!“ Tess kam auf die Beine. „Und weiter geht‘s.“


  „So würde ich das nicht sagen. Schau dich um.“


  Der Raum, in dem sie erwachte, war aus Beton. Alter Beton, durchsetzt von Rissen. Vermutlich ein Abbruchhaus. Oder eher ein alter Wolkenkratzer. Sie trat an eines der ehemaligen Fenster, das die gesamte Wand eingenommen hatte. Ringsum ragten Tausende weitere dieser Ruinen in die Höhe. Ihr Inneres mochte aus Beton sein, doch die Außenwand bestand aus dunklem Metall. Schwarze Flüssigkeit lief daran herab.


  Sie erbleichte. „Ich erinnere mich“, flüsterte sie. „Das hier sieht aus wie auf dem Dunklen Wanderer. Die Wächterin des Wissens hat es uns gezeigt.“


  Sarah nickte. „Das hier ähnelt der Stadt, die Anika Magnus, Richard Meridian, Leroy Forrest und die Rosenbaum-Zwillinge in der Zukunft gefunden haben.“


  Tess kramte in ihrer Erinnerung. Damit hatte alles angefangen. Die fünf Wissenschaftler hatten in der ursprünglichen Zeitlinie den Dunklen Wanderer entdeckt, auf dem das erste Fraktal gefunden worden war. Dieses Ereignis hatte alles Weitere in Gang gesetzt. Nach der Vollendung des TRION-Artefakts durch das Zusammensetzen aller Fraktale hatte die Kriegshand Richard Meridian überzeugt, ihr zu helfen. Er hatte den Sprung in die Vergangenheit getan und alles verändert.


  „Das ergibt Sinn“, sagte Tess. „Auf dem Dunklen Wanderer bestand alles aus dunklem Metall und dieser schwarzen Flüssigkeit.“ Sie deutete nach oben. „Und dort, diese farbigen Nebelgebilde, in denen Blitze zucken: Die gab es auch. Nur die Gebäude waren nicht aus Beton.“


  „Die Parallelen sind eindeutig“, sagte Sarah. „Wo immer wir auch sind, es ist kein normales Szenario. Das hier wirkt wie etwas, das von den Ash‘Gul‘Kon geschaffen wurde.“


  „Eine Maschinenstadt ohne Leben“, murmelte Tess.


  Sie verließen den Raum und bahnten sich durch ein baufälliges Treppenhaus den Weg nach unten.


  „Du hast es nun begriffen, nicht wahr?“, fragte Sarah.


  Tess nickte. „Ich habe sie gesehen, die Stimme. Weißt du, ich habe mich immer gefragt, was die Kriegshand damit meinte, als sie zu mir sagte, ich würde den Untergang einleiten.“


  Sie sprang über ein breites Loch in der Treppe, das in einen bodenlosen Abgrund führte. Normalerweise sollte darunter das Treppenhaus sichtbar sein, stattdessen war dort nur Schwärze. Sie bekam eine Gänsehaut.


  „Er meinte die Stimme damit“, sagte Sarah. „Sie wurde aus dir geschaffen. Deine Genschlüsselsequenzen scheinen sehr gut dafür geeignet zu sein, als ihre Schablone zu dienen.“


  „Ja, wow. Ein Hitzeblick oder Telepathie wären mir lieber gewesen“, erwiderte sie grimmig. „Aber nein, stattdessen diene ich als Schablone. Sechser im Lotto.“


  „Hätte schlimmer kommen können.“


  „Ach ja?“


  „Nein“, sagte Sarah. „Aber irgendwer muss dich ja aufbauen. Auch, wenn es nur ein Teil deines eigenen Bewusstseins ist.“


  „Lausiger Job.“ Sie lächelte müde.


  Endlich erreichten sie den Ausgang und traten auf die Straße. „Immerhin bekomme ich bei jedem ihrer Tode mit, was in der Zwischenzeit geschehen ist. Es ist nur so …“ Sie ballte die Fäuste. „Alle dort draußen glauben, dass ich das bin. Dabei ist es nur meine Kopie!“


  „Leider eine sehr effektive.“


  „Nicht hilfreich!“, fauchte Tess.


  „Hey.“ Sarah hob in einer Gib-nicht-mir-die-Schuld-Geste beide Hände. „Ich bin ein Teil deines Bewusstseins. Selber schuld.“


  Bedauerlicherweise hatte sie damit recht. Tess beschloss, zu schweigen. Die Umgebung jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Die Häuser wirkten wie skelettierte Finger aus dunklem Metall, die sich gen Himmel reckten. Das letzte Aufbegehren Todgeweihter, die an diesem schrecklichen Ort der Vergessenheit anheimfielen. Nebelgebilde schwebten überall umher und hielten an einzelnen Gebäuden inne. Blitze zuckten hin und her. Die schwarze ätzende Säure rann die Wände hinab, sickerte auf die Straße und von dort durch winzige Poren in den Untergrund.


  „Ich glaube, eines der netten Szenarien, in denen ich mit John im Bett aufwache, wäre mir jetzt lieber.“ Sie konnte den Stich in ihrem Inneren nicht unterdrücken.


  „Wo immer er auch ist, er starb in der Gewissheit, dass ihr euch liebt.“


  Tess lachte auf. „Er hätte überhaupt nicht sterben sollen! Wenn ich die Kriegshand je in die Finger bekomme … Wäre Meridian nicht längst tot …“ Abscheu flutete ihr Denken. „Wie ich sie hasse. All diese Strippenzieher, die im Hintergrund Fäden spinnen, über Leben und Tod entscheiden, Schicksale manipulieren. Das Glück Einzelner ist ihnen egal.“ Sie musste kurz innehalten. Tränen rannen über ihre Wangen.


  Wie oft hatte sie nun das Nicht-Wissen in einem Szenario abgestreift, nur um erneut mit der grausamen Realität konfrontiert zu werden? Nie blieb ihr die Zeit zu trauern, nie die Zeit, den Verlust zu verarbeiten. Aber wollte sie das überhaupt? Der Hass tat gut.


  Gleichzeitig fühlte sie Schuld. John war aufgebrochen, um jene zu bestrafen, die ihre Eltern getötet hatten. Die Suche nach der Wahrheit, das Streben nach Rache hatten ihn in den Tod getrieben. Sie schüttelte den Kopf. Nein! Richard Meridian hatte ihn und Angelica Sjöberg, Tasha Yost und Doktor Isaak zum Tode verurteilt. Es lebte nur noch ein einziges der Verlorenen Kinder.


  Während sie mit Sarah schweigend die Straße entlangging, musste sie bitter lachen. Michael Larik schien einen Schutzengel zu haben. Er hatte die Attacke des ersten Fraktals überlebt, da er durch seine DNA gegen dessen Strahlung immun war. Und am Ende war er als Einziger lebend von der Schlüsselstation entkommen.


  Machen Sie was daraus, Michael.


  „Schau mal“, sagte Sarah.


  In der Ferne ragte ein gewaltiges Gebilde in die Höhe. Es lief spitz zu, wie ein Metalldorn, der den Himmel durchbohren wollte. „Also, wenn ich mir das so anschaue, ist es ein interessantes Ziel.“


  „Hm“, sagte Sarah. „Was du so als interessant empfindest …! Wir könnten auch in die andere Richtung gehen.“


  „Ist ja nicht so, als könnte uns etwas passieren.“


  „Bist du sicher?“, kam es zurück. „Das hier findet zwar in deinem Kopf statt, aber es ist keines der üblichen Szenarien.“


  Tess nickte nur und setzte sich in Bewegung. Doch Sarah hatte recht. Zuvor war der Kontakt zur Stimme immer verschwunden, wenn der Kopiervorgang abgeschlossen worden war und Tess in eine Simulation zurückkehrte. Dieses Mal spürte sie die Essenz der Kreatur weiterhin. Wie ein Zupfen im Hinterkopf. Als befände sie sich zwischen Schlaf und Wachsein, zwischen Realität und Simulation, Albtraum und Wirklichkeit.


  „Ich will Antworten“, sagte Tess. „Dort vorne gibt es sie. Das spüre ich.“


  „Schon klar“, kam es von Sarah.


  „In der Nadel wartet der Tod“, erklang eine Stimme hinter ihnen.


  Sie fuhren synchron herum.


   


  *


   


  Außerhalb der Tachyonenblase, 25. Februar 2268 – 17. Oktober 2268


   


  „Argh!“ Die Stimme schoss in die Höhe, griff nach dem nächstbesten Nervenstrang und riss ihn aus der Wand. Schmerzwellen waberten durch das Sporenelement. Es verschaffte ihr ein wenig Linderung. „Diese verdammten Menschen!“


  Noch immer hallte der Schmerz der Geburt in ihr nach. Santana Pendergast war gestorben. Und dabei hatte sie das gesamte Tikara-System mit sich in den Untergang gerissen. Alle dort befindlichen Raumschiffe, Krieger, Konstrukteure und Brutstationen waren vernichtet worden. All die Wirte, in denen Larven gebrütet hatten, waren tot. Ihre Existenz war ausgelöscht worden, ohne je einen Wert besessen zu haben. Doch das Wichtigste: Sie – die Stimme – war erneut gestorben.


  Sie tobte durch die Erweckungskammer, zerfetzte Nervenstränge, schlitzte das Wandgewebe auf, zertrat Leitungsknospen. Sie war nicht irgendwer, sie war Legende. Was erlaubten sich diese nutzlosen Kreaturen, sich zu widersetzen?


  Nur langsam kehrte Ruhe in ihr Innerstes zurück. Ihr Geist klärte sich. Auch der Iljianische Bund hatte gekämpft. Am Ende hatte eine Verzweiflungstat dafür gesorgt, dass die überlebenden Ash‘Gul‘Kon eingesperrt worden waren. Die ursprüngliche Stimme war gestorben, die Kriegshand gefangen worden, der Geist … nun, sein Schicksal gehörte zu den schrecklichsten.


  Aber gut, in naher Zukunft konnte sie sich keine weiteren Scharmützel mit der Republik leisten. Cross würde zu gegebener Zeit von ihrem Stachel durchbohrt werden, doch die Republik war nun Sache der Kriegshand. Falls die HYPERION am Ende den Tachyonengenerator ablieferte, würde es nur umso erfreulicher sein. Dann konnte sie Cross töten, nicht ohne ihm vorher die Wahrheit über die Kriegshand unter die Nase zu reiben, selbstverständlich.


  Sie verließ die Erweckungskammer und begab sich in ein Schiff, das sie aus der Tachyonenblase hinausbrachte. Die Zeitdifferenz war noch zu hoch, als dass es Sinn ergab, hierzubleiben. Draußen ließ sie die Spähschiffe ausschwärmen. Sie sollten in den Sonnensystemen der galaktischen Völker Aufklärung betreiben. Gleichzeitig würde sie so die Ankerpunkte bestimmen können. Die Tachyoneneinheit mochte eine mächtige Waffe sein, doch sie benötigte die Punkte und Phasenlinien, um ihre Ziele zu erreichen. Zudem mussten jene Systeme geschützt werden, die sich schon in den Händen der Ash‘Gul‘Kon befanden. Koordinatensätze wurden vorbereitet, ein Netz wurde aufgebaut. Die Menschen sahen in den Spähschiffen Vorbereiter für einen Angriff. Nun, das war auch so. Doch anders, als sie alle dachten.


  „Die Zeit wird es sein, die euer Feind wird“, murmelte die Stimme, als Tage später weitere Koordinaten eingingen. „Das ist poetische Ironie. Was uns über Äonen fesselte, wird nun euer Untergang sein.“


  Hier und da ließ sie ein paar Scharmützel durchführen, damit niemand Überlegungen darüber anstellte, was der neue Feind gerade trieb. Außerdem war es ganz schön, die Angst der galaktischen Völker zu schüren.


  Gleichzeitig fühlte sie eine innere Unruhe wachsen. Etwas stimmte nicht. Seit Tess Kensington nach dem letzten Geburtsvorgang wieder in ihrem eigenen Bewusstsein eingesperrt worden war, gab es eine Veränderung.


  Ein Zupfen in ihrem Geist kündete eine eingehende Nachricht an. Sie blieb stehen, aktivierte das Holoband mit einer Armbewegung. Das Gesicht von Pelsano erschien.


  „Meine Infiltrierung ist erfolgreich verlaufen“, verkündete die Kriegshand. Er sprach schnell, da die Verbindung nicht zu lange bestehen durfte. „Ich konnte die Leiche von Pelsano unkenntlich machen. Man wird ihn für einen der Befreiten halten.“


  Die Stimme nickte lächelnd. Die Sternenköpfe hatten ihr unwissentlich einen Dienst erwiesen, indem sie die versklavten Menschen gerade jetzt übergaben. Zum einen schwächte das die Parliden, zum anderen wurde die Republik vor eine Herkulesaufgabe gestellt. Und auch sie gewann: Es gab potenzielle neue Brüter. Das Virus würde auch die Befreiten in Gebärklumpen auf zwei Beinen verwandeln.


  „Es gibt allerdings noch weitere Entwicklungen. Cross wurde von Sjöberg gefangen genommen. Es gab einen Zwischenfall im NORTHSTAR-System. Die T-Einheit konnte geborgen werden, obwohl es knapp war.“


  Ein freudiger Schauer durchfuhr die Stimme. Sie hatte sich zahlreiche Todesarten für den frisch ernannten Commodore ausgedacht, doch Sjöberg würde das alles übertrumpfen. Der Hass in ihm hatte eine geradezu abstruse Intensität erreicht. Wie kann er sich nur so von seinen Emotionen leiten lassen? Das könnte mir nie passieren. „Das sind gute Neuigkeiten.“


  „Ja und nein“, sagte die Kriegshand verärgert. „Es scheint, als hätten wir einen Mitspieler unterschätzt. Alexis Cross kam in den Besitz der Körpertauschmaschine. Sie hat den Leib der Präsidentin übernommen. Bedauerlicherweise stehe ich, aufgrund meiner bisherigen Nähe zu Shaw, nicht mehr sehr hoch im Kurs. Sie hat außerdem Michalew wieder in den Rat eingesetzt.“


  Für einen Augenblick war sich die Stimme sicher, dass er ihr einen Streich spielte. Schließlich waren sie aufgrund ihrer Physiologie beide anfällig für die Grundzüge des oft seltsamen menschlichen Humors. „Michalew? Der tote Michalew?“


  „Oh, richtig. Er lebt noch.“ In wenigen Worten fasste er die weiteren Ereignisse zusammen. Das Chaos im Alzir-System, die Befreiten, Michalew und Alexis Cross. „Jansen wurde quasi gefeuert.“


  „Das ist nicht gut“, murmelte die Stimme. „Alexis Cross wird Chaos und Angst schüren, um ihre Autorität zu festigen. Jedes Regierungsoberhaupt mit einem Sinn für Machterhalt tut das. Niemals wird sie die Tachyoneneinheit einsetzen.“ Sie ballte die Fäuste. „Damit bleibt nur eine Option.“


  „Ich muss dabei helfen, das Chaos zu beseitigen. Wenn ich Jansen die Information so zuspielen kann, dass sie nicht merkt, dass sie von mir kommt, wird sie handeln. Mit meiner Unterstützung müsste es möglich sein, den alten Zustand wiederherzustellen.“


  Der Stimme wurde schlecht bei dem Gedanken, ausgerechnet jenen Menschen zu helfen, die Tess Kensington mochte. Es war in ihr verankert, dass sie diese hasste. „Tu es. Was auch nötig ist. Wir brauchen die Einheit. Sonst war der gesamte Plan, angefangen mit Meridian bis hin zur Öffnung der Tachyonenblase, umsonst.“


  „Es gibt keinen Grund, das Offensichtliche auszusprechen. Ich bin kein dummer Vertreter der Kriegerkaste. Ich bin die Kriegshand. Die Schlachten, die ich für unser Volk gewann, sind legendär.“


  „Natürlich.“


  Ihr lag eine scharfe Erwiderung auf der Zunge. Ein Großteil der damaligen Erfolge ging auf die Macht des Geistes zurück. Wäre dieser an ihrer Seite, sie hätten längst gewonnen.


  „Ich melde mich wieder. Eine weitere interessante Information gibt es allerdings für dich.“ Er lächelte. „Ishida plant die Gründung einer kleinen Allianz, um Cross zu befreien. Möglicherweise möchtest du intervenieren.“


  Damit beendete er die Verbindung.


  Es wunderte sie kein Stück, dass Ishida zur Rettung des Commodores eilte. Vermutlich hätte die Besatzung der HYPERION sich auch sehenden Auges gegen die Flotte der Sporenschiffe gestellt, befände sich Kensington nicht innerhalb der Tachyonenblase. Sie dort zu belassen, war so gesehen eine gute Entscheidung gewesen. Cross traute sie mittlerweile – nicht zuletzt aufgrund des Wissens ihrer Schablone – vieles zu.


  „Nun ja, wenn Sjöberg mit dir fertig ist, bist du entweder tot oder ein sabbernder Idiot, Cross.“ Sie lächelte böse. Ein Lächeln, das entgleiste, als sie an den Imperator dachte. Den Mann mit der DNA der Ash‘Gul‘Kon.


  Der ursprüngliche Plan der Kriegshand hatte das nicht vorgesehen. Meridian hatte Sjöberg aus einer Probe seiner eigenen echten DNA geklont, jener aus der Zukunft der ersten Zeitlinie. Nach der Machtübernahme wollte er sich mit der Körpertauschmaschine in Sjöberg übertragen, um als Imperator zu herrschen. Die Kriegshand hatte ihn damit geködert, ihn an den Anfang der Zeit zurückzubringen. In Wahrheit hätte jedoch Meridian zur Stimme werden sollen. Es gab nur drei Menschen in der Galaxis, die sich dazu eigneten.


  Aufgrund ihres Kontaktes mit der Materie der anderen Seite durch die Passage der Tore waren das neben Meridian Lukas Akoskin und Tess Kensington gewesen. Und natürlich Sjöberg, sozusagen als Ersatz. Letztlich hatte die Genschlüsselsequenz den Ausschlag gegeben, dass die Frau gewählt wurde. Es gefiel der Stimme jedoch nicht, dass es damit jetzt noch zwei menschliche Wesen gab, die einen Teil der Ash’Gul’Kon in sich trugen.


  Während sie also ein Sporenschiff dorthin schickte, wo sich angeblich die kleine Allianz um Ishida treffen sollte, befasste sich die Stimme mit anderen, wichtigeren Plänen.


  Sie bestieg selbst eines der Spähschiffe.


  Es sollte sie an einen Ort bringen, den sie seit langer Zeit nicht mehr aufgesucht hatte.


   


  *


   


  Innerhalb der Tachyonenblase, irgendwann, irgendwo


   


  Tess zuckte zusammen.


  Aus dem Schatten eines Hauseingangs trat ein Mann in ihrem Alter. Er hatte dunkles Haar, braune Augen und seltsam vertraut wirkende Gesichtszüge. Er trug eine dunkle Uniform, die mit eckigen Silberornamenten besetzt war. Sie entspannte sich etwas, als sie sah, dass er keine Waffe in der Hand trug.


  „Aha“, sagte sie. „Und welcher Avatar für welchen Teil meines Unterbewusstseins sind Sie?“


  Lachfalten erhellten sein Gesicht. „Interessante, aber ganz und gar falsche Theorie.“


  Direkt hinter dem Unbekannten tropfte in diesem Augenblick schwarze Flüssigkeit herab, blubberte auf dem Asphalt und verschwand im Boden.


  „Das beruhigt mich. Andernfalls hätte ich wohl doch ein paar Sitzungen bei Doktor Tauser absolvieren sollen. Das hier ist echt krank.“


  Sein Grinsen wurde noch breiter. „Dabei sind Sie erst seit einigen Stunden hier. Ich andererseits … nun, lassen wir das. Mein Name ist Hunter.“


  „Sie scheinen bereits zu wissen, wer wir sind“, sagte Tess. „Oder besser: Wer ich bin. Sie hier ist mehr ein Bewusstseins-Sidekick.“


  „Hallo?“, Sarah verpasste ihr einen Stoß. „Sag das noch mal, und ich zeig dir Sidekick.“


  „Das ist eindeutig zu realistisch“, kommentierte Tess. „Aber pass auf: Wenn du mich unter eine Säurelache beförderst, geht es von vorne los.“


  Sarah öffnete ihren Mund, doch bevor sie etwas erwidern konnte, erklang ein Surren in der Luft.


  „Ich hatte gehofft, uns bleibt mehr Zeit“, murmelte Hunter.


  Zwischen den Häusern erschienen wimmelnde Gebilde, die aus schwellenden Organen, Nervensträngen, technologischen Aufsätzen und Tentakeln bestanden. Aus dem Surren wurde ein Krächzen, das Tess in Mark und Bein fuhr. „Was ist das?“


  „Das“, erwiderte Hunter, „sind die, die den Dreck entfernen. Besagter Dreck sind, nebenbei bemerkt, wir.“ Er wandte sich um. „Kommen Sie mit, wenn Sie leben wollen.“


  Ohne lange zu überlegen, schloss Tess sich Hunter an, der in den Hauseingang stürmte, aus dem er gekommen war.


  Er warf einen kurzen Blick über die Schulter. „Übrigens wird es in dieser Umgebung keinen Reset geben, falls Sie von den Eradikatoren mit Säure besprüht werden. Dann sind Sie tot. Ihr Körper wird als leere Hülle zurückbleiben.“


  Tess‘ Freude darüber, den Albtraumszenarien entkommen zu sein, verflüchtigte sich. Das hier war schlimmer. Über ihnen krachte die erste Kreatur durch die Wand des Gebäudes. Metall kreischte, Stein zerbarst. Das Surren wurde lauter.


  „Nach unten“, brüllte Hunter.


  Sie rannten zur Treppe. Der Eradikator setzte zum Sturzflug an, durchbrach einfach den Boden der Stockwerke über ihnen und fetzte jedes Hindernis beiseite.


  Die Decke brach ein. Die Kreatur sauste zwischen ihnen hindurch, brachte Sarah zu Fall und schlug mit den Tentakeln nach Hunter. Sie schien es hauptsächlich auf ihn abgesehen zu haben und beachtete Tess nicht länger. Klauen aus Eisen schnappten zu, geführt von organischen Muskelsträngen.


  Hunter verschwand in einer Umklammerung. Tess wollte ihm zu Hilfe eilen, doch sie konnte ihn nicht richtig sehen, da er vom Leib der Kreatur verdeckt wurde. Beinahe hätte sie so den Säurestrahl übersehen, der plötzlich auf sie zuschoss. Um auszuweichen, warf sie sich zu Boden. Hinter ihr erklang ein Schrei. Die schwarze Flüssigkeit hatte Sarah getroffen, ihr einen Teil der Uniform und Haut weggeätzt. Eine Welle aus Schmerz schlug über Tess zusammen und machte endgültig deutlich, dass sie und Sarah hier in dieser Umgebung konstante Manifestationen einer Person waren. Übelkeit schoss ihre Speiseröhre empor.


  Als sie wieder aufblickte, explodierte der Eradikator gerade. Zumindest sah es so aus. In Wahrheit hatte sich Hunter erhoben, die Muskeln angespannt und die Kreatur auseinandergerissen. Tess starrte mit offenem Mund auf die Szene. Sein Shirt war zerfetzt, dicke Muskeln zeichneten sich ab. Trotzdem hätte diese Tat unmöglich sein müssen. „Wer sind Sie?“


  Schwer atmend ging er in die Knie. „Später. Jetzt bewegt euch. Wenn noch mehr dieser Eradikatoren auftauchen, sind wir alle tot.“


  Er half Tess dabei, Sarah in die Höhe zu hieven, dann taumelten sie die Treppe hinunter.


  Dunkelheit umfing sie. Der Geruch brackigen Wassers lag in der Luft.


  Hunter berührte seine Uniform-Ornamente, worauf die Dunkelheit einem silbrigen Licht wich. Sie stützten Sarah weiterhin und drangen tiefer in die Finsternis vor. Es war kein Keller, den sie betreten hatten, es waren weitläufige Tunnel, die augenscheinlich den ganzen Untergrund dieser Ruinenstadt durchzogen.


  „Im ursprünglichen Konzept waren diese Tunnelfluchten nicht vorgesehen“, sagte er. „Doch sie konnte ein paar Anpassungen vornehmen. Quasi in letzter Sekunde. Danach wurde all das hier … statisch.“


  Immer wieder mussten sie über herabgefallene Steine steigen oder sich unter auftürmenden Brocken hindurchzwängen. Sarah konnte wieder alleine gehen, blieb aber wortkarg und schweigsam. Weitere Treppen führten in noch tiefer gelegene Ebenen hinab. Gleichzeitig wurde der Zustand der Wände und der Decke stetig schlechter.


  „Heimelig“, bemerkte Tess.


  „Besser als dort oben ist es allemal“, sagte Hunter. „So weit hinunter kommen die Eradikatoren nicht.“


  „Beruhigend.“ Tess spürte, wie das seltsame Ziehen – ihre Verbindung zur Stimme – stärker wurde. Als käme sie dem Ich der Kreatur näher.


  Schließlich endete der Gang und erweiterte sich zu einer breiten, aber tiefen Schlucht, über die ein schmaler Steinsteg ohne Geländer verlief. Der Abgrund schien bodenlos, obgleich sie in den Tiefen ein leichtes Glimmen zu erkennen glaubte. Es befand sich so tief unter ihr, dass sie es eher erahnte als tatsächlich sah.


  „Unser Ziel liegt auf der anderen Seite“, sagte Hunter.


  „Ach was“, kam es trocken von Sarah, „Schocker.“ Tess musste grinsen. „Ich mag meinen Humor.“


  „So witzig ist das gar nicht“, erklärte ihr Führer. „Wir müssen uns beeilen. Die nächste Phase steht kurz bevor.“


  „Will ich wissen, was das heißt?“ Tess beäugte skeptisch den Steg.


  „Mit etwas Glück müssen wir das nicht herausfinden.“ Hunter betrat den Steg und ging zügig zur anderen Seite. Tess folgte ihm zögerlich. Sie hatte keine Höhenangst, aber einen ziemlichen Respekt vor dieser Tiefe. Der Sturz in einen bodenlosen Abgrund war doch eher etwas für Albträume. Solche, aus welchen man im eigenen Bett aufwachte, nicht in einem Schleimtank.


  Sarah zögerte länger, tapste dann jedoch vorsichtig los. Hunter hatte währenddessen die gegenüberliegende Seite schon erreicht. Ungeduldig trat er dort von einem Fuß auf den anderen. „Schneller!“


  Eine leichte Vibration erfasste den Steg. „Das ist jetzt ein Witz, oder?“ Tess beschleunigte ihre Schritte, soweit dies möglich war. Gleichzeitig fokussierte sie den Blick auf den Untergrund. Die Schwärze rechts und links übte eine fast magische Anziehungskraft aus.


  Das Vibrieren nahm zu.


  Mit einem letzten Sprung erreichte Tess die andere Seite.


  Doch Sarah war noch weit von der Kante entfernt. Versteinert stand sie auf der schmalen Brücke und versuchte, nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


  „Werfen Sie sich auf den Boden und umklammern Sie den Steg“, brüllte Hunter.


  Glücklicherweise reagierte Sarah aufs Wort. Im nächsten Augenblick wurde aus dem Steg ein Mosaik unzähliger schwebender Würfel, die voneinander wegtrieben. Sarah drohte, endgültig das Gleichgewicht zu verlieren.


  „Was passiert da?“, hauchte Tess entsetzt. Sie konnte den Widerhall von Sarahs Angst in ihrem eigenen Geist spüren.


  „Eine Umformung“, kommentierte Hunter. „Ein Angriff auf den Zugang. Sie wird eine Gegenmaßnahme entwerfen, aber das braucht Zeit.“


  Sarahs Angstschrei fegte jede weitere Frage von Tess‘ Lippen. Die Würfel gruppierten sich um. Ein wirres Gebilde entstand. Wege, die zu sich selbst zurückführten, kleine Abgründe, die nur übersprungen werden konnten. Manch ein Felsblock schwebte völlig abgetrennt von den anderen im Nichts.


  Sarah war totenblass, als sie sich in die Höhe zog. Ihr Weg hatte sich gerade deutlich verkompliziert. Sie riss sich zusammen und begann, von einem Würfel auf den nächsten zu springen. Manchmal war es eher ein Klettern als ein Springen, doch sie gab ihr Bestes, Hunter und Tess zu erreichen.


  Tess brach der Schweiß aus. Was würde geschehen, wenn Sarah in den Abgrund stürzte?


  In diesem Moment verlor Sarah den Halt. Einer der Würfel hatte sich plötzlich bewegt, und sie verlor endgültig das Gleichgewicht.


  „Nein!“, brüllte Tess.


  Ohne nachzudenken hechtete sie zurück auf das Würfelkonstrukt. Sie sprang, kletterte, rannte. „Echt jetzt, das ist nicht komisch.“ Sie erreichte Sarahs Würfel, legte sich auf den Bauch und zog sie in die Höhe. „Alles klar?“


  „Nein. Aber danke.“


  Gemeinsam schafften sie den Rückweg, wenn auch in der doppelten Zeit, die sie für den Hinweg benötigt hatte. Außer Atem und in Schweiß gebadet, sanken sie neben Hunter zu Boden.


  „Das war beeindruckend“, sagte er.


  „Wohl eher egoistisch“, frotzelte Tess. „Ich habe mich selbst gerettet.“ Hunter gönnte ihnen keine Pause. Er trieb sie weiter, doch wie er angekündigt hatte, schien das Schlimmste überstanden. Als vor ihnen ein gewaltiges Portal aus schimmerndem schwarzen Onyx auftauchte, waren sie am Ziel, das spürte Tess. Beim Näherkommen öffneten sich die Flügeltüren. Dahinter kam ein Gang zum Vorschein. An den Wänden standen kleine Podeste, von denen Büsten herabschauten; Männer und Frauen unterschiedlichen Alters; Menschen, Rentalianer, weitere Spezies, die Tess nicht kannte.


  „Der Iljianische Bund?“, fragte sie.


  „Erinnerungen daran“, bestätigte Hunter. „Bildnisse aus einer längst vergangenen Zeit.“


  „Aber die Ash‘Gul‘Kon sind Feinde des Bundes“, sagte Tess. „Wie kann es sein, dass hier Büsten ihres Feindes stehen? Wir sind doch irgendwo in der Tachyonenblase, oder?“


  „Oh ja“, bestätigte Hunter. „Ihr bekommt bald Antworten. Es ist jedoch nicht an mir, sie zu geben.“


  Mit jedem zurückgelegten Schritt wurde der Gang schmaler, die Decke schien sich immer weiter dem Boden zu nähern. Die Büsten verschwanden, das schwarze Onyx wurde zu normalem Beton. Dann standen sie vor einer Tür aus halbzerfallenem Holz, die schief in den Angeln hing. Hunter drehte den Knauf.


  Gemeinsam traten sie in eine schäbige, heruntergekommene Wohnung. Der Putz bröckelte von den Wänden, Wasserflecken gab es gleich an mehreren Stellen. Fenster gewährten den Blick auf einen verlassenen kleinen Hinterhof, in dem rostige Fahrräder geparkt waren. Alles in allem erinnerte es Tess an ein Holovid aus dem 21. Jahrhundert.


  „Das hier ist lediglich ein Abbild“, sagte Hunter. „Eines, das weit genug von der Normalität entfernt ist, dass die Stimme es nicht bemerkt. Aber ausreichend nahe, dass es dir, Tess, als Anker dienen kann.“


  Er erklärte seine rätselhaften Worte nicht, sondern ging einfach weiter und betrat ein angrenzendes Zimmer.


  Sie folgten ihm.


  Auf einem verschlissenen Sofa saß eine alte Dame. Ihr Haar war zu einem Dutt aufgesteckt, das graue Kleid reichte bis zu den Knöcheln, die schneeweiße Bluse wirkte so gestärkt, als würden selbst Pulserschüsse daran abprallen. Auf der Nase trug sie eine Brille, deren Gestell verbogen war. In den Händen hielt sie Stricknadeln.


  Ihre Finger waren ständig in Bewegung.


  Klack, klack. Klack, klack.


  Das Wollknäuel wurde mit jeder Sekunde kleiner. Doch was von den Nadeln herabwuchs, war kein Schal im herkömmlichen Sinn. Es war eine Fläche aus Einsen und Nullen.


  „Wir sind in einem Computer“, begriff Tess.


  „Ah“, sagte die Alte lächelnd. „Jetzt müssen wir uns nur noch darauf einigen, wie wir ein solches Gerät definieren. Du magst recht haben, dich aber auch vollkommen irren.“ Sie blickte auf, hielt im Stricken jedoch nicht inne. „Hallo, Tess Kensington. Es wurde auch Zeit, dass du den Weg findest. Ich habe einige Jahre früher mit dir gerechnet.“


  „Wer sind Sie?“ Tess kam vorsichtig näher.


  „Eine interessante Frage“, erwiderte die Alte. „Warum versuchst du es nicht mit einer Theorie?“


  Die Stricknadeln tanzten, weitere Codes entstanden. Tess‘ Stimme war brüchig, als sie sagte: „Sie sind der Geist.“


   


  *


   


  Sol-System, SOL-18, in der Nähe des Merkurs, 05. August 2268, 14:38 Uhr


   


  (Vor drei Monaten)


   


  Imperator Björn Sjöberg trat von der Translokationsfläche. Gemeinsam mit Harrison, der damit auch mal seinem I.S.P.-Büro entkam, begrüßte er den Kommandanten von SOL-18.


  „Es ist mir eine Ehre“, kam es von Admiral Jens Totsi. Der Deutsch-Afrikaner machte seine Arbeit als Leiter der Station ausgezeichnet. Unter seiner Uniform zeichneten sich breite Schultern ab, die sein energetisches Auftreten unterstrichen. Seine ebenholzfarbene Haut stand im Kontrast zum hellen Weiß der Wände.


  „Sie leisten hervorragende Arbeit, Admiral“, sagte Björn. Seine Laune war ausgezeichnet. Während sie hier standen und jovial plauderten, saß Cross in einer Zelle auf Terra und vegetierte dahin. Oh ja, Björn hatte viel vor mit dem Commodore. Bevor er hingerichtet wurde, sollte er leiden. Nichts und niemand konnte ihn jetzt noch vor dem Tod bewahren.


  „Danke, Sir.“ Totsi salutierte ein weiteres Mal in Harrisons Richtung, der seltsam geistesabwesend wirkte.


  In den letzten Tagen hatte der Chef der I.S.P. sehr oft den Kopf mit Abigail und Doktor von Ardenne zusammengesteckt. Auch Admiralin Ironstone war bei diesen Besprechungen häufig zugegen gewesen. Eine interessante Kombination. Zu Beginn hatte Björn nicht gewusst, dass die echte Offizierin bereits vor einiger Zeit gestorben war.


  Die Idee, einen Ersatz aufzubauen, indem man die Ehefrau eines Offiziers der Republik einfach neuronal restrukturierte, war geradezu diabolisch. Die neue Kendra Ironstone wirkte echt. Bisher erwies sie sich als treu, hatte sie doch sogar Cross zu Fall gebracht. Eine Wohltat.


  „Dann darf ich Sie jetzt herumführen?“, fragte Totsi unterwürfig.


  Björn seufzte lautlos. Dieser Tage waren sie alle unterwürfig. Seine Macht wurde von niemandem in Zweifel gezogen. „Respekt durch Angst“, lautete das Credo. Es hatte Vor-, aber auch Nachteile.


  Totsi führte sie zu einem multidirektionalen Lift, der sie auf den höchsten Punkt der übereinanderliegenden, scheibenförmigen Ebenen brachte. Der Admiral wusste, dass Björn einen echten Ausblick wollte. Keine der üblichen maßstabsgetreuen 3D-Holos, die nicht mehr darstellten als technische Skizzen.


  „Hatten Sie einen guten Flug?“, versuchte Totsi eine lockere Atmosphäre zu schaffen. Sjöberg nickte. „Die EMPIRE-1 ist eines der sichersten und stärksten Schiffe. Hätte der Pilot das nicht vernünftig zustande gebracht, wäre er längst ersetzt worden.“


  Totsi schluckte. Dann lachte er gekünstelt. „Ich verstehe.“


  Björn schmunzelte. In diesen Momenten machte es ihm immer wieder Spaß, mit der Angst der Leute zu spielen. Wohin er auch schaute: Jeder gab sein Bestes. Vom niedrigsten Dienstgrad bis zum höchstdekorierten Admiral. Und warum? Weil sie fürchteten, im Falle eines Versagens kurzerhand ersetzt zu werden. Hätte es keine GenTecs oder Neuronale Restrukturierung gegeben, hätte er sich wohl Sorgen machen müssen. Früher oder später trieb Angst oft ungewollte Blüten. Glücklicherweise lebten sie nicht länger in der Steinzeit. Kontrolle war Kontrolle.


  Die Lifttüren teilten sich.


  Vor ihnen wuchs eine Panoramagalerie in die Breite. Im Raum verteilt standen kleine Podeste mit integrierten Holosphärenprojektoren. Die Steuerterminals waren schräg angebracht, Touch-Desks standen dazwischen. Die Wände waren ringsum transparent geschaltet.


  Björn genoss diesen Moment.


  Um ihn herum präsentierte sich die Schönheit der Macht. Technologischer Macht. Seit über einem Jahr arbeitete das Ingenieurteam unter Admiral Totsi an der Umsetzung des Projekts „Destroyer-Flotte“.


  Angefangen hatte alles mit stationären Tests. Die Wissenschaftler hatten einen sogenannten Sonnenzünder entwickelt. Dieser bestand aus einer Reihe von Stationen, die im Orbit eines Sterns platziert wurden. Dort lösten sie eine kaskadierende Fusionsreaktion aus. Das Ergebnis hatten sie vor wenigen Monaten beobachten können, als Admiralin Santana Pendergast – aus der zweiten Zeitlinie – den Stern des Tikara-Systems gezündet hatte. Augenscheinlich hatte die Technologie es in Pendergasts Zeitheimat, fünfzig Jahre in der Zukunft, zur Serienreife gebracht.


  Sie hatte den Sonnenzünder als Sicherheit im Stern von Tikara platziert. In weiteren Tests hatten die Ingenieure unbewohnte Sonnensysteme aufgesucht und deren Sonnen gesprengt. Das Ergebnis war vielversprechend.


  Anfänglich hatte Björn vorgehabt, die Zünder in jedem System des Imperiums zu implementieren. Damit hätte er sowohl die dortige Bevölkerung unter Kontrolle gehabt, als auch eine Möglichkeit implementiert, um gegen die Ash‘Gul‘Kon vorzugehen, falls es hart auf hart käme.


  Eine Idee, von der er wieder abgekommen war. Abigail hatte ihn auf die Gefahr aufmerksam gemacht. Was, wenn die Ash‘Gul‘Kon die Systeme und damit auch die Sonnenzünder übernahmen? Oder die Kybernetiker mit ihrer fortgeschrittenen Technologie es taten? Nein, das Risiko war zu groß, weil die Stationen nicht mobil waren. Sie konnten nicht beiseitegeschafft werden, falls es brenzlig wurde. So hatte man den nächsten Schritt des Projekts entwickelt: Raumschiffe, die in einem koordinierten Manöver in die Korona eines Sterns eindrangen. Dort etablierten sie kurzerhand Quantenverzerrungsfelder und verschwanden dann wieder. Doch die Sterne explodierten – mit verheerenden Folgen für die Bewohner der Systeme. An Effektivität war das kaum zu überbieten.


  Feindliche Sonnensysteme wurden so von einer gewaltigen Vernichtungswelle erfasst, die nichts zurückließ. Raumschiffe, Stationen, Habitate und Planeten – alles wurde ausradiert. Lange, verlustreiche Kriege wurden auf kurze, saubere Einsätze reduziert, die eigenen Verluste auf ein Minimum beschränkt.


  Eine Waffe, der keiner etwas entgegenzusetzen hatte. Und die vielleicht sogar die Ash‘Gul‘Kon besiegen konnte.


  „Was sagen Sie?“, fragte Admiral Totsi erwartungsvoll.


  Überall um die Station herum schwebten Destroyer-Einheiten. Äußerlich waren sie kugelförmig, wobei es an einer Stelle eine Ausbuchtung gab. Hier wurde die Quantenverzerrung generiert. Ihre tödliche Intensität entfalteten die Destroyer allerdings nur im Verbund. Eine von einem einzelnen Destroyer ausgelöste Verzerrung war nicht stark genug, um eine Sonne zu zerstören, sie löste nur eine Protuberanz aus, die für sonnennahe Planeten gefährlich werden konnte.


  Zwischen den bereits fertiggestellten Einheiten schwebten Konstruktionsrahmen, in denen weitere gebaut wurden. In ein bis zwei Monaten würde der erste Verband ein Ziel anfliegen können. Björn dachte noch über ein möglichst effektives Angriffsziel nach. Mit Alexis Cross an der Spitze war die Republik nicht länger sein Primärziel. Es galt, den gefährlichsten Feind auszuschalten. Was die Ash‘Gul‘Kon betraf, wollte er erst abwarten, ob sein anderer Plan aufging, bevor er die Destroyer-Flotte in Erwägung zog.


  Nun gut, es blieben ja noch genug Aliennationen übrig.


  „Ich bin beeindruckt“, sagte Björn. „Der Fortschritt ist klar zu erkennen. Mit diesen Raumern wird sich das Blatt endgültig wenden.“ Er trat direkt an die transparente Wand und bestaunte die tödliche Eleganz der Schiffe. „Ich hoffe, die Projektgruppe Sonnenschutz ist nicht untätig.“


  „Die Arbeiten hängen etwas, sollten aber bald zum Abschluss kommen.“


  Er nickte. Es war ganz klar, dass früher oder später auch seine Gegner auf eine solche Waffe stießen. Vermutlich arbeiteten die Ingenieure der Republik längst daran, stand ihnen doch das Wissen von Admiral Yoshio Zhang aus der Zukunft der zweiten Zeitlinie zur Verfügung. Björn benötigte also eine Möglichkeit, Sonnen zu schützen. Ein anderes Team war genau damit beauftragt worden.


  „Also gut“, sagte er und klatschte in die Hände. „Zeigen Sie mir die übrigen Waffen, die nach dem letzten Iterationsschritt in die neuen Einheiten verbaut wurden.“


   


  *


   


  Das Sporenschiff trieb in Sonnennähe im All. Die Stimme beobachtete seit Monaten das Sol-System, nahm Informationen auf, ließ kleine Angriffe fliegen. Ihre Einheiten hatten mehrfach versucht, die Ankerpunkte in der Sonne auszubringen. Erst beim letzten Einsatz war es gelungen. Die Korona wurde besser bewacht als Terra selbst. Nun wusste sie auch, weshalb.


  „Eine Destroyer-Flotte also“, murmelte sie.


  Ihr Körper ruhte entspannt auf dem organischen Sitz, ließ sich von Tentakeln massieren. Immer wieder wurden mit speziellen Hormonen versehene Gärgase in den Raum gepumpt, die sie beruhigten. Bakteriengel floss von den Chitinplatten auf ihrem Leib. Die winzigen Helfer reinigten sie und erhielten das ökologische Gleichgewicht von Platten und darunterliegender Haut.


  Vor ihr im Holoband schwebten die Destroyer-Kugeln.


  Das war ärgerlich. Falls die Schiffe auf ihrem Flug zur und von der Sonne die Anker bemerkten, würde Sjöberg sie entfernen lassen. Damit konnte der Tachyonengenerator das Ziel nicht mehr anvisieren.


  Die übrigen Saatschiffe hatten ihren Auftrag erfolgreich abgeschlossen. In den Systemen des Imperiums, der Rentalianer, der Aaril, der Kybernetiker, der Eriin-Piraten und der Republik waren die Ankerpunkte mittlerweile ausgesetzt worden. Auch in jenen Systemen, die die Ash‘Gul‘Kon eingenommen hatten.


  Mit dem Generator würden sie den Geist befreien und durch ihn alle feindlichen Systeme in temporale Stase versetzen können. Das eigene Gebiet war sicher. Falls notwendig, konnte man dort die Zeit sogar beschleunigen. Bedauerlicherweise konnte der Generator nur einmal eingesetzt werden. Die Gehirne der beiden Menschen brannten schon jetzt langsam aus, in nicht allzu ferner Zukunft würden sie kaum mehr als leblose Hüllen sein. Damit würde allerdings auch die Verbindung der beiden Wesen zu jener Kraft enden, die auch das TRION-Fragment angezapft hatte.


  „Aber die Zeit wird reichen“, sagte sie sich. „Die Galaxis muss endgültig von allen Nachfahren des Bundes gereinigt werden. Niemand soll sagen, dass wir alte Versprechen nicht einlösen.“


  Die Stimme machte sich bereit, das Sol-System wieder zu verlassen. Langsam trieb ihr Sporenschiff davon. Den Antrieb würde sie erst in ausreichender Entfernung zünden. Entdeckt zu werden, mochte die ausgebrachten Anker gefährden.


  Am 22. September 2268 erreichte sie die Ausläufer des Sonnensystems, als ihr Zugriff auf das Galaktische Netz und einen Teil der Systemsensoren etwas Verblüffendes offenbarte: einen rauchenden Krater auf Terra.


  Die Berichterstattung, von Zensoren des Regimes kontrolliert, versuchte alles, das Ganze herunterzuspielen. Als ersichtlich wurde, dass das nicht ging, wurde offenbart, dass Commodore Jayden Cross in einem feigen feindlichen Akt einen Anschlag durchgeführt hatte. Mit einem orbitalen Kampfjet hatte er das SOL-CENTER zerstört, wobei der vielfach mit Orden ausgezeichnete Doktor Florian von Ardenne umgekommen war.


  Die Stimme fühlte sich einen Augenblick lang gefangen wie in einem bösen Traum. Dann fluchte sie lauthals über Sjöberg, der scheinbar dumm genug gewesen war, Cross soweit von der Leine zu lassen, dass diesem ein solches Husarenstück hatte gelingen können. „Der kleine Mistkerl hat mehr Leben als eine genmanipulierte Katze!“


  Nun gut, damit war die Existenz dieses nervtötenden Menschen wohl endgültig vorbei. Die Kriegshand behielt Ishida weiterhin im Blick. Außerdem unterstützte sie Isa Jansen. In der Maske von Admiral Pelsano hatte die Hand ein paar Hinweise platziert, die Joey, der Junge von Jansen, entdeckt hatte. Somit erwuchs langsam, aber stetig ein Gegenpol zu Alexis Cross.


  Zusätzlich behielt Pelsano die Merkants im Auge, die auf einem der Habitate untergebracht worden waren. Bis jetzt schien es keine Spur von dem Problem zu geben, das die beiden verursachen konnten. Möglicherweise hatte es sich mit ihrer überstürzten Flucht von Tikara 2 von selbst gelöst. Es blieb zu hoffen. Sie umzubringen, kam aktuell nicht infrage. Die Kriegshand musste ihr Streben auf die eine wichtige Sache konzentrieren, die alles entschied: die Tachyoneneinheit in seinen Besitz zu bringen.


  Die Merkants, Ishida, die HYPERION … alles musste dahinter zurückstehen.


  „Das wäre doch eine schöne Sache“, überlegte die Stimme. „Die HYPERION eilt zu Cross‘ Rettung herbei. Der ist aber bereits tot. Der erste Interlink-Schrottkahn der Menschheit wird vernichtet, mitsamt den tollkühnen Recken an Bord.“ Sie schloss verträumt die Augen. „Und kurz danach bringt die Kriegshand mir die T-Einheit. Alles kommt zu einem guten Ende.“


  Im Geiste sah sie brennende Häuser, explodierende Schiffe und Menschen, die sich krümmten. Dann platzte jedem Einzelnen der Bauch auf. Frisch geschlüpfte Ash‘Gul‘Kon erblickten das Licht der Galaxis. So und nicht anders sollte es kommen. Würde es kommen. Musste es kommen.


  „In ein paar hundert Jahren wird niemand mehr wissen, dass es den Iljianischen Bund und seine Nachfahren überhaupt je gegeben hat“, murmelte sie. Als das Sporenschiff den Rand des Systems erreichte, aktivierte sie den Antrieb. Verzerrungswellen entstanden rund um das Schiff, als es den Phasenraum aufriss und eintauchte. In diesen Augenblicken wünschte sie sich, ihr stünde eine der Dunklen Archen zur Verfügung. Die gewaltigen Gebilde konnten die Schwarzen Sternenstraßen nutzen, um von einem zum anderen Punkt zu gelangen. Reisezeiten von Monaten wurden auf Tage reduziert. Doch solange der Geist schlief, waren diese nicht benutzbar.


  Ihr Sporenschiff erreichte TrES-2. Fast war es ihr, als könne sie die unheilvolle Atmosphäre spüren, die plötzlich in der Luft lag. Etwas war nicht in Ordnung. Eine Vermutung, die kurz darauf bestätigt wurde. Ihr Einsatzschiff war nicht zurückgekehrt. Glücklicherweise hatte es einen Beobachter ausgeschleust, der den Kampf zwischen der HYPERION und befreundeten Schiffen auf der einen und dem Sporenraumer auf der anderen Seite aufgezeichnet hatte. Mit Entsetzen begriff die Stimme, dass die Parliden eine Möglichkeit gefunden hatten, die Energieanker auszuschalten. Die wirkungsvollsten Waffen in einem Gefecht.


  „Das alles geht schon viel zu lange“, murrte sie. „Wir schlagen uns mit Scharmützeln herum, obwohl wir sie einfach überrennen sollten.“


  Jede Faser ihres Körpers schrie danach, über die Menschen herzufallen. Sie wollte Welten brennen sehen. Nicht erst in Monaten, sondern jetzt. Sie wusste, dass diese Konditionierung Teil ihres Ichs war. Der Wille zum Sieg war in ihren Genen verankert. So wie bei allen Ash‘Gul‘Kon.


  In ihrem Geist entstanden Bilder. Sie selbst hatte den Großen Krieg nicht miterlebt, doch bei ihrer Erschaffung waren genetische Erinnerungen eingeflossen. Hass und Unverständnis, der den Ash‘Gul‘Kon von der Gemeinschaft entgegengebracht wurde, schließlich die Abkehr vom Iilianischen Bund. Genetische Verbesserungen, Tests, die fehlschlugen, Abnormitäten, die Schlimmes anrichteten. Schließlich die Verbannung. Die Ash‘Gul‘Kon schufen die erste Dunkle Arche, überwanden die Barriere zur anderen Seite und brachten Wissen mit zurück.


  Vermutlich hatte keiner ihrer Feinde geahnt, was danach gekommen war. Wie sie entstanden waren; die Stimme, die Hand. Das Geheimnis des Geistes.


  Wütend schlug die Stimme mit ihrem Skorpionstachel aus. Sie benötigte etwas, um die innere Gier nach Krieg zu besänftigen. Einen Erfolg. Und das schnell.


  Die Stimme erhob sich, machte einen Schritt in den Raum …


  … und brach in die Knie.


  Schmerzen durchzuckten ihren Körper, fluteten ihr Denken. Sie spürte, wie die schlafende Essenz des Geistes aufschrie. Er wollte ihre Aufmerksamkeit auf etwas lenken. Die Nabelschnur brachte zuckende Bilder. Ein Gesicht.


  Tess Kensington.


  Sie balancierte über einen Abgrund, näherte sich der anderen Seite. Dort stand jemand, dessen Gesicht sie nie wiederzusehen gehofft hatte. Die Stimme zuckte zusammen. Wie konnte das sein? Panik machte sich in ihr breit. Jeder Gedanke an einen Krieg da draußen verpuffte. Hier drinnen fand längst einer statt.


  Die Stimme tastete mit ihren Gedanken nach dem Ich von Tess Kensington. Diese sollte eigentlich gefangen in einem weiteren Albtraumszenario ihr Dasein in einem Bruttank fristen. Doch dort, wo Kensingtons Verstand hätte sein sollen, gab es nur Leere. Immer panischer suchte sie. Dann fand sie den Hinweis.


  Und das Entsetzen wurde noch größer. Es war eine konstante Abspaltung von Kensingtons Bewusstsein entstanden, die die Form von Sarah McCall angenommen hatte. Dadurch war sich die Schablone der Virtualität ihrer Existenz bewusst geworden.


  Sie hatte sich bei der letzten Rückführung in ihren eigenen Verstand an diese ihr bekannte Gestalt geklammert und so … war sie irgendwie im organischen Speicher des Geistes gelandet. Tess Kensington, Feindin der Ash‘Gul‘Kon, befand sich im Herzen der einzig wahren Zivilisation. Und sie, die Stimme, hatte das zugelassen.


  Sie versuchte, ihrer Panik Herr zu werden und die Ereignisse logisch zu durchdenken. Ein Großteil des Organspeichers war unzugänglich und immer noch gefangen in einer Zeitstase. Nur Teile lagen frei. In diesen hielt sich Kensington auf, konnte aber nicht wirklich etwas zerstören. Es bestand keine unmittelbare Gefahr. Das machte es kaum besser.


  Die Stimme musste handeln.


  Sie bestieg das nächste Transfershuttle und begab sich in das Innere des Tachyonenschlundes. Sie betrat die Brutkammer, legte sich neben Kensington in einen Erweckungsbehälter und vernetzte ihr Ich mit dem Geist. Wie lange es auch dauern mochte, sie würde Kensington finden und zur Rechenschaft ziehen. Die Albtraumszenarien waren schlimm gewesen, doch sie waren nichts im Vergleich zu dem, was Tess Kensington erwartete, wenn die Stimme sie erst in die Hände bekommen hatte. Milliarden Tode sollte ihre Schablone sterben. Und dieses Mal würde sie keinen davon vergessen.


  „Ich habe genug von euch Menschen“, spie sie hasserfüllt aus.


  Dann trieb sie davon, tauchte ab in die Untiefen der virtuellen Existenz.


   


  *


   


  Innerhalb der Tachyonenblase, irgendwann, irgendwo


   


  Die Alte lachte. „Wenn ich der Geist wäre, mein Kind, dann hätte ich all das auch einfacher haben können, nicht wahr? Nein. Und ja. Es ist kompliziert, wie alles kompliziert ist.“ Sie deutete mit dem Blick auf den Sessel, der ihrem Sofa gegenüberstand. „Setz dich. Du bist jahrelang gerannt, ein paar Minuten der Ruhe sollten dir vergönnt sein.“


  Erst bei diesen Worten spürte Tess, wie sehr sie das ständige Auf-der-Hut-sein und Kämpfen ausgezehrt hatte. Zu Beginn, ohne Erinnerungen, war das anders gewesen. Immer wieder hatte es Momente der seligen Unwissenheit gegeben. Doch das hatte sich geändert. Sie sank in den Sessel. „Danke.“


  Klack, klack. Klack, klack. „Es ist das Mindeste. Sag mir, Kind, was weißt du über die Ash‘Gul‘Kon?“


  „Wollen Sie mir nicht erst einmal sagen, wer Sie sind?“


  „Nein. Also, beantworte die Frage.“


  Tess biss die Zähne zusammen. Letztlich war sie die Bittstellerin. Hinter ihr sank Sarah auf einen zerbrechlichen Stuhl, der vor einem ebensolchen Holztisch stand. „Sie sind wohl eine Abspaltung des Iljianischen Bundes. Sie haben genetische Veränderungen zu weit getrieben und verließen daraufhin das Staatengebilde.“


  „Genau genommen wurden sie verbannt“, warf die Alte ein.


  „Sie bauten gewaltige Archen, mit denen sie zu den Sternen flogen. Als sie zurückkehrten, begannen sie einen Krieg.“


  „Das fasst es zusammen.“ Klack, klack. Klack, klack. „Durch den Krieg entstand das TRION-Fragment, der Mann, den ihr als Richard Meridian kennt, unternahm seine Zeitreise, die zweite Zeitlinie wurde geschaffen. Die übrigen Zeitreisenden wollten seine Tat ungeschehen machen und schufen eine weitere Veränderung. In dieser ist es den Ash‘Gul‘Kon nun gelungen, zurückzukehren. Und sie wollen nicht weniger als die Ausrottung aller Nachfahren des Iljianischen Bundes.“


  Hunter stellte ein Glas Wasser vor Tess auf einen flachen Glastisch. Sie griff danach und stürzte es hinunter. „Warum hassen sie uns?“


  „Ihr seid die Nachfahren derjenigen, die sie verbannten. Die genetischen Verbesserungen wurden im Verlauf der Entwicklung der Ash‘Gul‘Kon immer stärker auf den Krieg ausgelegt. Selbst das Feindbild wurde verankert, damit niemals ein Krieger an seiner Aufgabe zweifelte.“ Sie lächelte traurig. „Die Stimme wurde künstlich erschaffen und ebenfalls konditioniert, genau wie die Kriegshand.“


  Tess runzelte die Stirn. Erst jetzt wurde ihr klar, was sie daran die ganze Zeit über gestört hatte. „Wenn diese … Spinnenskorpione Krieger sind, Hand und Stimme gezüchtet wurden, … seid ihr dann so eine Art Widerstand?“


  Die Alte wollte antworten, doch in diesem Moment entstand ein Flackern auf den Einsen und Nullen des Schals. „Die Angriffe der Eradikatoren nehmen an Intensität zu. Meine Abwehr wird nicht mehr lange Bestand haben.“


  „Aber …“ Hunter blickte entsetzt auf den Schal. „Sie kommen normalerweise niemals so tief herunter!“


  „Die Dinge sind in Fluss geraten. Große Entscheidungen stehen bevor.“


  „Ah, die Zukunft kennen Sie also auch?“


  Die Alte lächelte in einem Anflug von etwas, das Tess am ehesten als Melancholie bezeichnet hätte. „Die Zukunft …! Das Ergebnis unzähliger Variablen, die sich aus Konstanten entwickeln und zu Konstanten werden. Er war ein Narr, doch Richard Meridian hatte etwas Wichtiges begriffen: Mit genug Informationen kann man das, was kommt, exakt prognostizieren. Jede verstreichende Minute löscht Variablen, die sich als nicht korrekt erweisen.“ Sie winkte mit dem Ellbogen ab. „Aber du hast gefragt, was mit den Ersten geschah.“


  „Den Menschen, Rentalianern und sonstigen Humanoiden, die aus dem Iljianischen Bund verbannt wurden, ja.“


  Die Alte erwiderte Tess‘ durchdringenden Blick gelassen. „Eine davon sitzt vor dir, ein anderer steht hinter dir.“


  Tess schaute verblüfft zwischen ihr und Hunter hin und her. „Aber das kann nicht sein. Oder doch?“ Ihr kam ein Gedanke. „Sie sind nicht körperlich.“


  Die Alte nickte. „So ist es. Die Ersten veränderten, frei von jeder rechtlichen Beschränkung, ihre Körper stetig. Sie erschufen genetische Züchtungen, ausgelegt für die unterschiedlichsten Dinge, und optimierten ihren eigenen Leib. Wo die DNA-Aufwertung versagte, wurde Technologie organisch nachgezüchtet. Letztlich standen die Ersten vor der Wahl, welchen Weg sie gehen wollten. Weiter in Richtung körperliche Existenz oder … etwas Anderes.“


  „Wie kann man Technik züchten?“


  Hunter sank auf die Lehne der Couch. „Der Gedanke ist recht simpel. Die Menschheit hat den Weg gewählt, leblose Materie zu nutzen, um Dinge zu bauen. Wir entschieden uns – da wir im DNA-Design die Besten waren – für eine andere Option. Nimm beispielsweise das menschliche Hirn im Vergleich zu einer Festplatte. Das trifft es natürlich nur ungenau, doch du wirst verstehen, was ich meine. Oder, um auf deinem Fachgebiet zu bleiben, Sensoren. Hitzesensoren aus chemischen Stoffen oder metallischen Komponenten sind euer Weg. Der Tastsinn eines Menschen, der Hitze und Kälte ebenfalls erspüren kann, wäre der unsere.“


  „Eure gesamte Technologie ist also organischen Ursprungs“, konstatierte Tess. „Verbessert, genetisch optimiert …“


  „Und hier und da durchaus mit künstlichen Stoffen vermengt, ja“, bestätigte die Alte. Ein Loch entstand in ihrem Schal. Sie strickte schneller. „Die Entwicklung schritt voran. Längst waren die Körper der Ersten unsterblich. Wenn man den Alterungsprozess einmal verstanden hat, ist es ein Leichtes, ihn genetisch abzustellen. Wir forschten, entwickelten, suchten, vereint in unserem Hass auf den Iljianischen Bund.“


  „Ihr habt gesucht?“


  „Nach Waffen, Verbündeten, Möglichkeiten, den Bund zu vernichten“, gestand Hunter. Bei diesen Worten schaute er betrübt drein. „Das Streben unserer Existenz wurde Rache. Alle Neugeborenen, jedem Krieger, von oben in der Hierarchie bis hinab zum letzten, wurde jenes Ziel eingetrichtert.“


  Tess sah vor ihrem inneren Auge, wie der Hass sich immer tiefer in die Gesellschaft der Ausgestoßenen verankerte und dort seine Wurzeln schlug. Ähnlich war es in den letzten Jahren mit den Parliden gewesen. Jeder Offizier in der Navy hatte die Sternköpfe gehasst. Bilder des Parliden-Krieges waren an der Akademie Teil des Geschichtskurses. Es war, als sehne man sich nach einem weiteren Krieg, um die Parliden endgültig zu vernichten. „Ich verstehe.“


  „Dann entwickelten unsere Wissenschaftler eine völlig neuartige Technologie“, sagte die Alte. „Sie ermöglichte die Nutzung der Schwarzen Sternenstraßen. Nach ersten Erfolgen verwendeten vier der fünf Archen die Technologie, bevor wir merkten, dass nach jeder Passage etwas mit uns zurückkam.“


  Die Temperatur im Raum schien bei diesen Worten zu sinken. Tess fröstelte. „Etwas?“


  Die Alte nickte. „Kurz nach der Entwicklung der Archen begannen unsere Wissenschaftler mit der Entwicklung eines gewaltigen organischen Computers. Etwas Ähnliches war noch nie dagewesen. Eine künstliche Intelligenz wurde darin implementiert. Wie alle diese Intelligenzen lernte auch sie durch neue Erfahrung, die die Basisprogrammierung erweiterte. Was mir und den anderen auf der letzten Arche jedoch nicht bewusst war: wo das Ganze enden würde.“ Sie schnaubte.


  Hunter erhob sich, verschränkte die Arme und lief unruhig durch den Raum. „Es begann damit, dass ein Virus auf einer der Archen ausbrach. Angeblich gab es kein Heilmittel. Um die Betroffenen am Leben zu erhalten, wurde ihr Bewusstsein in den Computer geladen.“


  „Unbemerkt hatten die Wissenschaftler jedoch etwas verändert“, fuhr die Alte fort. „So gelangte nicht jedes Bewusstsein in einen eigenen Cluster, wie es geplant war. Stattdessen kam es zu einer Verschmelzung aller Geistmuster. Das, was daraus entstand, würdet ihr vielleicht als künstliche Superintelligenz bezeichnen.“


  Tess durchfuhr ein Schauer. Sie hatte Artikel über Künstliche Intelligenzen gelesen und das Thema einige Male mit L.I. Lorencia besprochen. Eine solche Intelligenz, wie die Alte sie beschrieb, war wahrscheinlich allem und jedem überlegen. Sie konnte Millionen von taktischen Szenarien in der Minute kalkulieren, Schlachten planen, über das Galaktische Netz alle erreichbaren Maschinen korrumpieren und sogar die Zukunft – in gewissem Maße – vorausberechnen. „Der Geist. Er ist eine solche Superintelligenz“, hauchte sie.


  Wieder ein kurzes Nicken. „Der Rest ist schnell erzählt. Die übrigen Archen hatten keine Wahl. Jeder wurde eingelesen, sein organischer Körper zerstört. Die Verschmelzung machte aus Individuen einen einzigen Geist.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich kann bis heute nicht sagen, was es war, was auf den Schwarzen Sternenstraßen mit in unsere Realität gebracht wurde, doch es hat uns alle noch weitaus schlimmer verändert, als es bereits der Fall gewesen war. Kurz darauf begann der Krieg.“


  Tess betrachtete Sarah, die ebenfalls jedes Wort einsog. „Aber wie konntet ihr beiden dem Ganzen entkommen?“


  Wieder zeigte sich auf dem Gesicht der Alten dieses sphinxhafte Lächeln. „Ich war Wissenschaftlerin. So leicht lasse ich mich nicht töten. Bevor sie mich holten, gelang es mir, einen Cluster einzurichten, in dem mein Geist sicher ist. Gefährlich wird es nur, wenn ich mich auf feindliches Gebiet begebe. Glücklicherweise ist der Geist noch immer in einem Zustand der verlangsamten Zeit. Das wird allerdings nicht mehr lange so bleiben.“


  „Seither kämpft ihr also und seid ständig auf der Flucht.“


  Die Alte schüttelte den Kopf. „Nur ich. Hunter ist erst seit einigen Jahren an meiner Seite. Genau genommen, seit du hier bist. Ich dachte, er sollte sehen, was aus seinen Nachfahren geworden ist.“


  Tess riss die Augen auf.


  Hunter lächelte verlegen. „Nett, dich kennenzulernen.“


  Bevor sie etwas sagen konnte, begann der Boden zu beben. Risse entstanden in der Wand, Steinbrocken fielen herab. Mit einem Mal lag ein hohes Kreischen in der Luft. Der Schal der Alten löste sich langsam auf, die Einsen und Nullen zerbröselten, regneten herab und vergingen im Nichts.


  „Unsere Zeit neigt sich dem Ende zu“, sagte sie. „Dabei gäbe es noch so viel zu sagen.“ Ihr Kopf ruckte in die Höhe. „Die Stimme sucht dich. Hör mir jetzt ganz genau zu. Du musst die Erinnerung an unser Treffen, dein Wissen darüber, behalten. Doch wenn die Stimme dich erreicht, wird sie dir all das wieder nehmen. Du musst also zurück in die Albtraumszenarien, spiel einfach mit. Dann wird die Stimme glauben, dass du alles wieder vergessen hast, vorausgesetzt, sie findet dich. Flieh vor ihr, solange du kannst.“ Sie deutete auf Sarah. „Haltet euch nie gemeinsam an einem Ort auf. Das wäre zu gefährlich.“


  „Ich werde versuchen, in deiner Nähe zu bleiben“, sagte Hunter. „Aber ich muss dich immer erst finden, und die Eradikatoren werden ihrerseits Jagd auf mich machen.“


  Tess erhob sich. Das Beben wurde jetzt so stark, dass Bilder von den Wänden fielen. Gelbstichige Schwarz-Weiß-Aufnahmen. Der Hinterhof löste sich auf, verwehte in einem Wirbel aus Rot und Schwarz. In den Farbschlieren tauchten Eradikatoren auf.


  „Der Geist wird versuchen, dich zu sich zu holen, sobald er erwacht ist“, sprach die Alte beschwörend weiter. „Er wird sofort begreifen, dass du ab jetzt eine Gefahr für ihn darstellst. Halte durch. Hilfe wird kommen.“


  „Das ist doch mal eine erfreuliche Zukunft“, sagte Tess trocken.


  „Möglicherweise“, kam es von der Alten, die Ironie ignorierend. „Es hängt davon ab, was zuerst geschieht. Trifft die Hilfe zu spät ein, bist du verloren. Und mit deinem Tod ist das Ende der Menschheit besiegelt. Denn es gibt für euch Nachfahren des Bundes nur einen einzigen Weg, die Ash‘Gul‘Kon aufzuhalten: Ihr müsst Stimme, Hand und Geist besiegen. Für jeden von ihnen gibt es einen Schlüssel, eine Lösung, doch nur eine.“


  Der Boden brach weg.


  Hunter ergriff Tess am Arm und zerrte auch Sarah mit sich.


  „Wir sehen uns wieder“, rief die Alte. „Falls du überlebst.“


  Sie ließ ihr Strickzeug fallen, öffnete eine Tür in den Nebenraum und schloss sie hinter sich.


  „Sie ist fort“, sagte Hunter. „Wir sollten es ihr dringend gleichtun.“


  Er griff nach der Eingangstür und drehte den Knauf. Im gleichen Augenblick zerbarst die Wand. Tentakel griffen nach seinen Knöcheln. Ein Eradikator zerrte ihn zurück. Sarah hielt sich die Wunde. Sie wirkte benommen.


  Tess reagierte instinktiv. Sie riss die halb zerfallene Holztür auf. Dahinter lag die Kommandobrücke der HYPERION. Sie versetzte Sarah einen Stoß, der sie hineintaumeln ließ, mitten vor Captain Ivo Coen.


  „Schließen“, brüllte Hunter. „Ihr müsst an verschiedene Orte.“


  Der Boden bröckelte immer weiter weg, die Steine wurden in den schwarz-roten Farbschlund gezogen. In der Ferne, zwischen den Eradikatoren, raste die Stimme auf sie zu.


  Tess schloss die Tür, riss sie wieder auf. Vor ihr lag ein kleiner Platz, in dessen Mitte sich ein Kiosk erhob. Sonnenschein fiel durch die Tür. Es war still. Ein Blick zurück zeigte Hunter, der den Eradikator mit letzter Kraft zurückdrängte. „Geh! Ich finde dich!“


  Tess sprang in den Raum. Hinter ihr erklang der wütende Schrei der Stimme, die begriff, dass Tess entkam. Eine der Kreaturen raste heran, wollte mit in die nächste Virtualität wechseln. Sie schlug die Tür so fest hinter sich zu, dass das Beben noch einen Augenblick widerhallte. Als sie zurückschaute, war die abgenutzte Holztür verschwunden. Stattdessen starrte sie auf das Äußere einer blauen Telefonbox.


  Es war vorbei.


  Und es begann.


   


  *


   


  Alzir-System, an Bord von Alzir-12, 04. November 2268, 06:54 Uhr


   


  (Vor zwei Tagen)


   


  Beschwingt ging die Kriegshand durch die Gänge der Raumstation. Ihre Stiefelsohlen klackten auf dem blank polierten Untergrund. Offiziere gingen an ihm vorbei und grüßten freundlich, immerhin sahen sie in ihm niemand anderen als Admiral Mario Pelsano. Er war in seine neue Rolle hineingewachsen und hatte jeden getäuscht. Die übrigen Pläne waren ebenfalls aufgegangen. Präsidentin Jessica Shaw befand sich wieder in ihrem Körper, Alexis Cross war ein geistiges Wrack. Vermutlich würde sie den Rest ihrer Existenz in einer Anstalt verbringen.


  Commodore Cross war wieder im Spiel, er hatte die Gefangenschaft im Imperium überlebt und dabei gleich noch ein Wahrzeichen zerstört, Spione ausgehoben und die gesamte militärische Taktik des Imperiums offengelegt. Für seine Befreiung würde Ishida vermutlich einen Orden bekommen und auf der Liste der demnächst zu befördernden Offiziere nach oben wandern.


  Er selbst war wieder im Rat eingesetzt, ebenso Isa Jansen. Kurz und gut: Alles verlief nach Plan.


  Vor dem Lift wartete der Kommandant von Alzir-12, ein hochgewachsener Mann mit dichtem braunem Haar, das bis auf die Schultern fiel.


  Captain Josh Bergstrom gehörte zur Sorte „Glückskind“. Bis ins Jahr 2264 war er I.O. unter Captain Ivo Coen auf der TÈQUÁN gewesen. Das Schiff war Teil der Heimatflotte des Alzir-Systems und dort in eine Intrige verwickelt worden, die auf einige Studenten der Akademie zurückging. Erst nach dem Putsch 2265 hatte man begriffen, das Sjöberg dahintersteckte.


  Kurz darauf wurde er befördert und zum Leiter von Alzir-12 ernannt. Als solcher überstand er den Angriff der Sternenraumer und später die Dunkle Welle, die auf das System losgelassen worden war. Überhaupt schien er sich auf seinem neuen Posten wohlzufühlen, was sicher daran lag, dass er im Herzen auch ein Wissenschaftler war. Schon auf der Akademie hatte er mehrere Preise für Ideen erhalten, auf deren Grundlage später die verschiedensten Entwicklungen entstanden waren. „Admiral Pelsano“, grüßte er freundlich.


  „Captain.“ Er schenkte dem Mann sein charmantestes Lächeln. „Sie sind wohl auch spät dran.“


  Ein Nicken war die Antwort. „Die letzten Tage waren chaotisch. Einer meiner Ingenieure hat gerade den Abschlussbericht vorgelegt. Die Phasentunnelstation wurde bei dem Gefecht zwischen den Imperiumsschiffen und der Heimatflotte nur minimal beschädigt.“


  Sie betraten den Lift. Bergstrom gab seinen Code ein und wählte das Ziel. Die Sicherheitsvorkehrungen auf Alzir-12 waren die höchsten im gesamten System, hier wurden neue Waffen entwickelt, hier wurde die Gefechtsdoktrin für Raumschiffe entworfen oder aktualisiert.


  „Immerhin ist in Folge dieses kleinen Zwischenfalls das gesamte Phasennetz zusammengebrochen“, sagte die Kriegshand.


  „Das habe ich meinen Jungs und Mädels auch gesagt“, erwiderte Bergstrom. „Abgesehen von einer massiven Befestigung für jede neue Phasentunnelstation benötigen wir eine Möglichkeit, solchen Vorfällen vorzubeugen. Ein Projektteam sitzt bereits daran.“


  Obwohl der Kommandant von Alzir-12 bald ebenso tot sein würde wie alle anderen hier, bewunderte die Kriegshand doch seine Effizienz. Möglicherweise würde er zu den Wenigen gehören, deren Wissen dem Geist hinzugefügt wurde.


  Der Lift hielt. Bergstrom ließ ihm den Vortritt. Alle übrigen Teilnehmer waren bereits im Konferenzraum versammelt. Dazu gehörten Captain Rebeca Gale von der IONE KARTESS und Captain Davinder Sharma von der IVO COEN. Zwischen beiden thronte Commodore Cliff Hawking. Die drei nickten ihm freundlich zu, Grüße wurden ausgetauscht.


  „Schön, dass Sie alle da sind“, begann Captain Bergstrom, als sie saßen. „In zwei Tagen soll ein streng geheimer Einsatz unter der Leitung von Admiral Pelsano stattfinden, an dem die beiden Raumschiffe IONE KARTESS und IVO COEN teilnehmen werden. Das hier ist ein erstes vorläufiges Briefing. Ich möchte betonen, dass alles in diesem Raum unter die höchste Geheimhaltungsstufe fällt. Keiner von ihnen darf darüber sprechen, auch nicht mit der Kommandocrew Ihres jeweiligen Schiffes.“ Er wartete kurz, bis jeder die Information bestätigt hatte. „Dann übergebe ich das Wort jetzt an Admiral Pelsano.“


  „Danke, Captain.“ Die Kriegshand schenkte jedem in der Runde einen freundlichen Blick. Ihr werdet mit mir in eure persönliche Hölle fliegen. „Nach Monaten der Untersuchungen ist es uns endlich gelungen, den körperlichen Zustand der beiden Personen, die Sie als T-Einheit kennen – Cameron Covington und Sheila Westen – zu stabilisieren. Wir können sie nicht aufwecken, aber es gibt eine Theorie, wonach ihre Fähigkeiten trotzdem aktivierbar sind.“


  „Ich habe den Bericht von Doktor Petrova gelesen“, sagte Captain Rebeca Gale. Sie hatte das Äußere einer dreißigjährigen Frau, obwohl sie letztes Jahr ihren fünfundvierzigsten Geburtstag gefeiert hatte. Wahrscheinlich war ihre jugendliche Ausstrahlung auf das Boxen zurückzuführen, ein Sport, den sie nie aufgegeben hatte. Bei ihrer Mannschaft war sie beliebt. Hinzu kam ihr nicht gerade kleiner Anteil an der Rettung von Präsidentin Shaw. Das persönliche Lob und den Dank hatte sie bereits erhalten, doch vermutlich würde es dabei nicht bleiben. Der Frau stand eine große Karriere bevor. Nun ja, hätte ihr bevorgestanden. Denn ihr Tod war beschlossene Sache.


  Sie räusperte sich und fuhr fort. „Im NORTHSTAR-System hat Petrova versucht, die zwei aufzuwecken. Das führte zur Katastrophe und hätte beinahe beider Leben gekostet. Wir wissen noch nicht einmal, ob sie tatsächlich gezielt eingesetzt werden können, geschweige denn, wie groß ihre Macht ist.“


  „Captain“, setzte Commodore Hawking grimmig an, „Sie …“


  „Nein“, unterbrach die Kriegshand, „ich möchte jeden Einwand hören. Hier geht es um einen wichtigen Einsatz.“


  Gale nickte dankbar.


  „Trotzdem kommen wir um derartige Risiken nicht herum“, sprach Hawking dennoch weiter. „Immerhin befinden wir uns im Krieg. Da mag der liebe Commodore Cross hier und da mal einen symbolischen Stunt abziehen, aber letztlich gewinnen wir so nicht gegen diese Spinnenskorpione.“


  Captain Davinder Sharma hob sein Glas an die Lippen und trank. Sein dunkles Haar war gescheitelt, seinen Augen wohnte eine Glut inne, die dem Wesen des Mannes widersprach. Obwohl er als einer der Ersten zu den Rebellen – aus denen sich die Republik entwickelt hatte – übergelaufen war, galt er als ordnungsliebend und ruhig. Der perfekte Flaggkommandant für einen Commodore wie Hawking. Da er sich auf der NOVA-Station von Captain Gale und Captain Ortega hatte hinters Licht führen lassen, betrachtete er seine Kollegin stets mit eisigem Blick.


  „Was ist jetzt anders?“, fragte er, als er das Glas wieder abgestellt hatte. „Warum glaubt die Admiralität, dass die T-Einheit nun kontrollierbar sei?“


  „In den vergangenen Wochen hat sich ein Geistheiler der Aaril um die beiden gekümmert“, sagte die Kriegshand. „Dabei wurde deutlich, dass sie nicht so einfach geheilt und stabilisiert werden können. Allerdings glaubt der Aaril, die Zeitmanipulationsfähigkeiten der beiden trotzdem freisetzen und lenken zu können. Dazu wäre er auch bereit, seinen Geist mit dem ihren zu verschmelzen.“


  „Das ist interessant“, sagte Captain Bergstrom. „Gibt es Versuche in dieser Richtung?“


  Die Kriegshand schüttelte den Kopf. „Es ist zu riskant, einen solchen Versuch hier im Alzir-System durchzuführen. Genau da kommen Sie ins Spiel.“ Er ließ seinen Blick nacheinander von Gale zu Hawking und dann zu Sharma wandern. „Wir fliegen gemeinsam nach TrES-2. Dort gehen wir aus dem Interlink-Flug, machen den Versuch und verschwinden wieder.“


  „Das klingt nach einem überschaubaren Risiko“, sagte Sharma. „Was ist das Ziel?“


  „Wir versuchen, die Tachyonenblase zu schließen und die Ash‘Gul‘Kon erneut in ihrem Gefängnis einzuschließen“, erklärte die Kriegshand. Innerlich musste er grinsen. Die Lügen kamen ihm so leicht über die Lippen. Wenn die Offiziere in diesem Raum wüssten, was er wirklich vorhatte, sie wären in Panik geflüchtet. „Damit nehmen wir den Ash‘Gul‘Kon ihre Freiheit oder, falls der Einschluss nicht gelingt und wir die Blase auflösen müssen, den Vorteil, der durch den differenten Zeitablauf entsteht. Sie könnten nicht mehr innerhalb der Blase Schiff um Schiff züchten, während hier draußen nur wenige Tage vergehen.“


  „Das wäre zu begrüßen“, sagte Bergstrom.


  „Trotzdem werde ich aus den Ash‘Gul‘Kon nicht schlau“, sagte Gale. „Abgesehen von den Spähflügen in verschiedene Systeme und dem Angriff auf den Verband unter Ishida haben sie nicht weiter angegriffen. Es hat sie nur wenige Wochen gekostet, die gesamte Sternennation der Zukunftsrebellen auszulöschen, warum zögern sie? Es wäre doch ein Leichtes, über uns herzufallen.“


  „Darüber zerbrechen sich unsere Think Tanks schon lange den Kopf“, erwiderte Bergstrom. „Möglicherweise gibt es eine Art Engpass. Oder die Stimme will ein Debakel ähnlich dem im Tikara-System vermeiden. Immerhin haben sie dort zwar gewonnen, aber am Ende alle Streitkräfte verloren, als Pendergast den Sonnenzünder aktivierte.“


  Oh, ich freue mich auf den Augenblick, an dem ihr endlich begreift, warum wir gewartet haben. Ihr elenden, dummen Kreaturen. Euch zu manipulieren ist weitaus einfacher, als es beim Iljianischen Bund je war. Die Tachyoneneinheit ist schon so gut wie in unserer Hand. „Das ist natürlich zu hoffen“, sagte die Kriegshand. „Aber was auch der Grund sein mag, er verschafft uns etwas Zeit.“


  „Eine falsche Sicherheit ist das, sonst nichts“, ereiferte sich Hawking. „In den letzten Monaten hätten wir längst losschlagen müssen.“


  „Wie denn?“, gab Gale zurück. „Die Größe der Ash‘Gul‘Kon-Flotte übersteigt selbst die gesammelten Einheiten der neuen Interstellaren Allianz. Wir benötigen genau das: Zeit. Sollte die Stimme jetzt einen Angriff durchführen, stehen wir genauso schlecht da wie vor ein paar Monaten.“


  „Aus diesem Grund gehen wir auch davon aus, dass ein Angriff nicht mehr lange auf sich warten lässt“, sagte Bergstrom. „Die Stimme muss längst von der Gründung der Allianz wissen. Dass sie noch lange zögert, ist daher höchst unwahrscheinlich. Die Frage ist lediglich, ob wir oder das Imperium der größere Feind sind.“


  Sharma winkte ab. „Bei der Anzahl der Sporenschiffe ist das egal. Sie könnte uns alle gleichzeitig angreifen.“


  „… würde dabei aber einen Mehrfrontenkrieg auslösen“, sagte Bergstrom. „Tikara war eine Lehre. Wenn Sjöberg auch andere Systeme mit dem Sonnenzünder ausstattet …“


  „Und?“ Gale zuckte mit den Achseln. „Den Ash‘Gul‘Kon geht es doch darum, uns alle auszulöschen. Die Stimme könnte einfach ein paar entbehrliche Einheiten in das System schicken und warten, bis Sjöberg das Knöpfchen drückt. Oder selbst den Sonnenzünder auslösen. Damit verliert sie zwar Bruteinheiten, aber kommt dem Sieg zügig näher.“


  Eine interessante Taktik, überlegte die Kriegshand. Falls der gute Imperator weitere Sterne mit dem Zünder ausgestattet hat, sollten wir darüber nachdenken, genau das zu tun. „An ein so grauenvolles Szenario wollen wir lieber nicht denken.“


  „Natürlich, Admiral“, sagte Commodore Hawking schnell.


  „Womit wir am Ende angelangt wären“, sagte die Kriegshand. „In zwei Tagen starten die IVO COEN und die IONE KARTESS in Richtung TrES-2-System. Gibt es Fragen?“ Auf das Kopfschütteln der anderen fügte er lächelnd hinzu: „Dann bringen wir es endlich zu Ende.“


   


  *


   


  An Bord der NOVA-Station


   


  „Unglaublich, einfach unglaublich.“


  Noriko seufzte. „Mutter, bitte.“


  „Aber ehrlich, wo soll das hinführen? Ich habe sie erwischt, als sie von einem Date zurückgekommen sind. In Skinsuits. Sie sind über die Außenhülle gelaufen. Der Racker hat sich mal eben in das System des Hangars gehackt.“


  Noriko sog tief das Aroma ihres grünen Tees ein. Hier zu sitzen, auf der Couch im Quartier ihrer Familie, ließ den Stress von ihr abfallen. „Wäre es nicht meine liebe Schwester, mit der er das Date gehabt hat, du hättest ihm noch anerkennend auf die Schulter geklopft.“


  Ihre Mutter schnappte nach Luft, konnte ein Grinsen dann aber nicht verhindern. „Möglich. Noch einen Keks, Commodore?“ Sie riss die Schale in die Höhe und hielt sie Cross unter die Nase, der abrupt aus den Gedanken aufschreckte.


  „Ähm, danke.“ Er nahm sich einen davon im Reflex heraus. Zu spät begriff er den Fehler.


  Noriko hatte Mitleid. Ihre Mutter war ein Tausendsassa, doch backen konnte sie nicht. Die Kekse waren steinhart. Praktischerweise konnte Noriko ihren in den Grüntee tunken, wodurch er weich wurde. Da Cross sich für ein Wasser entschieden hatte, würde das allerdings auffallen.


  Zögerlich führte er ihn nun zum Mund – unter den erwartungsvollen Blicken ihrer Mutter – und biss hinein. Es knackte laut. Für einen Moment war Noriko sicher, dass es den Commodore einen Zahn gekostet hatte. Vielleicht sollte sie das Rezept Alzir-12 zur Verfügung stellen. Die könnten daraus eine Waffe bauen.


  Cross kaute weiter.


  „Also, nachdem ihr nun alle wohlbehalten zurück seid, was steht als Nächstes an?“


  „Nichts“, sagte Noriko. „Nach allem, was war, bekommen wir eine Auszeit. Und das finde ich gar nicht schlecht. In den nächsten Monaten wird es schlimm genug, aber auch spannend. Die Aaril wollen die ersten Terraforming-Schiffe für Pearl schicken.“


  Ihre Mutter nickte zögernd. „Ja, ich denke, spannend ist der richtige Ausdruck. Mit den Verbindungen in alle anderen Heimatsysteme wird es hier zügig voll werden. Ich habe mir überlegt, einen kleinen Abstecher zu den Aaril zu machen.“


  Norikos Miene entgleiste. „Mutter, bitte nicht.“


  „Was soll das denn heißen?“


  „Ich meine ja nur …“ Du löst noch einen Krieg aus. „Dir könnte etwas passieren.“


  „Das ist ja lieb, dass du dir Sorgen machst.“ Yuna kniff Noriko in die Wange. Dann verschwand ihr Lächeln wie ausgeknipst. „Hältst du mich für blöd? Vermutlich hast du Angst, dass ich einen Krieg auslöse.“


  Manchmal war es beängstigend. Noriko überlegte, ob ihre Mutter möglicherweise doch Gedanken lesen konnte. „Sei einfach vorsichtig.“


  „Das bin ich immer, mein Kind. Nicht umsonst bin ich so alt geworden.“


  „Nun ja, so alt bist du nun auch wieder nicht.“


  Ein belustigtes Funkeln trat in die Augen ihrer Mutter. „Natürlich, natürlich, da hast du recht. Man ist immer so jung, wie man sich fühlt.“ Ihr Blick traf den Commodore. Sie klatschte in die Hände, worauf Cross aufschreckte.


  „Lecker“, sagte er im Reflex und biss abrupt auf den Keks. Im nächsten Augenblick hielt er sich schmerzhaft die Wange.


  Ihre Mutter schaute ihn mitleidig an. „Ja, sie sind schon etwas hart. Ehrlich gesagt habe ich mich gewundert, dass sie euch schmecken. Aber über Geschmack lässt sich ja bekanntlich streiten. Ich hätte sie weggeworfen.“


  In Gedanken entwarf Noriko eine Todesart, die mit Keksen und ihrer Mutter zu tun hatte. „Ich werde nie wieder einen Kollegen mit hierherbringen.“


  „Jaja.“ Sie winkte ab. „Wissen Sie, Commodore, als alle glaubten, Sie und der Rest der HYPERION-Crew wären tot, da wusste ich, dass das nicht stimmt. Glauben Sie mir, wenn ich sage, dass Captain Belflair noch lebt.“


  Cross setzte sich kerzengerade auf. Der Schmerz in seiner Wange war augenscheinlich vergessen. „Sie … ich …“


  „Man sieht Ihnen an, worum Ihre Gedanken kreisen“, sprach ihre Mutter weiter. „Glauben Sie mir, Kirby lebt. Und wie ich das Schicksal kenne, werden Sie sie dort finden, wo Sie sie am wenigsten erwarten.“


  Die Situation war Noriko sehr unangenehm. „Mutter, die JAYDEN CROSS“, es wirkte noch immer seltsam, den Namen des Schiffes auszusprechen, wenn der Namensgeber direkt neben ihr saß, „wurde mittlerweile als Verlust eingestuft. Alle Besatzungsmitglieder gelten als tot.“


  „Richtig. Wie vor etwa einem Jahr die HYPERION.“ Sie grinste verschmitzt, unangebrachterweise. „Verblüffend, nicht wahr? Wie die Dinge sich doch gleichen, wiederholen und ausbalancieren. Als hätte alles einen tieferen Sinn, bestimmt vom Schicksal.“


  „Sie glauben wirklich, dass Kirby lebt?“, fragte Cross.


  Noriko begriff, dass diese wenigen Worte viel für ihn bedeuteten. In den letzten Monaten waren einfach zu viele Freunde und Gefährten gestorben. Jeder Verlust riss eine noch tiefere Wunde. Obgleich man lernte, damit umzugehen, wurde es nicht besser.


  „Ja, das glaube ich“, sagte ihre Mutter. Dabei trat jenes seltsame Funkeln in ihre Augen, das Noriko stets aufs Neue einen Schauer über den Rücken jagte.


  Cross lächelte.


  Sie plauderten noch eine Weile in einer seltsam entspannten Atmosphäre. Es ähnelte ein wenig der Ruhe vor dem Sturm, die sie schon so oft erlebt hatte. Aber, so schalt sie sich, das war natürlich nichts Anderes als Paranoia.


  Das Schlimmste schien überstanden, Commodore Cross war zurück, und das Imperium hatte eine böse Schlappe erlitten. Die EMPIRE wurde auf Alzir-12 untersucht, die falsche Kendra Ironstone behandelt, und es war tatsächlich gelungen, Gefangene zu machen. Die Details hierzu wurden noch ausgewertet.


  Die Presse berichtete davon, dass es auf diversen Welten des Imperiums bereits zu Aufständen kam. Bisher hatte die mitgeschnittene Kommunikation zwischen Sjöberg, Cross und Noriko nur kleine Strohfeuer ausgelöst, doch wer konnte schon wissen, was daraus wurde. Die Dinge gerieten in Bewegung.


  Schließlich komplimentierte ihre Mutter sie hinaus. Sie habe noch ein Projekt, um das sie sich kümmern müsse, behauptete sie. Bei dem Gedanken wurde Noriko ganz anders. Womöglich stand eine weitere Adoption ins Haus. Oder Diplomaten von Aliennationen wurden zu Dingen überredet, die sie gar nicht tun wollten. „Eines Tages wird sie Sjöberg im Alleingang umnieten.“


  „Bitte?“, fragte Cross, wobei es eher klang wie ein „Gike“. Der Commodore hielt sich die Wange.


  „Was ist los?“


  Es knackte, etwas in seinem Backen bewegte sich. „Alles wieder gut. Mein BioTat hat das Problem behoben. Der Keks war wohl doch eher ein Kampfkeks.“


  Noriko seufzte. „Vielleicht sollten wir noch aufs Erholungsdeck gehen. Ich habe gehört, dass Captain Ortega eine kleine Überraschungsfeier ausgerichtet hat.“


  „Für wen?“


  „Uns.“ Sie hakte sich bei Cross unter und zerrte ihn mit.


  „Oh, ich weiß nicht …“


  „Stellen Sie sich nicht so an“, sagte Noriko. „Sie haben Sjöberg und die I.S.P. überlebt. Mehrmals. Was kann auf einer Überraschungsfeier schon Schlimmes geschehen?“


  „Nun ja.“ Er sah sich hektisch um. „Glauben Sie, Ihre Mutter ist auch dort?“


   


  *


   


  Zwei Tage später


   


  (Gegenwart)


   


  Dies war einer jener Momente. Noriko starrte auf das Antlitz von Admiral Mario Pelsano, der sich soeben als die Kriegshand zu erkennen gegeben hatte. Nur langsam sickerte die Erkenntnis in ihr Bewusstsein ein, dass er sie dank der Informationen, die er nur von Tess Kensington haben konnte, hereingelegt hatte. All die Monate hatte einer ihrer schlimmsten Gegenspieler unter ihnen gelebt. Wieder einmal hatte sich ein Vertrauter als schlimmer Feind erwiesen.


  „Ah, Jayden Cross, ich sehe es in deinem Gesicht, du hast es begriffen“, sagte die Hand. „Dann bleibt mir wohl nur noch eines: euch frohes Sterben zu wünschen.“ Kurz hielt er inne und ergänzte: „Viele Grüße von der Stimme. Sie wird sich persönlich mit euch befassen.“


  Das Hologramm erlosch.


  Auf einer kleinen Holosphäre, die Jansen zugeschaltet hatte, mussten sie machtlos zusehen, wie die IVO COEN und die IONE KARTESS in den Interlink-Flug wechselten. In einem Augenblick waren die drei Schiffe noch im Alzir-System, im nächsten bereits verschwunden.


  Damit bewegte sich eine der gefährlichsten Waffen, die je existiert hatte, auf das Heimatsystem der Ash‘Gul‘Kon zu. Für Noriko bestand kein Zweifel, dass die Stimme sie schnellstmöglich einsetzen würde. Eine Tat, die den Untergang aller Zivilisationen einleiten würde. Wie sollte man sich eines Feindes erwehren, der seine Gegner in der Zeit einfrieren konnte?


  Die Präsidentin starrte nicht minder entsetzt auf die erloschene Monitorfläche, wo kurz zuvor noch Blut und Gehirnmasse von Commodore Hawking am Aufnahmefeld geklebt hatten. Die Kriegshand hatte sehr deutlich gemacht, dass sie Feinde aus dem Weg räumte.


  „Verdammt!“, schrie Shaw. Dann fegte sie in einer flüssigen Bewegung Pads und Tassen vom Tisch. „Omega-Dateien, Genschlüsselträger, Assassinen an Bord, Attentate, Körpertauschmaschinen … es reicht!“ Sie wandte sich Isa zu. „Ich will, dass ein Schiff sich an deren Fersen klebt und sie abschießt, bevor sie tiefer nach TrES-2 vorstoßen.“


  Admiralin Jansen wirkte nicht weniger entsetzt. Verständlich, überlegte Noriko, immerhin hatte schon Sjöberg sein böses Spiel mit ihr gespielt. Nun war ein weiterer Freund zum Feind geworden, oder genauer: es schon lange gewesen. „Die gesamte Heimatflotte hat Beschädigungen beim Kampf gegen die Imperiumsflotte davongetragen. Die haben bei einer direkten Konfrontation mit zwei Interlink-Kreuzern keine Chance.“


  „Geben Sie mir eine Lösung“, verlangte die Präsidentin.


  Jansen atmete tief durch. Mit rationaler Miene klaubte sie eines der Pads vom Boden auf. „Das einzige Schiff, das nahezu vollständig wiederhergestellt ist …“


  „… nein, sagen Sie es nicht“, murmelte Commodore Cross neben Noriko.


  „… ist die HYPERION.“


  „Commodore, es tut mir leid, Ihnen das aufzubürden, aber jeder Urlaub ist gestrichen. Wir gehen auf höchste Alarmstufe. Sie fliegen mit der HYPERION nach TrES-2 und unternehmen alles, was notwendig ist, um die Ash‘Gul‘Kon daran zu hindern, die Tachyoneneinheit einzusetzen Ich betone: alles. Das Schicksal der gesamten Galaxis …“, Shaw seufzte. „Sie wissen schon.“


  Cross stieß ein bitteres Lachen aus. „Ja, die Situation hat mittlerweile etwas Vertrautes.“


  „Während die Vorbereitungen laufen, versuche ich weiter, Captain Sharma und Captain Gale zu erreichen“, warf Jansen ein. „Möglicherweise können sie etwas gegen die Kriegshand unternehmen.“


  „Also los“, sagte Commodore Cross. „Wir haben eine Galaxis zu retten.“ Etwas leiser ergänzte er: „Schon wieder.“


   


  *


   


  Innerhalb der Tachyonenblase, in einem Albtraumszenario, 06. November 2268, 21:58


   


  Tess drückte das Gaspedal durch. Das Gaspedal! Mittlerweile hatten die Albtraumszenarien an Kreativität gewonnen. Sie hatte den Wilden Westen ebenso erlebt wie verschiedene Epochen des ausgehenden 21. Jahrhunderts. Das geschichtliche Wissen der Ash‘Gul‘Kon war immens, immerhin gab es hier Details, an die Tess sich selbst nicht erinnerte.


  Der altersschwache Buick ächzte, als sie in den nächsten Gang schaltete und die Kupplung zu schnell kommen ließ.


  „Verdammt! Wie konnten die damals in diesen Dingern fahren?“


  Schwebegleiter gab es bedauerlicherweise in diesem Szenario ebenso wenig wie Translokatoren. Überhaupt benutzte sie Letztere neuerdings nur ungern. In einem der vorangegangenen Szenarien hatte Diktator Cross einen Transfer nämlich dahingehend manipuliert, dass Tess in fester Masse materialisiert war. Ein weiterer Tod. Glücklicherweise behielt sie ihre Erinnerungen.


  Von Sarah oder Hunter hatte sie seit dem Aufbruch aus dem Refugium der strickenden Alten nichts mehr gesehen. Erstere sollte ja untertauchen, und Letzterer musste sie erst finden. Da das Szenario aber ständig wechselte, war das schwierig.


  Tess riss das Lenkrad herum, nahm die Kurve haarscharf und schaltete wieder einen Gang hinauf. Hinter ihr blieb die Stadt zurück.


  Es regnete Sporen vom Himmel. Die Raumschiffe der Ash‘Gul‘Kon verdunkelten das Firmament.


  Als Tess darüber nachdachte, fiel ihr auf, dass Terra in den Fokus gerückt war. Ihre Visionen fanden nun überwiegend hier statt. Szenarien, die auf ihren eigenen direkten Erfahrungen basierten, wie solche auf NOVA, der HYPERION oder Tikara schienen der Vergangenheit anzugehören.


  Ein Schauer jagte über Tess‘ Rücken, als sie zu ahnen begann, worauf das hinauslief. Prompt verriss sie das Lenkrad. Es gelang ihr gerade noch, den Wagen wieder zu stabilisieren, bevor er im Graben landete. Die Stimme war nahe. Seit ihrem Beinahe-Zusammentreffen im Refugium der Alten spürte Tess ihre Präsenz, sobald sie näherkam.


  Plötzlich stand ein Spinnenskorpion vor dem Buick auf der Straße. Beinahe hätte sie im Reflex gebremst, besann sich jedoch noch rechtzeitig und drückte das Gaspedal durch. Es knackte, als das Wesen durch die Luft flog und regungslos auf dem Boden aufschlug. Gleichzeitig bockte das Fahrzeug und blieb schließlich stehen.


  „Nein, nein, nein. Komm schon.“ Sie drehte den Zündschlüssel, doch nichts geschah.


  Wütend stieg sie aus, verpasste einem der Vorderreifen einen Tritt und rannte davon. In der Ferne ragte eine kleine Farm zwischen Baumwipfeln hervor. Hier konnte sie zumindest kurzfristig Schutz finden. Die Angriffe der Ash‘Gul‘Kon konzentrierten sich auf die Ballungszentren.


  Schwer atmend erreichte sie das Haus. Die Vordertür hing schief in den Angeln, die Fenster waren eingeschlagen. Spinnweben und Staub lagen über der hölzernen Hollywood-Schaukel, die auf der Veranda vor dem Haus sanft im Wind hin- und herschwang. Ein seltsames Gefühl ergriff Tess.


  Anstatt sich dem Haus zuzuwenden, ging sie weiter in den Garten. Unter einem alten Baum hing ein Holzbrett, das mit zwei Tauen an einem Ast befestigt war – eine Schaukel. Die untergehende Sonne tauchte das Weizenfeld hinter dem Gartenzaun in einen goldenen Schein. Jemand hatte etwas in die Rinde geritzt.


  Ein Herz. Im Inneren stand: „Tess Kensington + die Stimme. Für immer eins.“


  Sie zuckte zusammen.


  Ein Lachen erklang.


  Mit wiegenden Hüften, ein triumphierendes Grinsen auf dem Gesicht, kam die Stimme näher. Ihr Skorpionschwanz zuckte, die Augen bestanden aus purer Schwärze. „Es wurde auch Zeit.“


  Tess riss die Waffe empor und hielt sich den Lauf an die Schläfe. Bevor sie abdrücken und in ein neues Szenario entkommen konnte, zuckte der Schwanz der Stimme vor und schlug ihr die altmodische Pistole aus der Hand.


  „Oh nein, diesmal entkommst du mir nicht. Ich bringe dich zurück in den Cluster, in den du gehörst. Hier hast du nichts verloren.“


  „Es ist traurig“, erwiderte Tess. „Letztlich bist auch du nur eine Drohne. Gesteuert von einer wahnsinnigen Superintelligenz, die aus wahnsinnigen Geistern der Vergangenheit besteht.“


  Die Stimme lachte. „Du dummes kleines Geschöpf. Du weißt gar nichts. Ich bin eine Göttin!“


  Bei diesen Worten breitete sie beide Arme aus und erhob sich in die Luft. Der Wind frischte auf. Wolken schoben sich vor die Sonne und tauchten alles in düsteres Dämmerlicht. Der Boden bebte. Skelettierte Schädel schoben sich aus dem Erdreich in die Höhe, waren bald überall. In die Schädeldecken waren Namen eingeritzt. Sie musste nicht genauer hinsehen, um zu wissen, dass es sich um die Namen ihrer Freunde, Familie und Kameraden handelte.


  „Das ist alles, was von deiner Welt übrigbleiben wird“, sagte die Stimme. „Bleiche Knochen und Schädel. Unser Sieg liegt zum Greifen nahe.“


  „Rede, so viel du willst“, brüllte Tess. „Ich gebe niemals auf!“


  „Das werden wir sehen“, kam es von der Stimme. „Am Ende wirst du nicht mehr sein als ein ausgebranntes Bewusstsein.“


  „So wie du nur eine leere Hülle bist? Wertlos und ohne Seele?“


  Die Stimme brüllte.


  Über der Stadt erblühte eine Atomexplosion.


  Tess lachte. „Dein Szenario scheint ein Eigenleben zu entwickeln.“ In Zeitlupe rasten die Ausläufer der Explosion heran.


  „Ich werde dich ewig jagen“, sagte die Stimme.


  „Und ich werde ewig kämpfen“, erwiderte Tess.


  Ihre Blicke trafen sich. Mochten sie auch denselben Ursprung besitzen, so waren sie doch zwei unversöhnliche Gegner, die einander vernichten wollten.


  Tess wusste, am Ende konnte nur eine von ihnen beiden weiterexistieren. Nun war es an ihr, die Arme auszubreiten. Sie begrüßte den Tod mit einem Lächeln.


  Und während die atomare Energie sie zerfetzte, nicht mehr von ihr zurückließ als einen Schatten, lachte Tess Kensington laut. Ihr Geist trieb in das nächste Szenario.


  Und so würde es weitergehen. Bis zum Ende.


  Wann immer dieses auch kommen mochte.


   


   


   


   


   


  II


   


  Ash’Gul’Kon


  Prolog


   


  Captain Rebeca Gale öffnete die Augen und überlegte verblüfft, wo sie sich befand. Erst langsam dämmerte die Erkenntnis: Sie lag in ihrem Bett auf der IONE KARTESS.


  Wie üblich hielt der Bordalltag sie von der Alpha- bis zur Delta-Schicht auf Trab, weshalb sie ihre Auszeiten auch mitten am Tag nehmen musste. Es erfüllte sie mit Stolz, dass ihr Raumschiff als eines von zweien ausgewählt worden war, um die Tachyoneneinheit gegen die Ash’Gul’Kon in die Schlacht zu führen. Jetzt hatte sie eine kurze Auszeit genommen, während das Schiff gemeinsam mit der IVO COEN den Energiespeicherring betankte. Danach ging der Flug weiter.


  Eigentlich hätte sie vom Übergang in den Interlink nichts spüren sollen. Warum also war sie aufgewacht? Ein Blinken auf dem Touch-Display über dem Bett an der Wand erregte Rebecas Aufmerksamkeit. Das war es also, was sie so abrupt aus dem Schlaf gerissen hatte, jemand kontaktierte sie. Ihre Reflexe griffen, obwohl sie die Benommenheit noch nicht abgeschüttelt hatte. Sie berührte das Annahme-Icon. Gleichzeitig registrierte sie, dass es sich um einen externen Phase-2-Kontakt handelte.


  Notfallfrequenz, schrie ihr Bewusstsein.


  Rebeca fuhr in die Höhe, war sofort hellwach.


  Die Verbindung kam zustande.


  „Gale hier“, sagte sie überflüssigerweise, aber gemäß Protokoll.


  Vom Monitor sah ihr Admiralin Isa Jansen entgegen. „Rebeca, endlich. Hören Sie mir jetzt genau zu, es ist nicht viel Zeit. Die IONE KARTESS befindet sich ab sofort im Gefechtsalarm. Die Ash’Gul’Kon haben Mario Pelsano getötet und ihn durch die Kriegshand ersetzt.“


  Sie starrte ihr Gegenüber an, als habe Jansen sich gerade in Sjöberg verwandelt. „Bitte?!“


  „Captain Gale!“ Die Stimme der Admiralin nahm einen beschwörenden Ton an. „Commodore Hawking ist tot. Die Kriegshand hat ihn vor den Augen der Präsidentin und mir erschossen. Gemäß Exekutivprotokoll 4a ernenne ich Sie hiermit zur Befehlshaberin des Verbandes. Setzen Sie die Hand fest! Bringen Sie beide Raumer zurück ins Alzir-System!“


  Sie räusperte sich, nickte reflexartig. „Verstanden.“


  „Sobald Sie auf der Kommandobrücke sind, schalten Sie eine Liveverbindung zur NOVA. Ich will über alles informiert sein. Jansen, Ende.“


  Der Monitor erlosch und hinterließ eine Schwärze, die ihr Abbild in Rebecas Innerstem fand. Admiral Mario Pelsano war die Kriegshand der Ash’Gul’Kon? Der Mann, der sie vor wenigen Tagen, auf dem Höhepunkt des Kampfes um die Freiheit von Präsidentin Shaw, verführt hatte?! Sie rannte zum Waschbecken und übergab sich.


  „Gale an Kommandobrücke“, sagte sie dann. Das Interkom aktivierte eine Verbindung mit dem diensthabenden Offizier.


  „Commander Morningside hier, Captain. Ich hoffe, Ihr Erholungsschlaf ist damit noch nicht vorbei. Sie haben mir geschworen, dass es mindestens fünf Stunden werden. So klappt das auf keinen Fall mit dem nächsten Boxkampf gegen …“


  „Jen“, unterbrach sie die I.O. rigoros, „wir gehen sofort auf Gefechtsalarm.“


  „Ab… natürlich.“


  Was auch immer sie weiter hatte sagen wollen, es kam ihr nicht mehr über die Lippen. Etwas traf den Liberty-Kreuzer mit voller Wucht. Die Deckplatten erzitterten so heftig, dass Rebeca von den Füßen gefegt wurde. Das Interkom stellte nach einem Knacken die Verbindung zur Brücke ein.


  „Achtung: Schwere Schäden auf den Decks 2, 5 und 9. Notkraftfelder fluktuieren. Siegelschaum wird zugeleitet. Bitte verlassen Sie umgehend die betroffenen Bereiche. Das Schiff befindet sich ab sofort auf Gefechtsalarm“, erklang die androgyne Stimme des Hauptcomputers.


  Rebeca blieb gerade noch genug Zeit, zu begreifen, dass ihr Quartier auf Deck 2 lag. Sie sprang auf, als eine Erschütterung sie beinahe erneut stürzen ließ. In einer grellen Explosion verschwand ein Teil der Wand. Ein Sog riss Trümmerteile hinaus ins All. Sie griff nach der Kante der Küchenzeile, doch ihre Finger glitten daran ab.


  Der Mahlstrom packte sie und zerrte sie mit sich fort.


   


  


   


   


   


  Unaufhaltsam enteilet die Zeit! – Sie sucht das Beständ'ge.


  Sei getreu, und du legst ewige Fesseln ihr an.


  Johann Christoph Friedrich von Schiller (1759 – 1805)


   


   


   


  


   


  Alzir-System, Raumstation Alzir-12, 09. November 2268, 16:03 Uhr


   


  (Drei Tage und vier Stunden nach dem Abflug der IONE KARTESS und der IVO COEN)


   


  Ein Ingenieur rempelte Ishida im Vorbeigehen an, rief eine Entschuldigung und stürzte weiter. Jayden packte sie am Arm, um einen Sturz seiner Flaggkommandantin zu verhindern. „Alles in Ordnung?“


  „Danke, Sir. Vorsicht!“


  Ein Offizier der Sicherheit stürmte heran, erkannte Cross, umging ihn elegant und rannte davon.


  „Mit mir möchte man wohl nicht zusammenstoßen.“


  „Klar“, murrte Ishida. „Niemand hier will eine Ikone zu Fall bringen.“


  Er grinste. „Nur kein Neid, ich spüre bereits Ihren Atem im Nacken. Durch das Centauri-Manöver – klingt ganz nett, oder? – sind Sie in aller Munde. Sie bekommen mindestens ein Restaurant mit Ihrem Namen.“


  „Wer auch immer auf diese Idee kommt, ich werde ihn erwürgen.“


  Jayden räusperte sich. „Nun, als ich es Admiralin Jansen vorschlug, hielt ich es noch für eine gute Sache. Zur Stärkung der Moral und so.“


  Sie schaute ihn skeptisch an. Dann reifte der Gedanke, dass er es ernst meinte. Ihre Miene entgleiste. „Sie …“


  „Wir müssen alle Opfer bringen.“


  „Das werde ich Ihnen nicht vergessen“, sagte Ishida gespielt böse. „Und alles tun, um es zu verhindern.“ Ein leichtes Schmunzeln entschlüpfte ihren Lippen.


  Das waren die Momente, in denen Jayden seine Crew, sein Schiff und diesen Job im Allgemeinen liebte.


  „Da sind Sie ja!“ Ein schwer atmender Captain Josh Bergstrom eilte herbei. „Sir, Captain. Wir verladen soeben die letzte Munition, die Eskorte steht bereit. Wir sollten translozieren.“


  „Natürlich“, sagte Jayden. Fort war jedes gute Gefühl. Der Grund der ganzen Betriebsamkeit rückte wieder in den Vordergrund. Ishida ging es nicht anders, auch ihr Gesicht hatte einen verdrießlichen Ausdruck angenommen.


  Sie schoben sich an den rennenden, hetzenden und in kleinen Gruppen diskutierenden Offizieren vorbei, die ihnen verstohlene Blicke zuwarfen. Tatsächlich hatten sich Ishida als Kommandantin und die Crew als Ganzes aufgrund des Centauri-Manövers – seine Befreiung aus den Händen des Imperators – endgültig ebenfalls einen legendären Ruf erworben.


  Gemeinsam traten sie auf die Translokator-Fläche. Der Wurmlochstrom entstand und brachte sie innerhalb weniger Sekunden auf die HYPERION.


  Lieutenant Alcazar nickte ihnen freundlich zu.


  Wie jedes Mal, wenn der erste Interlink-Kreuzer der Menschheit ein Upgrade verpasst bekam, was meist mit einer Instandsetzung einherging, also oft geschah, wirkte das Schiff, als habe man es gerade neu gebaut. Der Geruch nach Spezialreinigungsmittel lag in der Luft, die Oberflächen glänzten stärker als sonst, die Menüführung der Konsolen hatte sich verändert – gut, darauf hätte Jayden gerne verzichtet –, und es gab viele kleine Verbesserungen.


  Der Boden vibrierte, als die HYPERION sich von den Andockklammern der Alzir-12-Station löste. Um Zeit zu sparen, würden zwei Raumschiffe sie in den Traktorstrahl nehmen und beschleunigen. Die letzten Reparaturen fanden während des Fluges statt, der Antrieb wurde erst später gezündet.


  „Sie verlieren keine Zeit, was?“, kommentierte Jayden.


  „Mir wurde von der Admiralität sehr deutlich gemacht, dass exakt die Zeit unser Problem ist.“


  Sie verließen den Translokationsraum.


  „Wir haben die Torpedomagazine wieder vollständig aufgefüllt. Die 3D-Drucker an Bord können mittlerweile auch die neuen Typen jedweder Armierung selbst herstellen, allerdings nimmt das noch etwas Zeit in Anspruch. Die notwendigen Explosivstoffe müssen durch einen Brückenoffizier und einen Ingenieur freigegeben werden.“ Die Korridore der HYPERION waren von Offizieren des Schiffes, aber auch externen Werftarbeitern und Ingenieuren erfüllt. Um das Raumschiff möglichst schnell wieder instand zu setzen, war das notwendige Personal von anderen Stellen abgezogen worden. Hetzen, schubsen, diskutieren, streiten. Überall steckten Oberkörper in freigelegter Elektronik oder schlossen Menschen die Wandpanele wieder.


  Als sie an einem der Ingenieure vorbeigingen, schlug dieser gerade mit der flachen Hand gegen eine Wandkonsole. Auf Bergstroms eisigen Blick hin zuckte er entschuldigend mit den Schultern und sagte: „Hilft immer.“


  „Das ist ein sehr altes Gerücht“, sagte der Kommandant von Alzir-12 tadelnd.


  Sie gingen weiter.


  Der erste Halt war die Krankenstation. Hätten sie Zweifel daran gehabt, wer auf der Krankenstation der HYPERION das Sagen hatte, hätte die herrische Stimme, die ihnen beim Eintreten entgegenschallte, diese rasch ausgeräumt.


  „Los, los, Leute, nicht schlapp machen“, rief Doktor Irina Petrova. Sie öffnete eine der Kisten, die ihr ein Paramedic unter die Nase hielt, prüfte den Inhalt und zeichnete gegen. „Sie da, ja genau, Sie: Kalibrieren Sie mir endlich das neue Holosystem richtig, beim letzten Mal hatte der Avatar das Aussehen eines Ash’Gul’Kon. Nicht witzig!“


  Die Chefärztin stauchte Ingenieure zusammen, schob Kisten aus dem Weg, nahm Pads entgegen.


  „Alles in Ordnung, Doktor?“, fragte Jayden.


  „Sir.“ Sie verscheuchte ihren neuen Stellvertreter mit einer Armbewegung. „Die üblichen Katastrophen. Falsch eingebuchte Lieferungen, Mangel an wichtigen Ersatzinstrumenten – die haben mir doch glatt eine veraltete Barrington-Einheit zukommen lassen – und zu spät eingespielte Updates.“


  Ishida trug selbst ein Pad, auf dem sie einen Eintrag nachprüfte. „Aber wie ich sehe, hat Doktor Damato Ihnen die neuen Antiviren für den Ash’Gul’Kon-Virus überlassen?“


  Petrova nickte. Jayden erinnerte sich noch gut an sein erstes Zusammentreffen mit der damals noch ein wenig übergewichtigen Frau. Heute war sie gertenschlank, aber immer noch genau so energiegeladen und durchsetzungsstark wie beim Start der HYPERION zu ihrer ersten Mission. Die Gefangenschaft auf Pearl schien sie nur stärker gemacht zu haben. Das Haar trug sie modisch geschnitten und schwarz gefärbt. „Das hat er“, sagte sie. „Auf der Grundlage der Probe, die wir damals aus dem Tikara-System mitbrachten, konnten verschiedene Teststränge entwickelt werden.“ Sie seufzte. „Allerdings fürchte ich, dass auch die Spinnenskorpione weiter daran arbeiten. Es wird stets ein Wettrennen sein.“


  „Hoffen wir einfach, dass wir das Antivirus nicht testen müssen.“


  „Dem kann ich nur zustimmen, Sir.“


  „Dann weiterhin viel Erfolg. Sie haben noch vier Stunden, dann muss das gesamte externe Personal auf den Begleitschiffen sein.“


  „Verstanden.“


  Sie verließen die Krankenstation.


  Bergstrom schaute wehmütig drein. „In diesen Momenten vermisse ich den Schiffsalltag. Auf der TÈQUÁN ging es ähnlich zu.“


  „Sie haben unter Ivo Coen gedient?“, fragte Jayden. Sie betraten den Lift und fuhren zum Maschinenraum.


  „Habe ich“, erwiderte der Kommandant von Alzir-12. „Guter Mann. Kannten Sie ihn?“


  „Er half uns im Kampf gegen die Sternenraumer und später bei der Eroberung der NOVA.“ Er schüttelte den Kopf. „Sein Tod war so sinnlos wie alle anderen.“ Das von Sjöberg eingesetzte Erios-Virus hatte Coen getötet.


  „Wir werden das Schiff, das seinen Namen trägt, nicht zu einer Waffe gegen die Menschheit werden lassen“, sagte Ishida.


  Bergstrom nickte dankbar.


  Im Maschinenraum begegneten sie einem ähnlichen Szenario wie auf der Krankenstation. Der Umgangston aber war noch einmal ein Stück rauer. Jayden entdeckte Janis, der grinsend an der Wand lehnte. Bei ihm angekommen, fragte er: „Was macht der Schiffspsychologe im Maschinenraum?“


  „Feldstudien“, gab er zurück. Dabei umrahmten tiefe Lachfalten die Augen des äußerlich Fünfzigjährigen. Sein Bart war nach dem Einsatz im Alpha-Centauri-System – wo er undercover in das Gefängnis eingedrungen war – noch nicht wieder vollständig nachgewachsen. „Es ist einfach herrlich. Oh, jetzt geht es gleich weiter.“


  Sie schauten synchron in die Richtung, in die Janis blickte.


  „Wo haben Sie eigentlich studiert?“, fluchte L.I. Giulia Lorencia ungehalten. „Oder nein, vermutlich haben Sie das gar nicht! Wer hat Ihre Versetzung hierher nur zugelassen? Wir sind doch nicht mehr unter I.S.P.-Kontrolle, ich will Leute mit Kompetenz!“


  Die Wangen des jungen Offiziers vor ihr nahmen einen zarten Rotton an, dann packte er sein Pad und rannte davon.


  Lorencia nahm die Besucher zum ersten Mal zur Kenntnis.


  „Was ist passiert, L.I.?“, fragte Jayden.


  Sie schaute sich um, als wolle sie sich versichern, dass niemand sie hören konnte. Dann grinste sie verschmitzt. „Nichts, Commodore, alles wunderbar.“


  „Wie bitte?“ Ishida starrte verblüfft auf ihre Lebensgefährtin, die eine dunkelblonde Haarsträhne aus ihrem Gesicht strich.


  „Es läuft wunderbar. Wir können den Antrieb jederzeit starten.“


  „Aber warum haben Sie gerade diesen Mann zusammengestaucht?“, fragte Bergstrom.


  „Ach, der.“ Lorencia winkte ab. „Das ist ein Ingenieur. Die brauchen das ab und an. Beim nächsten Mal wird seine Gleichung nicht mehr zu einer Abweichung von 0,24 Kantström in der Interlink-Matrix führen. Das ist Qualitätsmanagement.“


  „Giulia hat mir versprochen, dass ich auch einmal so gemein zu einem der Ingenieure sein darf“, erklang die Stimme von CARA aus dem Interkom.


  „Ähm. Im gewissen Rahmen“, wiegelte die L.I. schnell ab.


  „Commander“, knurrte Jayden. „Vermutlich sollten wir Ihre Vorbildfunktion für unsere K.I. noch einmal durchsprechen.“


  „Ich habe in letzter Zeit zahlreiche neue Informationen erhalten, die ich meiner Basisprogrammierung hinzufügen konnte“, sagte CARA. „CABAL hat durch seine Kontrolle der Phase-2-Router viele Daten gesammelt. Ich habe diese nun ausgewertet.“


  Jayden schloss für einen Moment die Augen. „Datenschutz“, sagte er. „Gerade Ihnen sollte das doch ein wichtiges Anliegen sein, L.I.“


  „Ich werde mit CARA darüber sprechen.“


  In Anwesenheit von Bergstrom wollte er nicht weiter darauf eingehen, aber er nahm sich vor, das Thema später noch einmal anzusprechen. Was durch falsche Einflussnahme oder nicht ernst genug genommene Verantwortung geschehen konnte, hatte CABALs Entwicklung gezeigt. Die entartete K.I. war in einem Speicherblock von CARA isoliert worden. Wie weiter mit ihr verfahren werden sollte, würde nach der Rückkehr des Schiffes Gegenstand zahlreicher Diskussionen sein. Glücklicherweise entschieden das andere.


  Sie verabschiedeten sich und gingen zur Kommandobrücke.


  „Devgan hat soeben gegengezeichnet“, sagte Ishida nach einem Blick auf ihr Pad. „Damit wären die Krankenstation, der Maschinenraum und die Schadenskontrolle im grünen Bereich.“


  Mit der Rückkehr zur Kommandobrücke beendeten sie den Rundgang. Vorbei am Translokationsraum betraten sie das Gehirn des Schiffes. Dank kleinerer Umbauten lag nun rechts des Eingangschotts – gegenüber von Ishidas Bereitschaftsraum – jener des Commodore. Jayden hatte sich dafür stark gemacht, dass dieser nicht, wie bisher geplant, irgendwo außerhalb der Kommandobrücke untergebracht war. Mochte das Tagesgeschäft auch vom Kommandanten der HYPERION bestritten werden, so musste er doch ebenso schnell reagieren können und vor Ort sein.


  Jayden blieb einen Moment stehen und ließ den Blick schweifen. Ihr Eintreten war bemerkt worden, doch die meisten Offiziere machten – nach einem kurzen Gruß in ihre Richtung – weiter. Gut so.


  Im Zentrum der Brücke wuchs die primäre Holosphäre empor, umgeben von der Taktik-, der Navigations- und der Sensorsphäre. Ringsum ragten die Primärkonsolen der Brückenoffiziere sowie das Kommandopodest in die Höhe.


  Commander Lukas Akoskin saß auf dem Sitz des Kommandanten und behielt über die Konsole alles im Auge. Von dort erhielt Ishida ihre Informationen. Da ihr I.O. die Daten gegengeprüft hatte, konnte sie sich auf deren Wert verlassen. Dabei wirkte der ehemalige Assassine, in dessen Körper noch immer zahlreiche Aufwertungen steckten, wie der gestaltgewordene Held einer Saga. Groß, breitschultrig, mit dunklem Haar und wachen Augen. Verblüfft bemerkte Jayden, dass sein BioTat ihm Informationen in die Sicht einblendete. Ein Teil von Akoskins Inserts emittierte Strahlung.


  An der Sensorkonsole saß Lieutenant Commander Jane Winton. Die Agentin des Exekutivkommandos ließ ihre Finger mit Eleganz über die Touch-Oberfläche gleiten. Sie war bereits über 80, die älteste Offizierin an Bord und, soweit er wusste, in der Flotte. Dass sie ebenso schnell wie effektiv war, hatte sie mehr als einmal bewiesen. Trotzdem versetzte ihre Anwesenheit ihm einen Stich. Eigentlich sollte Tess Kensington dort sitzen. Zwar existierte ein Hologramm der ehemaligen Sensoroffizierin, das über alle Erinnerungen und Emotionen der echten Offizierin verfügte, doch es war und blieb nur ein Ersatz.


  Lieutenant Commander Peter Task war nicht wiederzuerkennen. Ein Geistheiler der Aaril und ein Kybernetiker hatten ihn von seinem multisensorischen Input befreit. Er musste nun nicht länger jede Tätigkeit mit absoluter Konzentration ausführen, sondern konnte sein Leben wieder genießen. Was er auch tat. Ständig. Er lief beschwingt durch die Gegend, probierte sich durch die Cocktails auf dem Erholungsdeck, schlief fast nie allein, machte die Sporthalle unsicher und verschlang Holokurse. Kurz gesagt: Er holte alles auf, was er in seinem bisherigen Leben nie hatte tun können. Diese neue Extrovertiertheit mischte sich mit einem sympathischen Lachen und echter Herzlichkeit. Innerhalb kürzester Zeit war er von einem Ignorierten zu einem der beliebtesten Offiziere geworden. Sein Freundeskreis an Bord wuchs. Bedauerlicherweise stritt er sich täglich mit Sarah McCall, was die Nerven aller in der Umgebung überstrapazierte.


  Der Letzte im Bunde war Lieutenant Commander Michael Larik. Wie Jayden trug auch der Marsianer ein Bioneurales Tattoo, obgleich mit weniger Inserts. Genau genommen war es nur eine Speichereinheit, über die Informationen in eine Erinnerungsbox übertragen werden konnten. Larik hatte sich vom schüchternen, ängstlichen Offizier zu einem breitschultrigen Sportler entwickelt, der in seiner Freizeit ständig mit Akoskin um den ersten Platz wetteiferte, wer der Geschickteste und Wendigste im Nahkampf war. Mittlerweile liefen bei jedem Kampf Wetten darüber, wer ihn gewann.


  Das Schott hinter ihnen glitt zur Seite.


  Alpha 365 und Sarah McCall betraten die Kommandobrücke. Seite an Seite in einvernehmlichem Schweigen. Nachdem der Sicherheitschef der Frau aus der Zukunft oft genug ihre Grenzen aufgezeigt hatte, verzichtete sie auf Streitgespräche mit dem Alpha. Eine durchaus logische Entscheidung. Niemand diskutierte gerne mit einem genetisch designten Menschen, der keinerlei Emotionen zeigte. Das Auftauchen des Mannes mit dem „Sherlock Holmes“-Spürsinn machte Jayden allerdings auch wieder etwas bewusst: In etwas mehr als einem Monat würde das Jahr 2269 anbrechen. Das Jahr, das die Erschaffer als Todesjahr aller Alpha-Einheiten dieser Generation festgelegt hatten. Um sie durch neue, bessere Versionen zu ersetzen, war eine Todesschaltung in den Genen verankert worden. Das wusste Jayden jedoch erst seit Kurzem. Petrova suchte bereits nach einem Ausweg, doch ohne die Genetiker von Kassiopeia sah es übel aus.


  McCall grüßte kurz, dann schritt sie zügig zur Navigationskonsole. Task schaute auf, verzog grimmig das Gesicht und verschränkte die Arme.


  „Sie haben eine recht exotische Crew“, kommentierte Bergstrom. Dabei schaute er McCall hinterher, die vermutlich jeder in der gesamten Republik und im Imperium kannte. „Hätte nicht geglaubt, dass sie jemals wieder eine Uniform trägt.“


  „Die Admiralität hat es gestattet“, sagte Ishida. „Aber wie Sie sehen, trägt sie eine ohne Rangabzeichen. Sie hat keinen Platz in der Hierarchie und ist offiziell nur als Beraterin zugegen.“


  „Vermutlich würde sie auf keinem der anderen Raumschiffe akzeptiert werden.“


  „Eher nicht“, gestand Jayden. „Doch was sie auch getan haben mag, sie hat uns allen mehr als einmal das Leben gerettet. Wahrscheinlich hat sie sogar die Existenz der gesamten Republik überhaupt erst ermöglicht. Ich will ihre Taten nicht rechtfertigen, aber einstweilen zählt für uns das Überleben. Wie es mit ihr weitergeht, wenn der Kampf gegen die Ash’Gul’Kon vorbei ist, sollen andere entscheiden.“


  „Da haben Sie vermutlich recht“, sagte Bergstrom. Sie gingen von Konsole zu Konsole und betrachteten den Fortschritt. Die neuen Interfaces unterschieden sich nur in wenigen Funktionen von den bisherigen. Einige davon waren einfach schneller zu erreichen.


  Jayden hatte den aktuellen Plan von Alzir-12 bereits gesichtet. Im Offensiv- und Defensivbereich hatten die Ingenieure eine enorme Leistung vollbracht. Dank der Parliden befand sich ein Generator für exotische Materie an Bord. Mit ihm konnte die Energieankerwaffe der Spinnenskorpione außer Kraft gesetzt werden. Darüber hinaus waren die Chondrit-Quader mit einer Stealth-Legierung versehen worden. Somit waren sie für die feindlichen Sensoren nahezu unsichtbar, was ihre Gefährlichkeit massiv erhöhte.


  Die Torpedos waren ebenfalls verbessert worden. Neben einer um ein sechstel größeren Reichweite gab es mehr Aufsätze auf den Laserlafetten- und Röntgen-Gefechtsköpfen. Die Laser hatten durch eine veränderte Brennweite an Stärke gewonnen, die Schutzschilde hielten mehr aus.


  Normalerweise hätten die Ingenieure auch den Antrieb auf die nächste Stufe gehoben, doch das war zeitlich nicht mehr möglich gewesen. Kurz vor dem Abflug schaute Bergstrom auf sein Pad. „Alle meine Leute sind von Bord. Ich bin der Letzte.“ Er sah einmal in die Runde. „Viel Glück Ihnen allen. Ich habe im Lagerraum ein paar experimentelle Prototypen für Sie dagelassen. Falls Sie in Schwierigkeiten geraten, sind sie vielleicht nötig.“


  „Oh, Gadgets“, murmelte McCall. „Wie Bond-like.“


  Jayden ignorierte sie. „Vielen Dank, Captain Bergstrom. Und danken Sie in meinem Namen auch all Ihren Leuten. Das war hervorragende Arbeit in kurzer Zeit. Das wird keiner von uns vergessen.“


  Nach einem Abschiedsnicken entstanden goldene Funken um den Kommandanten von Alzir-12, dann war er fort.


  „Bestätigung erhalten. Er ist wohlbehalten angekommen“, meldete Larik.


  „Commander Task“, sagte Jayden, „aktivieren Sie den Pike-Antrieb. Vorbereiten auf die Abkopplung.“


  „Und steuern Sie uns nicht vor Euphorie in einen Asteroiden“, sagte Sarah McCall in seine Richtung, bevor sie vor einer der seitlichen Wissenschaftsstationen Platz nahm.


  Alpha 365 blieb ruhig an der Seite stehen.


  Akoskin saß an seiner Taktik- und Waffenkonsole, weshalb der dritte Sitz auf dem Podest – neben Ishida und Jayden – leer blieb. Eigentlich war geplant gewesen, dass ein neuer Taktik- und Waffenoffizier an Bord kam, damit Akoskin seine neue Rolle als I.O. gänzlich ausfüllen konnte. Doch aufgrund des plötzlichen Aufbruchs musste das warten.


  „Traktorstrahlen sind deaktiviert“, meldete Task. „Ich beschleunige.“


  Minuten später wechselten sie in den Interlink-Flug.


   


  *


   


  Sol-System, Raumstation SOL-1, 09. November 2268, 16:11 Uhr


   


  Das Konterfei von Admiral Jens Totsi verschwand vom 3D-Monitor und hinterließ eine leere schwarze Fläche, die Björn nachdenklich anstarrte. Die Destroyer-Flotte war bereit. Damit blieb für ihn nur noch eines zu tun: Er musste den Abflug bestätigen.


  Als der Türsummer erklang, warf er nicht mal einen Blick auf die Übertragung der Kamera. „Herein.“


  Abigail trug heute keinen weißen Kittel, was selten vorkam, sondern eine Uniform der I.S.P., was ihr ausgezeichnet stand. Einen Moment lang gab er sich dem Gedanken hin, sie ihr hier und jetzt herunterzureißen. Bedauerlicherweise blieb dazu keine Zeit. Wozu ist man Imperator, wenn man sich ständig nach anderen richten muss?


  Sie hauchte ihm einen Kuss auf den Mund und begann mit einer Massage seiner Schultern. „Du siehst gestresst aus.“


  „Nicht wahr? Ein Unding. Ich bin der Imperator über ein Sternenimperium, doch anstatt effektiv zu arbeiten, bin ich von Dilettanten wie Idioten umgeben. Dich natürlich ausgenommen.“


  Er konnte ihr Lächeln förmlich hinter sich spüren, was den Tag sofort aufwertete. „Es sind einfache Geister, die du befehligst. Vergiss das nicht. Andernfalls hättest du die Macht ja nie übernehmen müssen.“


  „Das hilft meiner Laune nur leider nicht.“


  „Vielleicht solltest du mal wieder einen Offizier hinrichten lassen oder einen Schauprozess veranstalten“, schlug sie vor. „Irgendwer hat dich doch bestimmt beleidigt.“


  „Na ja, so langsam ist niemand mehr übrig, der sich das traut“, erwiderte er. „Die Inner Security Police ist manchmal eben zu effektiv. Da bleibt nicht viel Spaß.“


  „Also gut.“ Abigail stellte ihre Massage ein und ließ sich auf der Schreibtischkante nieder. „Was ist los?“


  „Die Destroyer-Flotte“, erklärte er. „Sie ist soweit. Ursprünglich wollte ich zuerst abwarten, ob die Republik in meine andere Falle tappt. Es sieht bisher ja ganz gut aus. Vor allem jetzt, wo Alexis als sabbernde Irre vor sich hinvegetiert. Das ist zwar ärgerlich, aber vermutlich hätte sie sowieso einen lausigen Bündnispartner abgegeben.“


  Abigail runzelte die Stirn. „Ich dachte, du wolltest sie exekutieren lassen, sobald Republik und Imperium wiedervereint sind.“


  „Natürlich“, sagte er entschieden. „Aber diese Vereinigung habe ich ihr nicht mehr zugetraut. Das ist es ja. Damit hat ihre Entmachtung eben auch etwas Gutes.“


  Abigail erhob sich und ging langsam durch den Raum. Hinter ihr wurde eine schöne Frühlingslandschaft auf die Smart-Wall projiziert. „Also entweder abwarten oder sofort angreifen, womit der zweite Plan aber hinfällig wäre.“


  „Das trifft es exakt.“


  Er schwieg und ließ ihr die notwendige Zeit, die Szenarien zu durchdenken. Schließlich hielt sie inne. „Mal ganz ehrlich, in letzter Zeit haben sich besonders unsere Langzeitpläne als schwach erwiesen. Wir gehen immer wieder davon aus, dass unsere Gegner dumm genug sind, den Angriff nicht vorauszusehen. Oder zu verhindern. Mit Cross, Shaw, Jansen und all den anderen Idealisten sitzen in der Republik aber keine Idioten am Ruder. Möglicherweise ist es an der Zeit, nicht länger das Skalpell zu benutzen, sondern gleich die Atombombe – metaphorisch gesprochen.“


  Sie hatte recht, begriff Björn. Es ärgerte ihn, machte das doch seine wunderbare andere Idee kaputt. Demgegenüber würde das im Erfolgsfall auch all die anderen Probleme beseitigen, die auf die Bezeichnungen Rentalianer, Kybernetiker, Aaril und Parliden hörten. Doch was auch immer er zu tun gedachte – die Solare Republik musste weg. Nicht morgen oder übermorgen, nein: heute.


  „Ich werde die Destroyer-Flotte in Gang setzen“, sagte er.


  Abigail kam zu ihm und nahm ihre Massage wieder auf. „Eine ausgezeichnete Idee. … Sag mal, hat das Flaggschiff der Flotte schon einen Namen?“


  „Nein, bisher nicht. Ich wollte die Schiffe einfach durchnummerieren.“


  Sie seufzte auf. „Männer und Militär, da fehlt es manchmal etwas an Fantasie.“


  „Für diese Beleidigung würde manch einer Besuch von der I.S.P. erhalten.“


  „Aber ich bin doch nicht ‚manch einer‘“, sagte sie lachend. „Außerdem hast du meinen Vorschlag noch gar nicht gehört.“ Sie sagte ihm den Namen, den sie für das Flaggschiff ersonnen hatte.


  „END OF ROAD. Das gefällt mir“, gestand Björn. Da sollte noch einmal jemand sagen, er wäre nicht fähig, Kritik auf- und Ideen von anderen anzunehmen. „Ein Statement, das etwas aussagt. So machen wir das.“


  Kurz darauf nahm er Kontakt zu Harrison und Admiral Totsi auf. Einige Stunden später machte sich die Destroyer-Flotte auf den Weg ins Alzir-System.


   


  *


   


  Irgendwo im Leerraum, zwischen Alzir und TrES-2, LK IONE KARTESS, 09. November 2268, 18:57 Uhr


   


  Es zischte, als die Säure das Aluminium durchdrang. Ein faustgroßes Loch mit ausgefranstem Rand entstand. Filigrane Finger schoben sich durch die Öffnung, durchtrennten eine Leitung und überbrückten.


  „Ich wusste gar nicht, dass Sie die Hände eines Künstlers haben, Lieutenant“, sagte Commander Jennifer „Jen“ Morningside.


  Rebeca schmunzelte, hielt in ihrem Tun aber nicht inne. Diese verdammte Konsole wollte sie nur ärgern. Am liebsten hätte sie sich einen Boxkampf mit dem Ding geliefert. Leider wäre besagtes Ding danach unbrauchbar.


  „Eigentlich wollte ich meinen Lebensunterhalt auch mit Klavierspielen verdienen“, gestand der Kommunikationsoffizier. „Aber dann wurde es eben doch die Navy.“


  „Liegt nahe“, sagte Commander Philipp Price ironisch. Er behielt das Taktik- und Waffendisplay dabei ständig im Auge. Es war so ziemlich die einzige Konsole auf der Kommandobrücke, die ohne einen Kratzer davongekommen war.


  Der unvermittelte Angriff durch die IVO COEN hätte die IONE KARTESS beinahe die Existenz gekostet. Es war reines Glück gewesen, dass Jennifer über die Kommandokonsole den Anstieg an Waffenenergie auf Seiten des Schwesterschiffs bemerkt und ein Notmanöver ausgeführt hatte. Die erste Salve hatte sie noch getroffen, die zweite war von den Schilden abgefangen worden. Da die Beschädigungen zu umfangreich waren, ging der Navigator auf Gegenvektor und gab Schub. Die IVO COEN brach die Verfolgung ab und steuerte wieder TrES an.


  Rebeca wollte die Admiralität kontaktieren, doch der Funk war ausgefallen. Kurz darauf stellte auch der Pike-Antrieb seine Arbeit ein. Sie besaßen ein funktionsfähiges Interlink-Aggregat, konnten so aber nicht mehr auf die notwendigen 0,45 LG beschleunigen, um die Blase zu etablieren. Anders gesagt: Sie saßen fest.


  Das Interkom-System funktionierte mittlerweile wieder, allerdings hatte die Schadenskontrolle ihr keine Hoffnungen gemacht. Der Pike war aus Bordmitteln nicht zu reparieren. Beim Phase-2-Aggregat ließ sich möglicherweise etwas machen, leider benötigte das Zeit.


  „Sagen Sie mir, dass meine Laune einen Grund bekommt, sich zu bessern“, verlangte Rebeca von Lieutenant Alexander Kent.


  „Phasenfunk wieder aktiv“, meldete Jennifer prompt. Die I.O. hatte hinter der Konsole Platz genommen, während Kent mit Argusaugen die notdürftig zusammengebastelte Kommunikationskonsole begutachtete. „Setze Notruf inklusive Koordinaten ab. Ist raus.“


  „Stellen Sie mir sofort eine Verbindung zur NOVA her.“ Rebeca sank in ihren Kommandositz.


  Es zischte. Dünne Rauchschwaden stiegen durch das Loch in der Kommunikationskonsole empor. Die Touch-Oberfläche flackerte – und erlosch.


  Rebeca schnaubte. „Also kein gemütlicher Plausch mit der Admiralität darüber, dass wir uns haben zusammenschießen lassen. Ich bin begeistert.“


  „Tut mir leid, Ma’am“, sagte Kent geknickt. „Das war ein Feedback-Impuls. Nicht nur die Konsole ist erledigt, auch das Phasenaggregat selbst hat etwas abbekommen.“


  „Langstrecke ist keine Option“, warf Commander Price ein. „Aber gerichteter Phasenfunk ist noch möglich. Für Kurzstrecke.“


  „Da wir bedauerlicherweise im Leerraum festsitzen, nützt uns das unmittelbar nichts. Also gut, ich will …“


  „Maschinenraum an Kommandobrücke“, drang die Stimme von Lieutenant Commander Christoph Holm aus dem Interkom.


  „Gale hier.“


  „Ma’am, bitte kommen Sie umgehend in den Maschinenraum.“


  „Ich bin auf dem Weg.“ Rebeca war bereits unterwegs, als sie sich noch einmal umwandte. „Jen, Sie haben die Brücke.“


  Den Weg zum Maschinenraum legte sie in Rekordzeit zurück. Dort erwartete sie ein missmutig dreinschauender L.I., neben dem ein Koffer voller Feinmechanikwerkzeug und Kalibrierungssonden stand.


  Christoph Holm entstammte dem schwedischen Sektor auf Terra und entsprach äußerlich einem Klischee. Blonde Haare, blaue Augen. Damit hörte es aber auch schon auf. Seine Freizeit verbrachte der Mann nämlich am liebsten zwischen Maschinenaggregaten, er las Comichefte und spielte Holovid-Games.


  „Was gibt es, L.I.?“, fragte Rebeca.


  Holm war nicht so leicht aus der Ruhe zu bringen, doch jetzt rieb er sich die müden Augen, er wirkte ausgebrannt und kaputt. „Wir haben durch die erste Salve einen der Fusionsreaktoren verloren. Im zweiten versagt die magnetische Eindämmung.“


  Rebeca wusste, was das bedeutete. Damit waren gleich beide Fusionsreaktoren ausgefallen. Energie gab es noch im Speicherring, die Energie, die dort hätte gesammelt werden sollen, konnte im Notfall in das interne Energienetz umgeleitet werden. Doch der Auftankvorgang war unterbrochen worden. Blieb nur noch eines. „Die Energiebatterien?“


  „Zwei sind entladen, eine ist voll. Wir müssen den zweiten Reaktor abstoßen. Damit bleiben eine Batterie und die Restenergie vom Speicherring.“


  „Wie lange?“


  „Wenn wir alle Systeme auf ein Minimum reduzieren …“, er atmete schwer ein: „Fünf, vielleicht sechs Tage.“


  Und dann wird es hier drinnen verdammt kalt und dunkel. „Erarbeiten Sie einen Plan, ich informiere die Besatzung. Hiermit tritt sofort das Notfallprotokoll für Energieknappheit in Kraft.“


  „Verstanden.“


  Rebeca verließ den Maschinenraum. Ihre Schritte führten sie in einen gesperrten Bereich. Der Gang endete vor einem wabernden Kraftfeld. Die Schäden in der Außenhülle waren so groß, dass der Siegelschaum hier nicht abdichten konnte. Die Schadenskontrolle musste sich manuell darum kümmern, was keine Priorität besaß. Sie hob ihre Hand bis dicht an das Feld.


  Es war knapp gewesen. Ohne Skinsuit war sie auf den Riss in der Quartierwand zugeflogen. Immer näher kam das tödliche All. Innerhalb von Sekunden erinnerte sie sich an die Geschehnisse der letzten Jahre. So also sollte es enden. Hereingelegt von der Kriegshand. Überrascht von einem Raumschiff, dessen Besatzung auf ihrer Seite hätte stehen sollen.


  Doch es war anders gekommen. Das Notkraftfeld waberte plötzlich auf. Rebeca knallte dagegen und fiel zurück in ihr Quartier. Doch es strömte kein Sauerstoff nach. Die Umweltkontrollen mussten defekt sein. Rote Funken tanzten vor ihren Augen, breiteten sich über ihr gesamtes Gesichtsfeld aus.


  Sauerstoffmangel.


  Sie wollte nicht als lallender Pflegefall enden, weil ihr Gehirn geschädigt wurde. Es erwies sich allerdings, dass ihre Besatzung auf Zack war. Weitere Funken entstanden, jedoch um ihren Körper herum. Die Translokation brachte sie fort – in trügerische Sicherheit.


  Noch mal davongekommen. Fürs Erste.


  Rebeca gab sich keinen Illusionen hin. In wenigen Tagen würde dieses Raumschiff zu einem Sarkophag aus Eis und Dunkelheit mutieren. Die IONE KARTESS erwartete das gleiche Schicksal wie die verschollene JAYDEN CROSS unter Captain Kirby Belflair. Man würde auch nach der IONE KARTESS fahnden, Suchschiffe ausschicken, die Hoffnung monatelang aufrechterhalten. Irgendwann allerdings …


  Sie wandte dem All den Rücken zu. Langsam trugen ihre Schritte sie zurück auf die Kommandobrücke.


   


  *


   


  Das Schott schloss sich mit einem pneumatischen Zischen.


  „Gut, dann sind wir ja vollzählig“, sagte Jayden. Er hatte Janis zu dem Gespräch dazugebeten, Ishida saß bereits in einem der Besuchersessel. „Nimm Platz.“


  Sein bester Freund sank neben der Kommandantin der HYPERION in den Sitz. „Du hast es ja dringend gemacht. Dauert es nicht noch einige Tage, bis wir TrES erreichen?“


  Jayden schob dem Bordpsychologen eine Tasse ViKo mit Kaffeegeschmack zu, die er vorbereitet hatte. Vor Ishida stand ihr heiß geliebter Grüntee. Er selbst beschränkte sich auf ein Glas Wasser. „So ist es. Doch könnte es passieren, dass unsere Mission sich verzögert. Genau deshalb bist du hier. Eine unangenehme Entscheidung steht an. Eine, bei der ich deinen Rat benötige.“


  „Ah, die Weisheit des Alters.“


  Jayden grinste. „Hm. In dem Fall müsstest du mit den paar hundert Jahren auf dem Buckel ja auf alles eine Antwort wissen.“


  „Touché. Also raus damit.“


  Er nickte Ishida zu, die ihrerseits ein Pad an Janis weiterreichte. Auf dem Display war das Start-Icon für eine Audiobotschaft zu sehen. Er betätigte es und lauschte einem automatisch gesendeten Notruf. Am Ende atmete er schwer aus. „Die IONE KARTESS steckt also in der Klemme.“


  „Und scheinbar erheblich“, sagte Jayden. „An der Nachricht hing eine Protokolldatei. Da der Phasenfunk kurz darauf ausgefallen ist, vermuten wir das Schlimmste. Damit stellt sich eine entscheidende Frage.“


  „Wenn wir einen Zwischenstopp einlegen, könnten wir die IONE KARTESS retten“, sprach Ishida weiter. „Möglicherweise. Ebenso gut wäre es möglich, dass die gesamte Besatzung bereits tot ist. Dann wäre der Halt umsonst. Gleichzeitig würde uns das aber Zeit kosten.“


  Janis legte das Pad auf den Tisch und überschlug die Beine. „Damit hätte die Stimme mehr Zeit, die Tachyoneneinheit zu aktivieren. Wenige Stunden könnten durchaus einen Unterschied machen. Helfen wir der Crew – falls das überhaupt möglich ist –, setzen wir die Rettung der Galaxis aufs Spiel. Tun wir das nicht, …“


  „… haben wir ihren Tod billigend in Kauf genommen. Letztlich waren wir zu langsam, als es gegen Meridian ging, und dadurch konnten die Ash’Gul’Kon zurückkehren. Das hat bis heute Millionen von Leben gekostet.“


  „Genau deshalb wäre ich völlig ungeeignet, eine Kommandoposition innezuhaben“, sagte Janis.


  „Du willst eine solche Entscheidung nicht treffen?“, fragte Jayden.


  Er winkte ab. „Quatsch. Jay, du kennst mich. Für mich gäbe es nur eine Option: die IONE KARTESS zu retten. Was in der Zukunft passiert oder nicht, ist reine Theorie. Es kann alles und nichts geschehen. Letztlich ist es also immer das Gleiche: Es ist die Bürde des Captains, eine Entscheidung zu treffen und am Ende mit den Opfern der Entscheidung zu leben.“


  Jayden schätzte Janis für seine offene Art. Am Ende lief es genau darauf hinaus. Er besaß nur eine überschaubare Zahl an Informationen. Auf dieser Grundlage musste er einen Rettungsversuch für die IONE KARTESS unternehmen oder eben nicht. Normalerweise stünde das keinen Moment zur Disposition. Er warf einen fragenden Blick zu Ishida.


  „Einen Versuch ist es wert“, sagte sie. „Wir sollten den Aufenthalt auf ein Minimum begrenzen, notfalls nur Hilfe zur Selbsthilfe leisten.“


  Er nahm sich die Zeit, das Für und Wider abzuwägen. Dann traf er eine Entscheidung. „Wir helfen!“


  Janis wirkte zufrieden. Noriko atmete auf. Er selbst war ebenfalls überzeugt davon, das Richtige zu tun. Trotzdem stiegen unweigerlich die Bilder brennender Schiffe vor seinem inneren Auge empor.


  Ob ich mich auch noch so gut fühle, wenn meine falsche Entscheidung dafür der Auslöser ist?


  Die folgenden Tage vergingen in hektischer Betriebsamkeit. Niemand wusste, was sie im weiteren Verlauf der Mission erwartete. Ishida hielt die Crew mit von Akoskin entworfenen Simulationen auf Trab. Dabei erarbeitete Lukas die Herausforderungen für die Crew anhand psychologischer Grunddaten, die Janis lieferte. Die Szenarien mussten kreativ sein und die Crew an ihre Grenzen treiben; ab und an auch darüber hinaus. Nicht zu oft allerdings, sonst schadete das der Moral. Sarah McCall hielt sich meist im Holo-Konferenzraum auf, um dort mit dem Abbild von Tess Kensington zu sprechen. Dieses war mittlerweile aufgeregt wie selten zuvor, ging es doch um die Rettung des Originals, aus dem sie entstanden war.


  Alpha 365 hielt seine Sicherheitskräfte mittels Übungen in Bewegung, verkroch sich ansonsten aber im Sicherheitsbüro. Auf Jaydens diesbezügliche Frage hatte er ihm erklärt, dass Geduld eine wichtige Tugend für einen Commodore sei.


  Da der Alpha generell hervorragende Ergebnisse präsentierte, hatte Jayden ihm das durchgehen lassen. Vermutlich war er einfach genervt, da McCall ständig herauszubekommen versuchte, was er trieb.


  Schließlich erreichten sie die Koordinaten, an denen die IONE KARTESS den Notruf abgesetzt hatte.


  Jayden sank in seinen Sitz, kurz bevor die HYPERION aus dem Interlink ging.


  „Taktischer Alarm“, sagte Ishida.


  „Und wir sind wieder Teil der guten alten Raumzeit“, verkündete Task, dessen stets perfekte Laune Jayden mittlerweile nervte. Das behielt er natürlich für sich.


  „Sensorortung läuft“, meldete Jane Winton. „Habe ich Freigabe für Kiesel?“


  „Erteilt“, sagte Ishida.


  Da sie den Bereich nur durchfliegen würden, wurde keine ÜL-Plattform ausgeschleust. Die kleinen kurzlebigen Sonden lieferten dennoch innerhalb von Sekunden ausgezeichnete Aufklärungsdaten.


  „Da ist sie“, sagte Winton. „Ich lege das Bild in die Holosphäre.“ Kurz darauf runzelte sie die Stirn. „Das sieht nicht gut aus.“


  Jayden erkannte sofort, was seine Sensoroffizierin meinte. Das Schiff trieb schwer beschädigt in der Schwärze. Die von ihm ausgehende Wärmesignatur war kaum mehr vorhanden.


  „Ihr Lebenserhaltungssystem versagt“, sprach Ishida es aus. „Wie lange, bis wir bei ihnen sind?“


  „Vier Stunden, zweiundzwanzig Minuten“, erwiderte Task. „Vektor liegt an, Abbremsvorgang eingeleitet.“ Etwas leiser fügte er hinzu: „Ich hoffe, denen bleibt noch genug Zeit.“


  Seine gute Laune war wie weggewischt, was Jayden nun leidtat.


  „Doktor Petrova soll ein Notfallteam bereit machen“, sagte Jayden. „Sie und ein paar Marines gehen rüber. Und teilen sie ihnen einen Ingenieur zu. Commander Winton, untersuchen Sie die Umgebung sehr genau! Falls die Kriegshand hier eine Falle aufgebaut hat, will ich nicht hineintappen.“


  „Verstanden.“


  „Commander Larik, ich nehme nicht an, dass unsere Funksprüche beantwortet werden?“


  „Tut mir leid, Sir.“ Der Marsianer veränderte laufend Einstellungen an seiner Konsole, war jedoch nach jedem Versuch frustrierter.


  „Scheinbar geben nur noch die Batterien Energie ab“, meldete Winton. „Die Fusionskraftwerke sind ausgefallen. Der Energiespeicherring ist leer, und allein die sichtbaren Beschädigungen“, bei diesen Worten zoomte sie die IONE KARTESS in der zentralen Holosphäre näher heran, „deutet auf einen Totalausfall hin.“


  Akoskin projizierte die Auswertungen der Taktik in die Gefechtssphäre. „Sieht gut aus. Keine Raumminen erkannt, keine versteckten Schiffe, gar nichts. Hier draußen würde uns alles sofort auffallen.“


  „Wenigstens eine positive Nachricht“, sagte Jayden.


  Ein Rennen gegen die Zeit begann. Er verließ die Kommandobrücke und sprach mit Doktor Petrova darüber, was sie auf der IONE KARTESS möglicherweise erwarten würde. Anschließend beratschlagten er, Ishida und Lorencia über das Vorgehen bei unterschiedlicher Art von Beschädigung an dem anderen Schiff. Die Wahrscheinlichkeit einer Gefahr war trotzdem nicht auszuschließen, weshalb er mit den Marines Taktiken diskutierte. Letztlich, das gestand Jayden sich recht bald ein, war das alles nur eine Möglichkeit, sich selbst abzulenken.


  In diesen Momenten fiel es ihm schwer zu glauben, dass er noch vor wenigen Wochen ein Gefangener des Imperiums gewesen war, der dem Tod ins Auge geblickt hatte. Heute kommandierte er wieder die HYPERION, und es ging weiter, als habe es seinen Aufenthalt in Sjöbergs Zelle nie gegeben. Nun waren wieder andere in Gefahr, die er retten sollte.


  Endlich erreichten sie das Ziel.


  Das Außenteam translozierte auf die IONE KARTESS.


   


  *


   


  Irina war auf alles gefasst. Niemand konnte vorhersagen, was geschah, sobald die Porta des Wurmlochtransfers sie an einem unbekannten Ziel oder einem Raumschiff, das keine Lebenszeichen von sich gab, absetzte.


  Die Funken verwehten.


  Neben ihr rissen die Marines Diego und Alejandro Alvarez ihre Pulsergewehre hoch. Lieutenant Marcel Leeman tat es ihnen gleich, allerdings eher, um die Schäden aufzuzeichnen. Als Stellvertreter von L.I. Lorencia war es an ihm, eine erste Bestandsaufnahme zu machen und an die HYPERION zu melden.


  „Phasenlink ist etabliert“, sagte einer der Alvarez-Brüder. Da der Helm geschlossen war und Irina ihn nur von hinten sehen konnte, wusste sie nicht, welcher. Doch damit war sichergestellt, dass Commodore Cross und die Brückencrew alles sahen und hörten, was hier vorging. Die Aufzeichnungsgeräte an den Anzügen der Marines übertrugen permanent live.


  Irina verstärkte das Licht ihres Brustscheinwerfers. Die Kommandobrücke der IONE KARTESS schälte sich aus dem Dunkeln. Jede sichtbare Oberfläche war von Raureif überzogen.


  „Niemand hier“, sagte ein Alvarez.


  „Das Protokoll sieht für einen solchen Fall vor, dass sich die Besatzung möglichst an einem Punkt versammelt und die gesamte Energie für die dortige Lebenserhaltung genutzt wird“, erklärte sie.


  „Das kann ich bestätigen“, kam es von Leeman. „Genau genommen gab es ein Split. Ein Teil der Energie wurde in den Maschinenraum geleitet, ein Teil zur Krankenstation.“


  „Gehen wir“, sagte Irina.


  Ein seltsames Gefühl machte sich in ihr breit, während sie gemeinsam durch das Schiff stapften. Die Crew hatte für den Fall einer Rettung vorgebaut und die Schotten offen gelassen. So musste nicht ständig ein Schloss depolarisiert und das Hindernis zur Seite gewuchtet werden. Die künstliche Schwerkraft war ausgeschaltet, Irina begegnete ab und an einem herrenlosen Pad, das an ihr vorbeischwebte. Die magnetische Polarisierung der Sohlen ihres Skinsuits verhinderte, dass sie abtrieben.


  Sie entschieden sich dafür, zuerst den Maschinenraum aufzusuchen. Hier würden sie zügig das Problem beheben können, so die Hoffnung. Leeman scannte das Schott und den Raum dahinter. „Im Inneren gibt es keine Atmosphäre mehr.“


  Irina wappnete sich für den kommenden Anblick, während die Marines das Panzerschott zur Seite wuchteten. Das Licht ihrer Scheinwerfer riss etwa sechzig Personen in geschlossenen Skinsuits aus der Dunkelheit. Sie lagen am Boden oder kauerten an Konsolen. Die Ärztin rannte zum nächsten Offizier, koppelte ihre K.I. an dessen Suit und prüfte die Daten. „Er lebt noch, aber wenn er nicht in den kommenden Minuten Sauerstoff bekommt, ändert sich das.“


  „Hier ist es dasselbe.“ Diego Alvarez‘ ID leuchtete auf ihrem Heads-up-Display auf. „Die haben alle ein etwa gleiches Versorgungslevel. Daher dürfte es bei allen identisch aussehen.“


  Innerlich atmete Irina auf. Sie hatten kein Massengrab entdeckt. „Wie steht es um die Energieversorgung?“


  Leeman war bereits dabei, die Geräte zu begutachten. Er schloss eine mitgebrachte Energiebatterie an den Hauptcomputer an, worauf dieser zu neuem Leben erwachte. „Die Fusionsreaktoren zu reparieren dauert Tage. Eher Wochen. Der Speicherring sogar noch länger. Unser einziger Ansatz sind die Batterien.“


  „Raus damit“, sagte Irina nachdrücklich. „Muss ich die Leute hier evakuieren?“


  Der Ingenieur studierte die Daten, dann schüttelte er den Kopf. „Wir benötigen vier Energiebatterien, um das gesamte Schiff für weitere vier Tage zu versorgen. In der Zeit können wir auf der HYPERION die nächsten aufladen und translozieren.“


  „Sie wollen die IONE KARTESS mit einer Blutspende retten“, konstatierte Irina. „Dauerhaft? Dann darf das Raumschiff sich aber nicht von uns entfernen.“


  „So ist es“, sagte Leeman. „Sir, haben Sie alles mit angehört?“


  „Das hat er natürlich“, drang die Stimme von L.I. Lorencia aus dem Kom-System der Anzüge. „Ich übrigens auch. Die Batterien werden in einigen Sekunden bei Ihnen eintreffen. Zusammen mit weiteren Technikern und Ingenieuren.“


  „Ich begebe mich zur Krankenstation“, sagte Irina. „Mal sehen, was mich dort erwartet.“ Sie prüfte kurz die IDs der bewusstlosen Offiziere im Maschinenraum. Captain Gale war nicht darunter. Mit einem flauen Gefühl im Magen verließ sie den Raum, zusammen mit einem der Alvarez-Brüder. Normalerweise hätte Gale sich hier aufhalten sollen. Falls sie auf der Krankenstation war, stimmte etwas ganz und gar nicht.


  Nur wenige Minuten später wusste sie, was.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 14. November 2268, 09:01 Uhr


   


  Es roch anders.


  Captain Mark Tarses wartete, bis die Gangway des Passagiershuttles ausgefahren war, dann betrat er den Hangar. Eine Ewigkeit schien vergangen, seit er die NOVA-Station – im Koma – verlassen hatte. Auf der Heimatwelt der Aaril war er körperlich und seelisch genesen. Die Zeit mit einem Teil der Befreiten hatte ihn die traumatisierten Menschen besser verstehen lassen. Gleichzeitig war er dem Volk der Aaril nähergekommen.


  Er blieb einen Moment stehen, betrachtete das Gewusel ringsum, die hektischen Schritte, nahm die schnell ausgestoßenen Worte auf. Seine Erinnerungen mochten nicht die frischesten sein, doch eine solche Hektik gab es meist nur bei einem Angriff. Doch davon hätte er im Shuttle vermutlich etwas mitbekommen.


  „Sir“, sagte plötzlich jemand. Im nächsten Augenblick wurde er in eine Umarmung gezerrt.


  „Fernando!“


  „Schön, Sie zu sehen“, erklärte Lieutenant Commander Fernando Valdes, der Taktik- und Waffenoffizier von NOVA, den man nahezu niemals ohne ein Grinsen antraf. „Dachte, wenn Sie jemand abholt, dann am besten ich. Die anderen sind so steif.“


  Mark musste lachen. „Schön, wieder hier zu sein. Was habe ich verpasst?“


  „Oh, viel. Ihr Gepäck?“


  „Wurde bereits heute Morgen transloziert“, erwiderte er. „Hoffentlich.“ Sie schlenderten gemeinsam durch die Gänge der NOVA. „Also, was ist hier los?“


  „Wir rechnen mit einem Angriff der Stimme“, sagte Fernando. In wenigen Worten brachte er Mark auf den neuesten Stand, was auch die Ermordung Pelsanos durch die Kriegshand und die Entführung der Tachyoneneinheit einschloss. Die Kommandocrew war vollständig informiert. „Könnte also auch sein, dass sie von einer Sekunde zur nächsten da ist, weil wir in der Zeit eingefroren sind und den Anflug nicht bemerken.“


  „Möglicherweise hätte ich doch noch ein paar Tage am weißen Sandstrand auf Zupa verbringen sollen“, murmelte Tarses.


  „Ist es dort wirklich so toll, wie man sagt?“


  „Besser.“ … „Das ist nicht der Weg zur Kommandobrücke.“


  „Ist beruhigend, dass Ihnen das auffällt, Sir“, sagte Fernando. „Ich bringe Sie zu Admiralin Jansen. Die möchte noch kurz mit Ihnen sprechen, bevor Sie Ihren Dienst wieder antreten. Aber bitte, beeilen Sie sich.“


  Verblüfft schaute Mark Fernando von der Seite an. „Gibt es noch etwas, das Sie mir sagen wollen?“


  „Nein“, kam es gespielt unschuldig zurück. „Nur, dass Mason – ich meine natürlich: Commander Black – viel besser drauf war, als er sich noch voll und ganz auf seine Kommunikationskonsole konzentrieren konnte. Der Stress tut ihm nicht gut.“


  Mark schmunzelte. „Falls Admiralin Jansen zu lange benötigt, lasse ich sie das natürlich wissen.“


  Fernando wurde rot, murmelte ein „Bis später, Sir“ und schob ihn auf das Aussichtsdeck – den höchsten Punkt auf der NOVA-Station, der einen wunderbaren Rundumblick bot. Mark erkannte sofort, dass auf das transparente Aluminium Szenen aus dem System herangezoomt worden waren.


  „Ah, Captain Tarses“, begrüßte ihn Admiralin Jansen. „Schön, dass Sie wieder da sind.“


  Sie hatten bereits vor seiner Ankunft miteinander gesprochen. Die Neuigkeiten, die er kurz vor seinem verhängnisvollen Gespräch mit CABAL erfahren hatte, waren veraltet. Die K.I. war auf der HYPERION festgesetzt, der Körpertausch rückgängig gemacht. Außerdem hatte Ishida Jayden aus den Händen des Imperiums befreien können. Da Jayden und er gut befreundet waren, hatte sich Mark über diese Nachricht auf persönlicher Ebene am meisten gefreut. Leider gab es nach wie vor keine Neuigkeiten von der JAYDEN CROSS und Kirby, die vor etwa einem Jahr verschwunden waren. „Danke, Admiralin.“


  Sie stand exakt im Zentrum des Raums. „Kommen Sie.“ Jansen winkte ihn aufgeregt herbei. Überhaupt wirkte sie energiegeladen, ja, ausgelassen. „Es ist gleich soweit.“


  Mark blieb genug Zeit, sich neben sie zu stellen, dann geschah es. Orangefarbene Blüten entblätterten sich im All. Risse, die zu konstanten Portalen wurden, eingerahmt von Raumstationen. „Phasentunnel“, stellte er erstaunt fest.


  „So ist es“, sagte Jansen. „Wir mussten zuerst Wach- und Torpedoforts an jedem Entstehungspunkt einrichten, damit genug Masse zum Schutz vor den Wandertrichtern vorhanden ist. Die Raumschiffe der Aaril warten bereits seit einigen Tagen.“


  In regelmäßigen Abständen zueinander erschufen die Portalschiffe Phasenströme in die Heimatwelten der Völker der Interstellaren Allianz.


  „Es sind Lebensadern“, sagte die Admiralin. „Von diesem Augenblick an sind die Mitglieder der Interstellaren Allianz wirklich miteinander verbunden. Von jedem Heimatsystem kann jedes Heimatsystem aller anderen Völker innerhalb weniger Stunden erreicht werden. Die Aaril, die Parliden, die Rentalianer und die Kybernetiker sind nur noch einen Katzensprung entfernt. Letztere sind über denselben Tunnel erreichbar, weil sie ja im gleichen Sonnensystem leben. Die Allianz beginnt.“


  Mark wusste, dass dies nur der erste Schritt auf einem langen Weg war. In den letzten Wochen waren in rasender Geschwindigkeit neue Projekte geplant, Bauten entworfen und Pläne geschmiedet worden. Der Einsatz der Aaril im Kampf gegen die Flotte des Imperiums hatte gezeigt, dass ein effektives Miteinander nicht nur auf dem Papier möglich war.


  Es gab Pläne, eine interstellare Flotte aufzustellen, bestehend aus den Völkern aller Mitgliedswelten. Doch bis dahin würde noch eine Menge Zeit vergehen. Vertrauen musste aufgebaut werden. Immerhin, der Anfang war gemacht. Ein Anfang, den er gerade miterlebte.


  Das rötliche Wabern des Phasenraums stabilisierte sich, die Stationen aktivierten ihre Schilde.


  „Allerdings bieten wir Angreifern mit diesen Portalen auch eine wunderbare Zielscheibe“, sagte Mark. „Ein Streifschuss reichte aus, das Phasennetz kurzzeitig kollabieren zu lassen.“


  „Unsere Wissenschaftler haben ein paar Sicherungen und Redundanzen eingebaut. Außerdem gibt es die Wachforts. Ganz so einfach wird es zukünftig nicht mehr sein, das verspreche ich Ihnen.“ Sie ließ ihren Blick von seinen Haar- bis zu den Zehenspitzen wandern. „Gut sehen Sie aus.“


  „Danke. Der Aufenthalt bei den Aaril war … erhellend.“


  „Glaube ich sofort.“ Sie zog ein kleines Etui hervor und reichte es ihm. „Normalerweise läuft so etwas mit einer Zeremonie ab, aber in der aktuellen Lage … Ich habe die Präsidentin gebeten, dass ich Ihnen den Tapferkeitsorden der Republik überreichen darf.“


  Mark starrte auf das Kästchen. Mit zittrigen Fingern nahm er es entgegen, klappte es auf. Darin lag eine Medaille mit dem Emblem der Solaren Republik, gegossen aus einem rötlich-silbernen Material. „Aber, Ma’am, wofür?“


  „Einmal, nur einmal, wünschte ich mir, dass ein Offizier einfach sagt ‚Danke‘.“ Sie winkte schnell ab, als er zum Sprechen ansetzte. „Sie haben Ihr Leben im Kampf gegen Alexis Cross und CABAL riskiert, haben mit Damato MINDLAB gerettet und einen Großteil des Schrottplatzes, auf dem Offiziere untergebracht waren. Ein paar Hundert Männer und Frauen verdanken Ihnen ihr Leben. Also“, sie fuchtelte mit der Hand, „stecken Sie das Ding schon ein.“


  Ohne ein weiteres Wort wanderte das Kästchen in seine Gesäßtasche. „Danke.“


  „Na also. Es geht doch.“ Lachfalten umrahmten Jansens Augen. „Genießen wir noch einen Moment die Geburt der Phasenstromtunnel. Ich verspreche Ihnen, Sie werden sich in den nächsten Tagen danach zurücksehnen.“


  „Falls die Stimme angreift?“


  Jansen nickte. „Die Aaril und die Parliden haben Hilfsschiffe versprochen, da wir das kleinste Militär besitzen. Sollte es zum Schlimmsten kommen, wird das kaum helfen. Die Zahl der Sporenschiffe ist einfach zu groß. Damato hat ein paar interessante Ideen erarbeitet, wie wir den ExMat-Generator der Sternk… Parliden erweitern können. Aber das alles benötigt Zeit. Und genau die arbeitet gegen uns.“


  „Vielleicht sollte ich dann dringend Urlaub einreichen“, sagte Mark. „Da haben sich ein paar Tage angesammelt.“


  „Alle Urlaubsanträge sind hiermit abgelehnt“, konterte Jansen. „Wenn ich graue Haare bekomme, dann sind Sie auch fällig.“


  Sie blieben eine Weile auf dem Aussichtsdeck stehen und betrachteten in stiller Zweisamkeit den Beginn der Interstellaren Allianz. Ein schöner Anblick. Obgleich Mark keine Ahnung hatte, ob sie in wenigen Tagen noch existieren würde, war er doch stolz darauf, Teil von etwas so Großem zu sein.


  Auf die Allianz. Möge sie ewig bestehen.


   


  *


   


  Randgebiet des TrES-Systems, IL HYPERION, 18. November 2268, 01:01 Uhr


   


  „Vektor liegt an“, meldete Task. „Uuuund … wir sind wieder Einsteinmaterial.“


  Die HYPERION glitt, die IONE KARTESS im Schlepp, aus der Interlink-Blase und wurde Teil der normalen Gesetze von Raum und Zeit.


  Wie abgesprochen, flogen sie am Rand des TrES-Systems entlang, ohne tiefer einzudringen. Die Sensoren begannen sofort mit der Arbeit. ÜL-Plattformen wurden auf dem Weg abgesetzt, um jederzeit einen Rundumblick zu ermöglichen. Kiesel kamen hier nicht infrage, die Sonden hätten umgehend verraten, dass ein menschliches Raumschiff in der Nähe war.


  Auf dem Schiff herrschte Taktischer Alarm.


  „Ich erhalte erste Daten“, meldete Jane Winton.


  In der Taktiksphäre tauchten immer mehr Einzelheiten auf, die vom System erfasst wurden. Der innere Kern von TrES blieb im sprichwörtlichen Nebel verborgen. Um hineinzusehen, hätten sie tiefer ins System vordringen müssen.


  „Also schön, was haben wir?“, sagte Jayden laut.


  „In regelmäßigen Abständen gibt es diese …“, Ishida kniff die Augen zusammen, „Materieklumpen. Das könnten Sensoren oder Forts sein.“


  „Diese Einheiten bilden eine Kugelschale“, fügte Akoskin an. „Innerhalb dieser Schale befinden sich riesige Sporenschiffe und -stationen. Den Schlund können unsere Sensoren allerdings immer noch orten.“


  Der Zugang ins Innere der Tachyonensphäre war also noch immer vorhanden. Laut einem von McCall entwickelten Modell musste sich die Zeit innerhalb des Schlundes mittlerweile aber massiv an außen angeglichen haben. Wenigstens eine gute Sache, falls es zutraf.


  „Irgendeine Spur von der IVO COEN?“, fragte Jayden.


  „Bisher nicht“, erwiderte Winton. „Aber die Suche läuft.“


  „Krankenstation an Kommandobrücke“, erklang die Stimme von Irina Petrova. „Unsere Patientin ist aufgewacht.“


  „Captain Ishida, Sie haben die Brücke“, sagte er. „Mister Task, halten Sie uns auf diesem Vektor! Commander Winton, finden Sie die IVO COEN!“


  Er wartete nur noch das vielstimmige „Aye“ ab, dann verließ er die Brücke.


  Auf der Krankenstation erwartete ihn eine zufrieden dreinblickende Petrova. „Sie kommen genau richtig, Captain.“


  Sie stand neben einem der Biobetten, in dem Rebeca Gale lag. In diesem Moment schlug die Kommandantin der IONE KARTESS die Augen auf. „Was … wo …“ Sie fuhr kerzengerade in die Höhe.


  „Ganz ruhig“, sagte Doktor Petrova. „Es ist alles gut. Sie sind auf der HYPERION.“


  Jayden lächelte der Kommandantin freundlich zu. „Willkommen an Bord. Sie haben uns ganz schön Sorgen gemacht.“


  „Commodore Cross“, sagte Gale verwirrt. Dann schien ihr langsam einzufallen, was geschehen war. „Die Batterie.“


  „Ist explodiert, als Sie versucht haben, die Toleranz weiter auszureizen“, bestätigte er. „Mein Außenteam kam kurz vor Ultimo. Eine Stunde später, und keiner von Ihrer Crew hätte überlebt.“


  „Sie sind also alle in Ordnung?“


  „Alle“, sagte er. „Die Person, die es am schlimmsten erwischt hat, sind Sie.“


  Doktor Petrova reagierte auf seinen auffordernden Blick. „Die Batterie hat Ihnen das halbe Gesicht weggefetzt, Partikel haben innere Organe perforiert. Ihr Chefarzt hat gute Arbeit geleistet, Sie stabil gehalten. Aber ohne Energie waren seine Möglichkeiten beschränkt.“


  Rebeca ließ die Beine über die Liege baumeln, atmete tief ein und wieder aus. Langsam kehrte Farbe in ihr Gesicht zurück. „Wie steht es um mein Schiff?“


  „Die meisten Schäden lassen sich mit etwas Zeit beheben“, erklärte Jayden. „Die Reparatur der Fusionskraftwerke benötigt Wochen. Einstweilen haben wir frische Energiebatterien zu Ihnen geschafft. Aber die müssen alle vier Tage ausgetauscht werden. Unsere Reaktoren arbeiten am Limit.“


  Rebeca begriff sofort, was das bedeutete. „Dann können wir nicht zurück zur NOVA fliegen. Wir müssen bei der HYPERION bleiben, bis die Mission vollendet ist.“ Sie erhob sich zittrig vom Biobett. „Ich nehme jetzt einfach mal an, dass Sie hier sind, um der Kriegshand in den Arsch zu treten.“


  Jayden warf Petrova einen amüsierten Blick zu, den diese mit einem Schmunzeln erwiderte.


  „Ich mag ihre direkte Art.“ Die Ärztin deutete auf Captain Gale. „Das ist so erfrischend.“


  „Deshalb sind wir hier“, bestätigte er. „Außerdem müssen wir die Tachyoneneinheit bergen, bevor die Ash’Gul’Kon sie einsetzen können.“


  „Ah, Ihr Wir-retten-die-Galaxis-Ding, hm?“ Gale strich ihre Uniform glatt.


  „So kann man es sagen“, erwiderte er. „Mal klappt es, mal weniger. Aber wir wollen hier ja keinen Druck aufbauen. Wir …“


  „Kommandobrücke an Commodore Cross“, erklang die Stimme von Ishida aus dem Interkom. „Bitte kommen Sie umgehend auf die Brücke.“


  „Cross hier, ich bin unterwegs. Wollen Sie mich begleiten, Captain?“


  „Gerne.“


  Gemeinsam kehrten sie zurück auf die Kommandobrücke. Er versprach Gale, dass sie danach umgehend auf die IONE KARTESS zurückgebracht würde.


  „Captain“, grüßte Ishida die andere Frau. „Schön, dass Sie wieder auf den Beinen sind.“


  „Vielen Dank.“ Gale sank in den zusätzlichen Sitz, der auf dem Kommandopodest ausgefahren wurde.


  „Was haben wir?“, fragte Jayden.


  Lieutenant Commander Michael Larik saß mit stolzgeschwellter Brust vor seiner Konsole und grinste. „Sir, wir haben die IVO COEN gefunden. Genauer: einen ihrer Phasenfunkports.“


  „Wo ist sie?“


  „Ziemlich tief im System“, kam es von Task. „In der Kugelschale aus Forts. Könnte ungemütlich werden, wenn wir dorthin wollen.“


  „Deshalb schlage ich vor, dass wir jemanden dorthin schicken. Als Beobachter.“ Lariks Augen funkelten. „Ein Hologramm.“


  „Tess“, entfuhr es McCall. „Wäre das möglich?“


  „Das wäre es“, erklang die Stimme von CARA. „Der Phasenport liegt frei. Es wäre kein Problem, das Datenpaket als selbstextrahierende Datei in den Hauptcomputer der IVO COEN zu überspielen. Wir haben die offiziellen Kommandocodes. Falls diese geändert wurden, beherbergt meine Datenbank eine ganze Reihe nützlicher Infiltrationssoftware-Pakete.“


  „Wäre Tess damit einverstanden?“, fragte Jayden.


  „Sie brennt darauf, endlich etwas zu tun“, bemerkte McCall. „Ich vermute, sie ist von der Idee begeistert.“


  „Also gut“, sagte er. „Wagen wir einen Versuch.“


   


  *


   


  Ihr Körper materialisierte in einem Regen aus Photonen.


  Im ersten Moment war Tess davon überzeugt, dass etwas schiefgelaufen war. Sie sah nur eingeschränkt, ihre Gedanken liefen träge ab, sie konnte auf keinerlei Schiffsdaten zugreifen. Mit ein wenig Verzögerung realisierte sie, dass die IVO COEN natürlich nicht über CARAs biologische Speicher verfügte. Damit funktionierten Tess‘ Sinne schlechter. Auch Emotionen vermochte sie nur zu empfinden, weil so etwas wie eine Nabelschnur bestand, die von hier zur HYPERION ging: eine aktive Phasenfunkverbindung.


  Sie war im Holo-Konferenzraum materialisiert. Glücklicherweise besaß die IVO COEN großflächig verteilte Holoemitter, wodurch sie alle neuralgischen Stationen würde betreten können.


  Tess erfasste die Kommandobrücke über den schiffseigenen Bioscanner. Dort war niemand. Sie projizierte sich in den Raum …


  … und hielt starr vor Schock inne.


  Die Deckplatten waren mit Leichen gepflastert; Offiziere, deren Mägen nach außen aufgeplatzt waren. Ihr wurde übel. Es dauerte einen Moment, bis sie sich fangen konnte.


  Glücklicherweise war das Kommandodisplay nicht gesperrt. Sie nahm Zugriff auf das Logbuch und die interne Aufzeichnung. Es schien, als habe die Kriegshand zuerst das Sicherheitsbüro übernommen, um von dort mit seinem Admiralscode ein Betäubungsgas freizusetzen. Vor einigen Stunden waren dann Ash’Gul’Kon an Bord gekommen. Sie hatten alle mit dem Fortpflanzungsvirus infiziert. Der Nachwuchs war nur kurze Zeit danach aus den Eingeweiden der Besatzungsmitglieder herausgebrochen.


  Tess schüttelte den Kopf. Sie durfte sich von den Gedanken an diese Grausamkeit nicht aus der Ruhe bringen lassen. Stattdessen griff sie erneut auf die internen Scanner zu. Tatsächlich gab es noch vier Lebenszeichen. Zwei auf der Krankenstation, zwei im Aufenthaltsraum des Admirals.


  Sie projizierte sich zuerst auf die Krankenstation.


  Auf nebeneinanderstehenden Biobetten lagen Cameron Covington und Sheila Westen, unverletzt. Sie trugen graue Einheitsoveralls. Das künstliche Koma wurde noch immer aufrechterhalten. Über ihren Betten hingen 3D-Monitore, auf denen gleichmäßige Sinuswellen abliefen.


  Erst bei genauerer Untersuchung der Umgebung stellte Tess fest, dass jemand ein Prallfeld um die Schlafenden errichtet hatte. Direkt davor lag ein toter Aaril. Zweifellos der Geistheiler, der sich mit der T-Einheit hätte vernetzen sollen, um sie so zu aktiveren. Nun war der Raum des Admirals dran. Hier konnte sie nicht als Hologramm erscheinen, da es keinen installierten Projektor gab. Doch sie konnte sich in das Interkom und in die Projektionslinsen der Holosphäre einschalten, um zu sehen und zu hören.


  „Ich gebe zu, ich habe Sie unterschätzt“, sagte Mario Pelsano, die Kriegshand.


  Vor ihm saß Captain Davinder Sharma. Er zitterte. Sein Gesicht war kreideweiß, Schweiß tränkte sein Shirt. Darunter zeichnete sich – auf Bauchhöhe – eine Erhebung ab. „Das hoffe ich doch“, presste der Kommandant der IVO COEN hervor. „Sie elender …“


  „Ersparen Sie mir bitte die Beleidigungen, Davinder“, erwiderte Pelsano jovial. Er saß dem Captain entspannt gegenüber, hatte die Beine übereinandergeschlagen und trank aus einer Tasse. „Auch, wenn ich weiß, wie gut das tut – und glauben Sie mir, ich habe in den unzähligen Monaten, bevor dieser kleine Ausflug möglich wurde, tausendmal geflucht. Aber wir verlieren hier Zeit.“ Er lachte auf. „Zeit. Nun, bald haben wir genug davon, aber jetzt ist sie erst einmal essentiell. Geben Sie mir die Codes für das Prallfeld.“


  Davinder Sharma wollte vermutlich lachen, doch es wurde nicht mehr daraus als ein Krächzen. „So einfach ist Ihr Plan also zu vereiteln. Ein Schild, gekoppelt an eine tödliche Injektion für Westen und Covington. Da hätte ich mehr von der Kriegshand erwartet.“


  „Ah.“ Pelsano stellte die Tasse ab. „Sie verstehen da etwas ganz und gar falsch. Sehen Sie, Davinder, Ihre gesamte Mannschaft ist tot. Für jeden Mann, jede Frau, jeden Offizier, jeden Anwärter, alle, die an Bord waren, gibt es nun einen neuen Ash’Gul’Kon, der die Saat weiterträgt. Wir wachsen. Wir mehren uns. Sie sind der letzte Überlebende auf der IVO COEN. Am Ende wird dieses Schiff zerstört werden. Es ist völlig nutzlos.“


  „Dann wird die Tachyoneneinheit mit uns untergehen.“


  „Es ist lediglich die Frage, wer zuerst nachgibt. Sie oder der Schild? Schauen Sie“, er deutete auf die Beule unter Sharmas Shirt, die sich bewegte, „der Ash’Gul’Kon wird bald schlüpfen. Ein Vorschlag: Sie geben mir den Code, und im Gegenzug beende ich Ihr Leben ebenso kurz wie schmerzlos.“ Pelsano zeigte auf einen Pulser, der neben ihm auf dem Couchtisch lag.


  Ein Blutfaden rann aus Sharmas Nase. Da er in diesem Augenblick den Mund öffnete, verteilte sich das Blut auf den Schneidezähnen. Als der Kommandant der IVO COEN nun grinste, wirkte er wie ein der Hölle entstiegener Dämon. „Mit Ihrem Verkaufstalent ist es nicht weit her, überzeugen können Sie mich so nicht. Niemals verrate ich die Republik. Viel Erfolg bei dem Versuch, den Schild zu durchdringen. Die Todesinjektion ist nicht das einzige Hindernis.“


  Die Kriegshand schaute Sharma einfach nur an. Stille senkte sich herab, wie ein Mantel aus Blei. Doch wenn der Stratege der Ash’Gul’Kon geglaubt hatte, dass er in diesem Duell den Sieg davontragen konnte, irrte er. Davinder Sharma blieb stumm. Erst als ein dunkler Fleck auf seinem Shirt erschien, der schnell größer wurde – begleitet vom Geräusch reißender Haut –, begann er zu schreien.


  Tess zog sich zurück.


  Sie hatte genug gesehen. Da sie vor Ort nicht mehr tun konnte, war es an der Zeit, auf die HYPERION zurückzukehren. Sie ließ ihre Gedanken schweifen und fand … etwas Vertrautes. Ohne lange darüber nachzudenken, gab sie ihrem Instinkt nach und leitete den Sprung zu der Quelle des Gefühls ein.


   


  *


   


  Alzir-System, Präsidiale Residenz, 14. November 2268, 13:01 Uhr


   


  Isa genoss die Stille. Sie genoss den Ausblick, den die Smart-Wall auf die NOVA-Station gab. Normalerweise sah sie die Raumstation nur von innen. Auf der anderen Seite wäre nur der aus dem All schmutziggrau wirkende Planet Pearl zu sehen gewesen. Ein deprimierender Anblick, war Pearl doch eine atomare Wüste. Überall um sie herum gab es tagtäglich so viel zu begutachten, doch sie hetzte durch das Leben, von einer Katastrophe zur nächsten. Da blieb wenig Zeit, die Dinge zu betrachten.


  Dazwischen kümmerte sie sich meist um Katastrophen, die Joey ausgeheckt hatte. Ihr Ziehsohn hatte NOVA zu seinem Spielplatz gemacht, und Miu, Ishidas Schwester, war dabei eine perfekte Komplizin. Ob ein Ausflug in Skinsuits auf der Außenhülle, ein kurzer Rundflug mit einem Shuttle oder das Hacken einer vertraulichen Datenbank: Er machte vor nichts Halt. Erwischte sie ihn, versuchte er, sich mit Charme aus der Situation herauszuwinden.


  „Aber Mum, nur wenn ich die Datenbank prüfe, kann ich sichergehen, dass es keinen weiteren Körpertausch gegeben hat.“ Dazu setzte er die perfekte Imitation eines Dackelblicks auf. Nur das freche Glitzern in seinen Augen verriet ihn.


  Ihr Werdegang in der Navy hatte Isa mit allerlei Problemen konfrontiert. Teenager gehörten nicht dazu. Sie hatte Joey mittlerweile zum Strafdienst verdonnert. Da er sich so sehr für Technik interessierte, musste er nach den täglichen Holovorlesungen im Maschinenraum von NOVA aushelfen. Das würde ihn hoffentlich von weiteren Dummheiten abhalten. Sie hatte den L.I. vorsorglich davor gewarnt, ihn in die Nähe des zentralen Computerkerns zu lassen. Möglicherweise hatten sie sonst ein neues Zweitsystem im Kern, wie jenes, das McCall damals installiert hatte.


  Glücklicherweise – und Isa hätte niemals geglaubt, dass sie das sagen würde – gab es noch Yuna Ishida. Die Frau behielt Joey aus naheliegenden Gründen ebenfalls im Blick.


  Leg dich ruhig mit ihr an, mein Sohn, dann hole ich mir Popcorn und schaue zu. Der Gedanke zauberte ein Grinsen auf ihr Gesicht.


  „Achtung, erwarten Sie nun die Ankunft der Präsidentin“, erklang die Stimme des präsidialen Kontrollsystems.


  Kurz darauf öffnete sich das Schott mit einem pneumatischen Zischen. Zuerst kamen drei Secret-Service-Agenten in den Raum. Sie scannten Isa, untersuchten jeden Winkel, dann erst durfte Jessica Shaw eintreten.


  „… finde ich trotzdem, dass Sie es maßlos übertreiben“, ereiferte sich die Präsidentin.


  „Tut mir leid, Ma’am, aber nach zwei erfolgreichen Entführungen können wir kein Risiko mehr eingehen.“


  Shaw stürmte herbei und warf ein Pad auf ihren Schreibtisch. Da die Oberfläche als Touch-Konsole optimiert und obendrein geschwungen war, schlitterte das Gerät darüber hinweg, sauste auf der anderen Seite gegen den Getränketisch und fegte Flaschen und Tassen hinunter.


  Die Agenten zogen blitzschnell ihre Pulser und richteten die Mündungen auf den Scherbenhaufen. Shaw, Paul und Isa betrachteten nur verdutzt das zerborstene Glas und Porzellan, das sich mit Saft und ViKo mischte.


  „Ja“, sagte die Präsidentin. „Diese ViKo-Sorte mag durchaus ein tödlicher Anschlag auf meine Geschmacksnerven sein, aber das ist doch ein schönes Beispiel für eine Überreaktion.“


  „Ich halte mich nur an das neue Protokoll.“ Paul war ein hochgewachsener, breitschultriger Kerl mit dunklem Haar und nichtssagendem Pokerface. An dieser Stelle hätte Isa der Präsidentin erklären können, dass sie keine Chance besaß, seine Meinung zu ändern.


  „Das Protokoll wurde gegen meinen ausdrücklichen Wunsch angepasst.“


  „Vom Sicherheitsrat“, erklärte Paul. „Abgesegnet durch das Parlament.“


  „Dann hebe ich es eben per Exekutivorder auf.“


  „Dazu sind Sie nicht befugt, Ma’am, tut mir leid.“


  Shaw atmete mehrmals tief ein und wieder aus. „Raus.“ Isa erhob sich. „Sie nicht, Admiralin, aber alle anderen. Der Raum dürfte ja nun ausgiebig durchsucht worden sein.“


  „Natürlich“, sagte Paul emotionslos. „Wir sind direkt nebenan.“


  „Ach, wirklich.“ Die Präsidentin wartete, bis alle Secret-Service-Agenten den Raum verlassen hatten, dann schüttelte sie den Kopf. „Manchmal glaube ich, die haben ihm bei der Geburt Alpha-Gene verpasst. Der Kerl ist ein größerer Dickschädel als ich. Und das will etwas heißen. Ganz zu schweigen von diesem nervenden präsidialen Kontrollsystem. Ich gebe es ehrlich zu, anfangs fand ich das toll. Die Sicherheit …“


  Isa nickte. „Verstehe. Eines steht fest: Entführen wird Sie momentan niemand.“


  „Nein. Aber ein wenig Luft zum Atmen wäre schön. Gerade nach allem, was passiert ist.“ Shaw stützte ihr Kinn auf den Handballen. „Das ganze System ist in Aufruhr, jederzeit kann ein Angriff erfolgen. Vielleicht auch ein Einfrieren in der Zeit, wer weiß das schon? Die Presse spielt seit Stunden Holos mit den Informationen zu den Ash’Gul’Kon ein. Verhaltensregeln. Nicht, dass es da viele gäbe.“ Sie schnaubte. „Sogar Kirkov ist ausnahmsweise mal zahm.“


  „Er hat kapiert, dass er hieraus kein politisches Kapital schlagen kann“, entgegnete Isa. „Wie auch? Falls er uns aktuell torpediert, sind wir alle tot.“


  „Eine treffende Analyse. Also gut, der Admiralsrat hat entsprechende taktische Szenarien vorgelegt. Trotzdem will ich so etwas aus erster Hand haben. Wo stehen wir, Isa?“


  „Wir haben alle Raumschiffe, die außerhalb von Alzir unterwegs waren, glücklicherweise vor einigen Tagen zurückbeordert. Das kommt uns jetzt zugute. Außer der HYPERION, der IONE KARTESS und der IVO COEN sind alle wieder hier. Die Horchposten in den geheimen Systemen sind nur noch mit Notpersonal besetzt. Alzir-12 hat alle Raumschiffe mit Experimentalwaffen für den Einsatz freigegeben – auf eigene Gefahr. Wir haben einen Schwung noch unfertiger Liberty-Kreuzer der nächsten Generation, ich betone: unfertig.“


  Shaw lächelte. „Ja, ich habe es schon gesehen. Darunter die JACKSON BROWN und die SANTANA PENDERGAST.“


  Isa erwiderte das Lächeln. „So ist es. Genau zur richtigen Zeit. Außerdem haben wir unsere ersten beiden eigenen Trägerschiffe nach dem Vorbild der IKARUS entwickelt.“


  „Prognose zur Quantität?“


  „Wir werden vermutlich 1:8 unterlegen sein. Positiv geschätzt.“


  Shaw schloss die Augen. Isa wusste genau, wie das Oberhaupt der Republik sich fühlte. Egal, wie sehr sie sich auch abmühten, den Schiffsbau ankurbelten, experimentelle Waffen entwickelten, die Qualität verbesserten: Ihre Gegner blieben ihnen immer an Quantität überlegen. Die Solare Republik bestand aus einem Sternensystem. Durch die Allianz veränderte sich das zwar gerade, doch jedes Mitglied war selbst auf die eine oder andere Art geschwächt. Gleichzeitig gab es mehr Raum zu schützen. Bis die Ressourcen also kombiniert waren und der Synergieeffekt einsetzte, hatten sie schierer Masse nichts zu entgegnen.


  „Was ist mit unseren Alliierten?“


  „Nicht viel besser. Es wird davon abhängen, ob die Stimme simultan angreift. Wird nur ein Sonnensystem attackiert, kann ein Teil der Verteidigungsstreitmacht der anderen Heimatsysteme verlegt werden. Natürlich nicht alle Schiffe, denn wir müssen in Erwägung ziehen …“


  „… dass die Stimme zuerst irgendwo zuschlägt, um Kräfte zu binden, um dann das wahre Ziel anzusteuern.“


  Eine schmale Klappe im Boden öffnete sich surrend. Ein kleines Reinigungsbot kam heraus und entfernte Scherben und Schmutz, bevor es wieder verschwand.


  „Wie viel Zeit wird die Verlegung von Einheiten benötigen, um unsere alliierten Partner zu unterstützen?“


  Isa schürzte die Lippen. „Das hängt davon ab, wann sie angefordert wird. Wir müssen die Flugzeit zum Phasenstrom berechnen, ebenso den Transfer darin. Ich halte die Raumschiffe momentan alle im Flug bei 0,41 LG. So kann jeder Punkt im System relativ schnell erreicht werden. Der Transfer zu den Sonnensystemen liegt zwischen zwei und acht Stunden.“ Eine unwirkliche Zahl, wie sie einmal mehr feststellte. Selbst mit dem Interlink-Antrieb vergingen normalerweise Tage oder gar Wochen, bis ein Raumschiff eines der anderen Heimatsysteme erreichte. Der Phasenstrom verkürzte die Zeit rapide und machte so eine gegenseitige Unterstützung durch schnelle Verlegungen von Flottenteilen erst möglich. Isa war für jeden Vorteil in diesem Kampf dankbar. Vor allem, weil sie wusste, dass weder das Imperium noch die Ash’Gul’Kon über eine gleichartige Möglichkeit verfügten.


  „Wir haben zusätzlich die Munitionsproduktion hochgefahren“, berichtete Isa weiter. „Alle Raumschiffe werden auf den Alzir-Stationen in einem rollierenden Verfahren aufgerüstet. Dafür stehen den Ingenieuren jeweils drei Tage zur Verfügung. So können wir sichergehen, dass alle Magazine aufgefüllt sind.“


  Isa erinnerte sich noch gut an die Katastrophentage nach Sjöbergs Anschlag mit der Dunklen Welle. Wie auch nicht? Das gesamte System war noch immer von winzigen Phasenlöchern durchzogen, Risse im Raum. Nur große Massepunkte waren davor gefeit, in diese hineingesogen zu werden. Immerhin, das bot in der kommenden Schlacht einen Vorteil. Ein Feind wie die Ash’Gul’Kon hätte durchaus Tausende kleiner Einheiten einzeln über das System ausschwärmen lassen können. Da sie jedoch einen Massepunkt bilden mussten, um dieses Szenario zu vermeiden, war ein Angriff nur im Pulk möglich.


  In anderen Sonnensystemen war das natürlich nicht der Fall, weshalb Isa dazu tendierte, die IKARUS und die beiden neuen Trägerschiffe APOLLO und TRITON einzusetzen. Dank der an Bord befindlichen Jet-Schiffe konnten diese gut gegen kleine Einheiten vorgehen.


  „Wir sollten …“, Isa unterbrach sich, als rote Punkte auf Shaws Touch-Desk aufleuchteten.


  „Das Invasionsprotokoll“, sagte die Präsidentin.


  Das Schott öffnete sich. „Ma’am“, sagte Paul, „wir müssen Sie sofort ins COMMAND-Center bringen.“


  Shaw erhob sich und wechselte einen kurzen Blick mit Isa. „Es beginnt.“


   


  *


   


  „Status“, rief Captain Mark Tarses und fühlte sich unweigerlich um einige Monate in die Vergangenheit versetzt. Chaos war im Alzir-System allgegenwärtig.


  Lieutenant Lisa Preston reagierte sofort. Ihr rötliches Haar schimmerte im Schein des Gefechtsalarms. „Die Sensoren in Sonnennähe haben eine Flotte erfasst.“


  Die Meldung verblüffte Mark vollständig. Er hatte damit gerechnet, dass über einen der typischen Vektoren von außen ein Angriff erfolgte. Möglicherweise simultan aus differenten Richtungen. „Die Tote Zone?“


  „Ja, Sir. Die Auswertung läuft noch. Das militärische Sensornetz überträgt an uns und an das COMMAND-Center. … Die Präsidentin und Admiralin Jansen haben sich soeben in die Kommunikation eingeklinkt.“


  Obgleich sie sich in unterschiedlichen Räumen befanden, konnten Jansen und Shaw nun alles mitverfolgen, was auf der Kommandobrücke der NOVA gesprochen wurde, und Fragen stellen. Ein Abbild von COMMAND manifestierte sich in der sekundären Holosphäre.


  „Commander Valdes“, wandte Mark sich an den Waffen- und Taktikoffizier, dessen Heiterkeit vollständig verschwunden war. „Eine taktische Analyse, bitte.“


  Grundsätzlich war jedes Sonnensystem durch Torpedoforts nach außen abgeriegelt. Gleichzeitig kamen Phasen- und Interlink-Störer zum Einsatz, damit niemand darin die Interlink-Blase deaktivierte oder direkt aus dem übergeordneten Kontinuum in ein Sonnensystem zurückkehren konnte. Der einzige gefährliche Punkt war der direkte Bereich um einen Stern. Hier konnten hitzebedingt keine Störer platziert werden, deshalb wurden die Sterne in der Regel weiträumig durch speziell gepanzerte Torpedoforts abgeriegelt. Um hier einzudringen, musste ein Raumschiff auf wenige Kilometer genau in dem Bereich in den Normalraum zurückkehren, in dem die Hitze des Sterns noch nicht zu stark war und der gleichzeitig nicht von den Torpedoforts abgedeckt wurde. Ein solches Kunststück war nahezu unmöglich. In neun von zehn Fällen landete das Schiff zu tief in der Korona und wurde im Augenblick des Austritts vom Plasma zerstört. Oder es landete zu weit draußen, wo es die Torpedoforts erwischten. Für eine Flotte war ein Angriff durch einen Eintritt über die Tote Zone ausgeschlossen.


  In naher Vergangenheit war es nur einem Piloten gelungen, ein solches Manöver durchzuführen. Peter Task hatte die HYPERION über die Tote Zone in dieses Sonnensystem, Alzir, gesteuert. Bei der Schlacht um NOVA, bei der die Rebellen die Station eroberten, hatte er damit Cross und Pendergast gerettet.


  „Die Raumschiffe in nächster Nähe überprüfen es“, sagte Valdes. „Aber es scheint, als seien zwölf Raumer aus dem Phasenraum gekommen und hätten Position rund um den Stern eingenommen. Die Durchbruchpunkte waren eigentlich zu tief in der Korona, doch die Schiffe wurden nicht zerstört. Im Gegenteil.“ Mit gerunzelter Stirn starrte er auf seine Konsole. „Sie steigen noch tiefer ab. Wir konnten nur die Signatur eines Raumer auslesen, der END OF ROAD.“


  „Können wir etwas zu ihrer Herkunft sagen?“, fragte Mark.


  „Es sind keine Ash’Gul’Kon“, sagte Preston. „Die ersten Sensorauswertungen bestätigen, dass menschliche Legierungen und Materialien verwendet wurden. Auch die Form entspricht der des Imperiums. Wenn man den Namen hinzuzieht …“


  Mark schloss die Augen. Sjöberg, der zwölf Raumschiffe in die Korona eines Sterns schickte, die speziell darauf ausgelegt schienen … Ihm kam ein erschreckender Gedanke, den er nicht auszusprechen wagte. Er nutzt den Stern als Waffe gegen uns.


  Er warf einen Blick auf Shaw und Jansen, die ebenfalls verstanden.


  Die Admiralin reagierte sofort und verlegte die am besten gepanzerten Raumer, die Dreadnoughts, in Richtung Alzir. Dazu eines der Trägerschiffe. Es blieb eine Geste. Mark warf einen Blick auf die Sensorauswertung. Egal, wie gut ihre Raumschiffe auch gepanzert sein mochten – so tief in einen Stern konnten sie nicht vordringen.


  Er begriff, dass sie den Imperator unterschätzt hatten. Schon wieder. Und dass kein System der Allianz sich gegen eine solche Taktik verteidigen konnte. Der Angriff kam einfach zu früh. Was sie noch tun konnten, war leicht zusammenzufassen: das Ende hinauszögern.


   


  *


   


  Am Rande des TrES-Systems, Interlink-Kreuzer HYPERION, 21. November 2268, 15:41 Uhr


   


  „Ich bin mir ehrlich gesagt nicht sicher“, sagte Doktor Irina Petrova. „Könnte auch sein, dass sich da ein paar Theoretiker in etwas verrannt haben.“


  Janis stand vor einem der Touch-Desks in einem medizinischen Labor, über den eine integrierte Holosphäre Strukturformeln projizierte. Irina saß an einem der Schreibtische, auf dem sich ein Berg Pads türmte. „Du könntest recht haben. Als du deinem Stellvertreter das Antivirus injiziert hast, ist er trotzdem gestorben.“


  Die Erinnerung an den tragischen Verlust war noch recht frisch. Irina hatte, das wusste er, die Sache emotional verarbeitet. Gleichzeitig war sie von einem inneren Feuer ergriffen. Ihr Hauptaugenmerk lag darauf, ein Antivirus zu entwickeln, durch das Menschen gegen das Heranwachsen eines Ash’Gul’Kon in ihrem Leib immunisiert wurden.


  „Der Ash’Gul’Kon-Nachwuchs starb ebenfalls, aber das ist nur ein geringer Trost. Ein Impfstoff sollte den Wirt schützen und das Heranwachsen eines Spinnenskorpions verhindern. Diese neuartige Variante, die sie da auf MINDLAB ausgebrütet haben, scheint mir allerdings sehr instabil zu sein. Die Nebenwirkungen sind außerdem horrend.“


  Janis legte den Zeigefinger an die Lippen. Er war in seinem Jahrhunderte währenden Leben zu einem der besten Genetiker geworden, den die Gegenwart zu bieten hatte. „Zudem müssen wir davon ausgehen, dass das Fortpflanzungsvirus ständig verbessert wird.“ Er deaktivierte die Hologramme. „Was denkst du?“ Er setzte sich auf die Schreibtischkante.


  Irina wandte sich auf ihrem Sitz zu ihm um. „Ich denke, dass wir nicht nur die Grundstruktur des Virus brauchen. Die gesteuerte Mutation macht jeden Fortschritt unsererseits zunichte.“


  „Wir bräuchten die Mutationsschablone“, überlegte Janis. „Auf deren Grundlage das Virus sich verändert. Allerdings werden wir kaum darankommen. Es sei denn, du möchtest einen Ausflug in das Herz der Dunkelheit unternehmen.“ Er machte eine umfassende Armbewegung, die das TrES-System einschloss.


  „Danke, aber ich habe von Gefangenenlagern, besetzten Monden und Spinnenskorpionen genug“, sagte Irina. „Die Laborarbeit reicht völlig.“


  „Was willst du tun?“


  „Ich werde den Rest der Originalprobe Veränderungen aussetzen, um Rückschlüsse zu ziehen“, erklärte sie. „Glücklicherweise habe ich genug Blut von Alpha 365. Er wurde mit dem ersten Antivirus behandelt. Durch seine Reaktion …“


  Janis lächelte. Irina steigerte sich immer weiter in ihr Vorhaben hinein und entwarf mit Feuereifer Strategien. Er hörte ihr zu und genoss das Beisammensein.


   


  „Du warst nicht bei der Sache“, sagte Lukas. Sarah ließ ihre Finger durch sein Brusthaar gleiten. Sein breiter Brustkorb hob und senkte sich. „Dafür warst du richtig gut. Hat mich wirklich beruhigt, dass du dich für mich entschieden hast. Wo du dich doch auch mit Michael auf der Sportmatte hättest wälzen können.“


  Lukas lachte auf. „Er ist mittlerweile so gut, dass ich ihm kaum noch etwas beibringen kann. Und da Peter sich momentan auf alles stürzt, sollen die beiden aufeinander losgehen.“


  Sarah schnaubte. „Er nervt.“


  „Wer?“


  „Task! Ständig gibt er eine unpassende Bemerkung von sich. Außerdem ist er so …“


  „Gut drauf?“


  „Genau! Kein Mensch kann ständig so gut gelaunt sein, das macht mich wahnsinnig.“ Sie schlug mit der Faust auf seine Brust.


  „Au! Ich mag ja aufgerüstet sein“, sagte er, „aber du auch. So ein Schlag kann ein Herz stehen bleiben lassen. Und ich hab nur noch eines.“


  „Entschuldige.“


  „Als er nach eurem gemeinsamen Einsatz beinahe gestorben wäre, warst du nicht so wütend.“ Lukas drehte sich zur Seite, stützte den Arm auf und warf ihr einen taxierenden Blick zu. „Da wirktest du eher bestürzt.“


  „Jaaaa, ich will ja nicht, dass er gleich stirbt“, sagte sie. „Außerdem hat er sich im Einsatz gut geschlagen.“


  „Ich weiß. Während du entspannt hast, durfte er Powers im Schlafzimmer beschäftigen. Und weil du nicht kamst, hat er ihn betäubt. Wodurch der euch überhaupt erst enttarnen konnte.“


  „Oh. Du weißt davon.“ Sarah verfluchte Peter innerlich. Hatte er sie also verraten.


  „Natürlich weiß ich es“, gab Lukas zurück. „Das Penthouse-System hat alles aufgezeichnet und an die zentrale I.S.P.-Stelle geleitet. Als wir das Datenpaket heruntergeladen haben, vor der Flucht, war auch dies enthalten. Peter Task wurde von Ishida regelrecht zusammengebrüllt, weil er diesen Fauxpas deinerseits nicht erwähnt hat.“


  „Oh.“ Sarah hasste schlechtes Gewissen. Es kam nur selten vor, dass sie eines bekam, dafür dann aber gleich richtig. „Klasse.“


  „Aber wo warst du nun mit deinen Gedanken?“ Er grinste. „Du glaubst doch nicht, du kannst einen ehemaligen Assassinen durch einen Themenwechsel ablenken?“


  „Erkläre mir noch mal, warum ich ständig mit dir ins Bett gehe“, bat sie. Ein weiterer Versuch, ihn zu ärgern.


  „Weil ich gut bin.“ Er grinste schmutzig. „Und jetzt raus damit.“


  „Ich frage mich nur, wie es Tess geht“, erklärte sie. „Dem Hologramm. Seit drei Tagen ist sie fort. Eigentlich sollte sie vier Stunden wegbleiben – maximal.“


  „Die Phasenfunkverbindung ist offen, sie kann jederzeit zurückkehren“, sagte er. „Aber laut Winton hat sie den Kontakt absichtlich abgebrochen. Etwas muss passiert sein, und wir müssen ihr vertrauen, wie wir es auch bei Tess immer tun würden.“


  Sarah schlug erneut mit der Faust zu. „Oh, sorry. Reflex. Weißt du, genau das ist der Punkt: Ich will nicht auch noch diese Tess verlieren. Selbst wenn wir die Stimme gefangen nehmen, was täglich unwahrscheinlicher wird, ist sie nicht mehr Tess.“


  Lukas schaute sie lange an.


  Dann zog er sie in eine Umarmung.


  Er verstand.


   


  „Wo stehen wir?“, fragte Jayden.


  Er saß mit Ishida und Lorencia in seinem Bereitschaftsraum.


  „Wir haben der IVO COEN die Energiebatterien geliefert“, sagte die Chefingenieurin. „Die Außenlecks sind alle beseitigt, die Defensivbewaffnung ist wieder aktiv.“


  „Das klingt gut“, sagte er.


  Lorencia lachte auf. „Weil ich das Gute zuerst erwähnt habe. Die Liste der Schäden umfasst 238 Punkte verschiedener Stärke. Ein Teil davon kann nur in einer Werft behoben werden. Für die Energieversorgung hängt das Schiff dauerhaft an uns. Überlichtschnell kann es nicht fliegen, weil der Pike für die Beschleunigung vollständig zerstört ist.“


  Sie saßen alle drei um eine gestufte Holosphäre herum, wie sie auch auf der Kommandobrücke zu finden war. Alzir-12 hatte den Raum in einen typischen Bereitschaftsraum eines Commodore verwandelt. Neben einem Bücherregal, auf das Ishida die von CARA produzierten echten Papierbücher aus seinem alten Raum hatte stellen lassen, schwebte die primäre Holosphäre, die von drei niedriger liegenden Sphären umgeben war. Ein zusätzliches Touch-Desk stand den Sphären gegenüber. Dazwischen ragte der hufeisenförmige Schreibtisch empor. Zudem gab es gegenüber dem Regal eine gemütliche Couch mit Tisch, für zwanglose Konversation.


  In der primären Holosphäre schwebte ein Abbild der IONE KARTESS. Lorencia berührte ihr Pad, worauf rote und blaue Bereiche eingeblendet wurden. Winzige Markierungen kündeten von den Defekten der roten Bereiche.


  „Ein Gefecht wird sie nicht durchstehen“, sagte Jayden. „Wir können das Schiff aber auch nicht nach Hause schicken.“


  „Im Fall der Fälle könnten wir für einen begrenzten Zeitraum alle Besatzungsmitglieder der IONE KARTESS aufnehmen“, warf Ishida ein. „Allerdings würde das unsere Lebenserhaltung sowie alle Ressourcen aufs Maximum beanspruchen und nach etwa sieben Tagen überfordern.“


  „Gruppenkuscheln mit Gefahr für die Gesundheit“, sagte Jayden trocken.


  „Lustig“, kam es von Ishida. „Das hat meine Mutter auch immer gesagt, wenn ich als Jugendliche mit Freunden um die Häuser zog.“


  Die L.I. kicherte. „Da hat deine liebe Mutter die ‚Gefahr für die Gesundheit‘ wohl sehr weit ausgelegt.“


  Bevor Jayden darauf etwas erwidern konnte, flimmerte die Luft in der sekundären Holosphäre. „Hallo, Sir, Ma’ams.“


  „Miss Kensington“, entfuhr es Ishida.


  „Können Sie bitte sofort in den Holo-Konferenzraum kommen, es gibt Neuigkeiten.“ Ihr Antlitz verschwand.


  Ohne ein weiteres Wort bat Jayden Lieutenant Samura: „Alle Kommandooffiziere treffen sich in fünf Minuten in Konferenzraum 1.“


  Dann standen sie Tess gegenüber.


  Das Hologramm wirkte erschüttert.


  „Was ist passiert?“, fragte Ishida.


  In wenigen Worten berichtete sie von den Ereignissen auf der IVO COEN. „Es wird vermutlich nicht mehr lange dauern, bis die Kriegshand das Prallfeld auflösen kann. Dann kann er die beiden nach Belieben einsetzen.“


  Jayden ließ den Schmerz über den Verlust einer gesamten Crew, die obendrein auf grausame Art umgekommen war, für ein paar Sekunden wirken. Er hatte gelernt, den Schmerz über eine derartige Tat nie sofort zu unterdrücken. „Was geschah danach?“


  „Ich habe Tess gefunden“, sagte Tess.


  „Sie meinen, die Stimme“, warf Lorencia ein.


  „Nein“, widersprach das Hologramm. „Tess wurde nie verwandelt. Sie wurde lediglich kopiert. Aus ihrer DNA wurde die Stimme geschaffen, das Original blieb in Gefangenschaft.“


  Diese Nachricht zog Jayden den Boden unter den Füßen weg. Sie lebte! Immer hatten sie gedacht, sie sei solange gequält worden, bis man sie gebrochen und umstrukturiert hatte. Nun erfuhren sie, dass die eigentliche Tess Kensington noch existierte. Das verringerte nicht ihre Qual und auch nicht die ihrer Freunde hier, aber es bedeutete auch, dass Kensington nicht für die Taten der Stimme verantwortlich war und überdies noch in ursprünglicher Form lebte. Das Hologramm erzählte hastig weiter und berichtete davon, dass Kensingtons Körper in einem Tank mit Nährflüssigkeit aufbewahrt wurde, während ihr Geist von einem Supercomputer beschäftigt wurde, der sie eine Simulation nach der anderen durchleben ließ.


  In einer solchen hatte sie Kensington gefunden, allerdings nur aus der Ferne sehen können. Bevor die Holo-Tess Kontakt hatte aufnehmen können, war die Stimme aufgetaucht. Es hatte einen Kampf zwischen der Stimme und der „echten“ Tess Kensington gegeben, wonach sich alles aufgelöst hatte, um neu zu entstehen.


  Als sie geendet hatte, herrschte Schweigen.


  „Ich will, dass Sie noch einmal zurück zur IVO COEN gehen“, sagte Jayden schließlich. „Nur dorthin. Schauen Sie kurz, wie es um die Tachyoneneinheit steht. Danach kehren Sie sofort auf die HYPERION zurück.“


  „Verstanden.“ Holo-Tess verschwand in einem Regen aus Photonen.


   


  *


   


  Die heftigste Reaktion auf Ishidas kurzes Resümee des Berichts der Holo-Tess hatte, was nicht verwunderlich schien, Sarah McCall gezeigt. Mittlerweile saß sie bleich und schweigend neben Akoskin, doch auf ihrem Gesicht waren all ihre Gedanken deutlich zu sehen. Hoffnung. Verwirrung. Wut.


  „Wir sehen uns hier mit zwei Problemen konfrontiert“, sagte Jayden schließlich. „Einmal darf die T-Einheit nicht zum Einsatz kommen, zum anderen müssen wir Tess Kensington dort herausholen. Durch ihr Hologramm haben wir erstmals eine Gelegenheit, sie tatsächlich wieder zu befreien.“


  „Ich weiß, niemand möchte diese Option gerne in Erwägung ziehen, aber die Zerstörung der IVO COEN, bevor die T-Einheit fortgebracht wird, würde das erste Problem lösen“, sagte Akoskin. „Holo-Tess könnte einen Chaos-Algorithmus in die Eindämmung eines Fusionskraftwerks schleusen.“


  „An dieser Stelle muss ich Commander Akoskin zustimmen“, sagte Alpha 365. Der Sicherheitschef wirkte nachdenklicher als üblich, war aber sonst ganz der Alte. „Ein derartiges Vorhaben würde die Sicherheit aller Völker gewährleisten, den Ash’Gul’Kon ihre Waffe nehmen und uns eine gefährliche Mission ersparen.“


  „Dafür“, sagte McCall. „Ein kleiner Wums, und die Sache ist durch.“


  „Dieser kleine ‚Wums‘“, sagte Ishida eisig, „würde zwei gute Menschen das Leben kosten. Seit wann gehen wir so leichtfertig damit um? Würden Sie das auch sagen, wenn es um Tess Kensington ginge, Miss McCall?“


  Die Frau aus der Zukunft schluckte. Öffnete den Mund, schloss ihn – und schwieg.


  „So etwas ist immer nur die letzte Option“, sagte Jayden.


  „Anders wollte ich das auch nicht verstanden wissen“, sagte Akoskin, wobei er McCall böse anfunkelte. „Aber die Frage ist, ob uns überhaupt noch alternative Optionen bleiben, bei denen weniger Menschen zu Schaden kommen, wenn wir sie ausführen.“


  Ishida nickte besänftigt. „Womit wir beim eigentlichen Kern der Sache wären. Mit Holo-Tess haben wir, einstweilen, einen unbemerkten Zugang zur IVO COEN. Das Schiff könnte also in begrenztem Umfang als Waffe verwendet werden. Alternativ könnte sie es aber auch einfach zu uns steuern. Die Ash’Gul’Kon würden nicht darauf feuern, wenn die T-Einheit an Bord ist.“


  Jayden gefiel der Gedanke, der Kriegshand und der Stimme ihre kostbare Beute unter der Nase wegzustehlen. „Und bei uns angekommen, verschwinden wir zu dritt. Mit der Energie der IVO COEN können wir die Interlink-Blase ausreichend groß gestalten, um auch die IONE KARTESS mitzutransportieren.“


  Im Geiste sah er sich eine gehässige Botschaft an die Kriegshand senden. Das würde er natürlich nicht tun, es blieb bei dem Gedanken. „Wäre das technisch möglich, L.I.?“


  Lorencia hatte schon vor seiner Frage bedenklich den Kopf geschüttelt. Skepsis sprach aus ihrer Stimme, als sie sagte: „Holo-Tess ist ein fortschrittliches Programm. Sie kann zweifellos zahlreiche Funktionen übernehmen, die normalerweise auf viele Personen verteilt wären. Allerdings muss sie dafür intensiv in die Algorithmen des Schiffes eingreifen. Wir müssen davon ausgehen, dass das bemerkt wird.“


  „Womit die Frage wäre, wie schnell das bemerkt wird“, sagte Akoskin. „Oder anders: wie zügig sie das Schiff übernehmen und zu uns steuern kann.“


  „Der Denkansatz gefällt mir“, kam es von Ishida. „Damit gehen wir das geringstmögliche Risiko ein. Falls es fehlschlägt, könnte Holo-Tess den Fusionsreaktor immer noch sprengen.“


  In der Luft über dem Touch-Desk entstand ein Flimmern. Augenblicke später saß Holo-Tess im Schneidersitz auf der Platte.


  „Wie sieht es aus?“, fragte Jayden.


  „Das Kraftfeld wurde beseitigt“, kam es zurück. „Die T-Einheit wird soeben von Bord gebracht.“


  „Verdammt!“, fluchte Akoskin.


  „Allerdings haben die scheinbar ein Problem“, erklärte das Hologramm. „So ein riesiges Vieh, sah aus wie eine überdimensionale Spinne, hat beide untersucht. Es gibt da wohl neurologische Probleme.“


  Doktor Petrova setzte sich kerzengerade auf. „Ich dachte, das wäre unser Verschulden gewesen, weil wir beide so abrupt geweckt hätten. Deshalb wären sie ja beinahe gestorben.“


  Tess schüttelte den Kopf. „Die Kriegshand konnte sich das nicht erklären. Sie will weitermachen wie geplant. Allerdings hat sie kurz Rücksprache mit der Stimme gehalten. Und dabei … Es scheint, als seien die Ash’Gul’Kon für die Erschaffung der T-Einheit verantwortlich. Und zwar …“


  Jemand schnippte mit dem Finger. „… durch Richard Meridian“, sagte Alpha 365. „Vielen Dank, das war das letzte Puzzlestück, das mir noch gefehlt hat. Ich denke, ich kann nun erklären, was den neurologischen Kollaps bei der T-Einheit ausgelöst hat. Und nicht nur das: Meine Ermittlungen, die ich seit dem NORTHSTAR-System durchführe, können als abgeschlossen gelten. Es ist völlig klar, was dort in Wahrheit geschehen ist, ohne, dass wir es begriffen haben.“


  Alle Augen richteten sich auf den Sicherheitschef.


  Dieser machte eine sehr dramatische, sehr lange Pause.


  „Raus damit!“, sagte Jayden.


   


  *


   


  Alzir-System, Trägerschiff APOLLO, 21. November 2268, 10:13 Uhr


   


  Mit verschränkten Armen stand Captain Isam Ortega auf der Kommandobrücke der APOLLO. Neben ihm schaute seine I.O., Commander Izzy Hernandez, konzentriert auf die eingehenden Daten. Die Sensoren des brandneuen Trägerschiffs basierten auf jenen der IKARUS, optimiert durch Vorschläge von Admiral Yoshio Zhang, oder genauer: sein Wissen aus der Zukunft. Sowohl die JET-Schiffe, von denen es sechsundfünfzig an Bord gab, als auch die übrige Elektronik entsprachen dem neuesten Stand der Forschung. Im Gegensatz zu den Liberty-Kreuzern der zweiten Generation war das Trägerschiff optimal gepanzert, diente es doch als sicherer Hafen für die JETs.


  Das war auch der Grund, weshalb die APOLLO zu jenen Raumern gehörte, die – so nah es ging – bei Alzir stationiert waren.


  „Was haben die nur vor?“, murmelte er. „Seit sieben Tagen hängen die da drin und geben keinen Mucks von sich.“


  Gedankenverloren kratzte er sich am Kinn. Da die SJÖBERGS UNTERGANG II noch nicht fertiggestellt war, hatte Admiralin Jansen ihm kurzerhand die APOLLO zugewiesen, die noch keinen Kommandanten hatte. Er hatte seine alte Crew mit hierhergeholt und war aufgebrochen.


  „Vermutlich tun sie durchaus etwas“, sagte Izzy, wobei sie langsam um die Holosphäre herumging, die im rückwärtigen Bereich der Brücke für spezielle Sensorexperimente aufgebaut war. „Wir können es nur nicht sehen, weil die Strahlung alles ‚vernebelt‘.“


  Beim Anblick der imperialen Einheiten wurde Isam übel. Wie auch Izzy entstammte er der untergegangenen zweiten Zeitlinie. Die Vernichtungswelle war über das Imperium dieser alternativen Zukunft hereingebrochen und hatte alles ausgelöscht. Dank der HYPERION und mithilfe der Aaril war es gelungen, in die Vergangenheit der dritten Zeitlinie zurückzukehren, von wo Cross und seine Leute ursprünglich aufgebrochen waren.


  Diese Zeitlinie verlief anders. Hier hatte Sjöberg sich – bisher? – noch nicht zu voller Macht aufschwingen können. Zahlreiche seiner perfiden Erfindungen gab es also nicht. Zumindest noch nicht. Eine davon war jedoch kürzlich entstanden: der Sonnenzünder. In der anderen Zeitlinie war er stationär gewesen.


  „Die Einheiten wirken ein wenig wie …“


  „Ja“, sagte Izzy, „Sonnenzünder. Ich weiß. Da glaubt man, das Schlimmste verhindert zu haben, und dann kommt es doch. Ich kann mich nicht erinnern, in den alten Briefings etwas über mobile Einheiten gelesen zu haben?“


  Isam schüttelte den Kopf. Er und seine Crew waren loyale Soldaten des Imperiums gewesen. Bis die HYPERION sie auf die Killchips aufmerksam gemacht hatte. Mit dem Gegenmittel waren sie befreit worden und zur Rebellion übergelaufen. Doch auch in der Zeit als getreue Lemminge hatte es niemals eine Bemerkung zu mobilen Sonnenzündern gegeben. Nicht einmal ein Gerücht.


  „Nein“, antwortete er. „Aber diese Zeitlinie ist nicht unsere. Sie nimmt einen anderen Verlauf. Sjöberg reagiert auf die aktuellen Gefahren, die es gibt. Immerhin haben wir hier die Ash’Gul’Kon an der Backe, die es bei uns nicht zurückgeschafft hatten.“


  „Aber, wenn das tatsächlich Sonnenzündereinheiten sind, weshalb löst er sie nicht aus?“, fragte Izzy. „Sieben Tage sollten doch genug sein.“


  „Die eine Möglichkeit – mein Favorit – ist, dass die auf Schwierigkeiten gestoßen sind.“ Isam zeichnete einen Bericht gegen, den ein Lieutenant ihm reichte, und ließ den Blick kurz über all die Männer und Frauen gleiten, die auf der weitläufigen Kommandobrücke hart daran arbeiteten, diese Frage zu beantworten. „Die andere hat eher etwas damit zu tun, dass es sich um inkompetente Idioten handelt. Die drücken am Ende aber doch irgendwie auf den richtigen Knopf. Oder den falschen. Je nach Standpunkt.“


  „Was ist los mit Ihnen?“ Izzy betrachtete ihn mit gerunzelter Stirn. „Sie wirken gereizt.“


  „Unser Sonnensystem steht kurz davor, von einer Supernova verschlungen zu werden, was unser aller Tod bedeutet“, erwiderte er. „Ist es da nicht natürlich, wenn ich ein wenig gereizt bin?“


  Izzy schürzte die Lippen. „Nein.“


  „Wie bitte?“


  „Sie haben mich schon verstanden, Sir.“ Seine I.O. legte ihr Pad auf die Kante einer Konsole. „Für Sie ist das absolut ungewöhnlich.“


  Er schnaubte. Kurz überlegte er, die Vorgesetzten-Karte zu ziehen, besann sich dann aber eines Besseren. Izzy war eine loyale Weggefährtin, die stets all seine Entscheidungen – auch die fragwürdigen – mitgetragen hatte. „Die Kriegshand.“


  „Ah“, sagte sie nur.


  „Wir haben uns wie Schulkinder hinters Licht führen lassen“, sprach er weiter. „Verdammt noch mal, ich habe den Mann kennengelernt. Es ist kaum zu glauben, dass ausgerechnet er … aber das war ja wahrscheinlich auch die Absicht.“ Er schwieg einen Augenblick. „Aber mal ehrlich, als Cross die Geschichte von dieser McCall erzählt hat, dachte ich bei mir: Welcher Kommandant erkennt so etwas denn nicht? Eine mordlüsterne Irre auf der eigenen Kommandobrücke?“


  „Und nun ist es uns allen passiert.“


  Er breitete die Arme aus. „Das erzeugt Verständnis. Aber ich würde Cross gerne fragen, wie er mit dieser McCall noch zusammenarbeiten kann. Wenn Pelsano … die Kriegshand mir unter die Finger käme, er wäre erledigt.“


  „Er ist recht groß und stark, aber ich verstehe, was Sie meinen.“ Izzy verschränkte die Arme, was ihre gertenschlanke Figur noch betonte. „Wenn es etwas hilft, mir geht es genauso.“


  „Wirklich?“


  „Natürlich, ich kann es nur besser verbergen.“ Sie seufzte. „Vermutlich geht es Jansen, Shaw, Cross und wahrscheinlich allen in der Flotte, die mit oder unter Pelsano gedient haben, ähnlich. Vergessen Sie nicht, ein paar davon waren mit dem Original befreundet. Für diese Leute ist es besonders schlimm. Vor allem, dass man noch nicht herausgefunden hat, wann genau der Austausch stattgefunden hat.“


  „Hoffentlich liegt es nicht allzu lange zu…“ Ein plötzlich aufheulender Signalton riss Isam die Worte von den Lippen. „Bericht!“


  Lieutenant Moira Stone war die Ruhe in Person. Sie saß hinter der Sensorkonsole, rief Daten ab und sagte schließlich: „Sir, da tut sich etwas in der Sonne.“


  Im gleichen Augenblick entstand in der zentralen Holosphäre ein Abbild des gelbroten Sterns. Tief in der Korona waren die winzigen schwarzen Punkte der Imperiumsschiffe erkennbar. Ein seltsames Wabern ging von ihnen aus.


  „Es sind Sonnenzünder“, hauchte Izzy. „Sie aktivieren ihre Waffen. Was ist das?“ Sie presste die Augen zusammen.


  „Kriegen wir mehr aus den Sensoren heraus?“, fragte Isam.


  „Negativ, Sir“, erwiderte Lieutenant Stone. „Die Technik ist gut, aber nicht so gut. Allerdings laufen Analysen. Laut erster Theorie handelt es sich um Quantenverzerrungsfelder.“ Sie blickte auf. „Die Daten geben noch keine detaillierte Analyse her, aber man kann das Ergebnis wahrscheinlich schon jetzt mit dem Wort ‚Bumm‘ zusammenfassen.“


  Isam lag eine Erwiderung auf den Lippen, die er aber nie aussprach. Die APOLLO wurde von einer gewaltigen Kraft erfasst. Männer und Frauen schrien, Pads flogen durch die Luft, Aggregate heulten auf.


  Nach wenigen Sekunden war es vorbei.


  Isam half Izzy auf die Beine. Gemeinsam rannten sie zum Kommandopodest und warfen sich in die Sitze. Ein Prallfeld baute sich auf, die Schultergurte rasteten ein. „Gefechtsalarm! Ich will wissen, was da gerade passiert ist.“


  Lieutenant Commander Narutos Finger glitten über die Taktik- und Waffenkonsole. Als vorausschauender Mann, der er eindeutig war, ließ er seinen Schultergurt in der leichtesten Gefahrensituation eingerastet. Das hatte ihn davor bewahrt, durch den Raum geschleudert zu werden. „Sir, die Quantenverzerrungsfelder der Sonnenzünder sind zusammengebrochen.“


  „Wie das?“, fragte Isam. „Hat die NOVA eine Wunderwaffe eingesetzt?“


  „Negativ“, kam es zurück. „Etwas in der Sonne hat die Felder neutralisiert.“


  „Wow“, kam es von Lieutenant Stone. „Dieses Etwas wird gerade sichtbar.“


  In der Holosphäre erschienen schwarz-pulsierende Klumpen. Sie waren aus der Entfernung winzig, um ein Vielfaches kleiner als die Zündschiffe, doch ihnen musste eine gewaltige Kraft innewohnen.


  „Was ist das?“, sagte Isam.


  „Die Zündschiffe verlassen die Korona“, meldete Stone. „Eines ist soeben explodiert. Ursache kann nicht festgestellt werden.“


  In den nächsten Minuten wurden zehn der zwölf Raumschiffe zerstört. Jene beiden, die es aus der Korona herausschafften, wurden von zwei Schweren Kreuzern abgefangen. Anstatt sich zu ergeben, aktivierten die Kommandanten die Selbstvernichtung.


  Isam schüttelte den Kopf. „Man kann Sjöberg gar nicht genug für all das bestrafen, was er getan hat. Wenigstens die Flucht in Rettungskapseln hätten die E.C.s erlauben sollen.“


  „Vermutlich wissen die Personen an Bord einfach zu viel“, sagte Izzy. „Er will auf Nummer sicher gehen. Aber damit scheint es so, als würde Alzir heute kein Freudenfeuerwerk veranstalten.“


  „Warten wir es ab“, erwiderte Isam. „Noch ist das neue Jahr nicht angebrochen. Diese Dinger sehen verdammt unangenehm aus. Das Pulsieren und die Schwärze deuten darauf hin, dass es sich um etwas handelt, das uns die Ash’Gul’Kon hinterlassen haben.“


  „Man kann über den Einfallsreichtum der Stimme nur begeistert sein“, fügte Naruto hinzu.


  „Wir könnten einen Sonnentaucher in die Korona schicken“, schlug Stone vor. „Zwar kommt er nicht tief genug, um diese Objekte genauer zu untersuchen, aber möglicherweise reicht die Nähe, um zusätzliche Details zu offenbaren.“


  „Tun Sie es“, sagte Isam.


  Mittlerweile trafen Paramedics ein, um jene zu behandeln, die durch den Sturz stärker in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Glücklicherweise gab es nur Leichtverletzte.


  Der Sonnentaucher raste in Richtung Alzir.


  Die kleine Kapsel wurde von einer Keramikschicht ummantelt, die mit einer speziellen Duspanit-Legierung überzogen war. Der Antrieb reichte für einen kurzen Tauchgang in die Chromosphäre, eine komplette Sensorabtastung und die Rückkehr auf das Schiff.


  Die unbekannten Objekte verharrten in fast vollständigem Stillstand innerhalb der Photosphäre, genauer: an deren unterem Rand. Keine bekannte Sonde kam so tief hinunter. Selbst die Zündschiffe des Imperiums hatten es nur bis in die Chromosphäre geschafft. Der Sonnentaucher würde die Korona durchstoßen und bis ins obere Drittel der Chromosphäre gelangen. Das war das Maximum.


  „Ziel ist erreicht“, sagte Lieutenant Stone. „Die Telemetrie ist abgebrochen. Wir werden erst wieder empfangen, wenn der Taucher in die höheren Schichten der Korona eintritt.“ Isam hasste das Warten, wie fast alle Offiziere. Bedauerlicherweise gehörte es zum Job wie der ViKo am Morgen. Endlich leuchtete ein Icon auf Stones Konsole auf. Mit etwas Glück kündete es nicht von der Zerstörung des Tauchers.


  „Daten gehen ein“, sagte die Sensoroffizierin kurz darauf. In der Holosphäre wurde die Echtdarstellung durch ein Bild aus farbigen Silhouetten und Hochrechnungen ersetzt. „Scheinbar generieren diese Klumpen um sich selbst herum so etwas wie einen Gravitationsvektor. Der hält sie in Position.“


  „Ein Anker“, sagte Izzy. „Ich habe mich schon gewundert, wie das überhaupt möglich ist.“


  „Sie sind außerdem eindeutig aus organischer Materie erzeugt worden, die künstliche Zusatzelemente enthält. Mehr kann ich dazu nicht sagen.“


  „Lieutenant Szerny, Daten an die NOVA“, befahl Isam.


  „Sind raus, Sir“, kam es kurz darauf zurück.


  „Haben wir eine Theorie, was genau diese Dinger mit der Sonne machen?“, fragte Izzy an Stone gewandt. „Denn dass sie etwas machen, dürfte ja klar sein.“


  Die Sensoroffizierin schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, Ma’am, aber ich habe nicht einmal eine Theorie.“ Nachdenklich starrte Isam auf die Objekte. Auf der einen Seite war er dankbar dafür, den Todesschwadronen von Sjöberg noch einmal entkommen zu sein. Auf der anderen versprach die Alternative nicht weniger Grauen.


   


  *


   


  IL HYPERION, im Randgebiet von TrES, 21. November 2268, 16:04 Uhr


   


  Alpha 365 schaute entspannt in die Runde. Dies war einer jener Momente. In seinem Inneren entstand ein überflüssiges Gefühl der intensiven Vorfreude. Es kitzelte, wollte sich in einem peinlichen Grinsen bahnbrechen.


  Nur über meine Leiche.


  Er hielt die stoische Miene aufrecht. Bedauerlicherweise konnte er mit seinem Vortrag dadurch nicht beginnen, ein haltloses Kichern wäre die Folge gewesen. Er schwieg also, wodurch die Spannung weiter stieg. In solchen Fällen verlegte er sich auf Dinge, die immer funktionierten. Er warf Sarah McCall einen vorwurfsvollen Blick zu.


  „Was soll das denn jetzt?“, begann sie sofort. „Warum schauen Sie auf mich? Ich habe doch damit gar nichts zu tun.“


  „So genau weiß man das bei Ihnen nie“, kam es prompt von Peter Task.


  „Was soll das denn heißen?“


  „Bitte“, versuchte Ishida wie vermutet zu schlichten. „Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für Streitgespräche.“


  Nach seinen Berechnungen wäre es nun an Giulia Lorencia gewesen, eine letzte Spitze gegen McCall fallen zu lassen, worauf die I.O. wütend reagiert hätte. Commodore Cross neigte seit seiner Befreiung dazu, die Dinge gelassen zu betrachten und erst später einzugreifen. An seiner statt würde sich Doktor Tauser einschalten. Eine solche Diskussion konnte gut und gerne eine halbe Stunde in Anspruch nehmen, und Alpha 365 hätte seine „Freude“ an einem solchen Disput gehabt. Aber natürlich wäre ein solches Laufenlassen der Dinge verantwortungslos gewesen.


  Er räusperte sich erneut.


  Stille trat ein. Glücklicherweise war die Emotion wieder abgeflaut und der kühlen Logik gewichen, die er schätzte. „Kurz nach unserer problematischen Konfrontation mit Admiralin Ironstone im NORTHSTAR-System wurde mir bewusst, dass an dem ganzen Szenario etwas falsch ist. Die Falle war von versierten Taktikern ausgearbeitet worden. Doch am Ende ließ man nicht nur uns ziehen – was noch verständlich gewesen wäre –, es wurde nicht einmal versucht, die Tachyoneneinheit zu erbeuten. Bedenkt man die Gefährlichkeit der Waffe, ist das völlig unlogisch. Sjöberg, so irrational er auch oft handeln mag, hätte sein Bedürfnis nach Rache sofort zurückgestellt, um eine solche Waffe zu erbeuten.“


  „Dem stimme ich voll zu“, sagte Commodore Cross. Durch seine Gefangenschaft im Imperium wusste er um den fragilen Geist des Imperators und dessen noch dünneres Nervenkostüm, wenn es um Cross ging.


  „Danke, Sir. Nun, das ließ für mich nur einen Schluss zu.“ Er sah kurz in die Runde. „Man hat uns die T-Einheit absichtlich überlassen. Ein Plan von Sjöberg.“


  „Aber wozu?“, fragte Petrova. „Wusste er, dass Covington und Westen gar nicht über die Fähigkeiten gebieten, die wir ihnen unterstellen?“


  Alpha 365 bedachte sie mit einer hochgezogenen Augenbraue. „Dazu komme ich jetzt. Unterbrechungen sind völlig nutzlos. Auf der Grundlage dieser Hypothese habe ich alle ärztlichen Unterlagen durchsucht, die Sie, Doktor, zusammengestellt haben. Dazu alle Sensorlogs aus dem NORTHSTAR-System und die Berichte von Ihrer Interaktion mit den Individuen vor vielen Jahren, Commander Ishida. In den Akten ist frei zugänglich, dass die T-Einheit von einem Konsortium erschaffen wurde, das für das Verteidigungsministerium arbeitete. Besagtes Konsortium bestand genau genommen aus einer einzigen Firma, was aber erst heute bekannt ist. Hallmark Industries.“


  „Das ist nicht Ihr Ernst“, entfuhr es McCall.


  „Nein, es ist natürlich nur ein Scherz. … Sehen Sie, ich bin auch zu zeitraubender, überflüssiger Ironie fähig.“ Er nickte ihr kühl zu und wandte sich wieder dem Thema zu. „Hallmark Industries wurde geleitet von Tricia Hallmark. Wir wissen heute, dass sie eine Assassine war, die unter dem OA diente. Dieser wiederum war niemand Geringeres als Richard Meridian.“


  McCall rieb sich die Stirn. Ihre Wangen waren gerötet, wobei die aufkommende Wut sich eher gegen ihren alten Weggefährten denn gegen Alpha 365 richtete. Vermutlich.


  „Richard hat die T-Einheit konstruieren lassen, aber … Oh! Oh nein!“


  Er nickte bedächtig. „Wie wir des Weiteren wissen, hat Meridian seine Taten auf Anweisung der Kriegshand durchgeführt. Ergo: Die T-Einheit wurde von Anfang an von den Ash’Gul’Kon eingeplant. Sie benötigen Cameron Covington und Sheila Westen für etwas ganz Bestimmtes. Ich gehe nicht davon aus, dass es sich um einen Angriff auf die Menschheit handelt. Natürlich wäre eine solche Waffe dabei hilfreich, doch der ganze Aufwand, über mehrere Jahre so etwas zu planen, lässt auf mehr schließen.“


  „Schön.“ Commander Ishida nahm einen gehörigen Schluck aus ihrem Wasserglas. „Aber das erklärt nicht, warum Sjöberg uns die Waffe überlassen hat.“


  „Nein. Auf der Kristallspeicherplatte, die Commodore Cross bei seiner Befreiung mitbrachte, fand ich jedoch die notwendigen Hinweise. Die T-Einheit wurde bereits vor vielen Monaten vom Imperator entdeckt, als er die alten Aufzeichnungen von Meridian auswertete. Er konnte sie allerdings nicht einsetzen. Ebenso wenig, wie wir das ohne einen Aaril gekonnt hätten. Also hat er die beiden Personen Neuronal Restrukturiert.“


  Commodore Cross erbleichte. „Er will, dass die Ash’Gul’Kon Covington und Westen einsetzen.“


  Alpha 365 nickte leicht, ein wenig huldvoll, obgleich die Feststellung offensichtlich war.


  Holo-Tess nickte. „Das ergibt Sinn. Die Ash’Gul’Kon positionieren in den Sonnen aller Systeme, die in der Zeit eingefroren werden sollen, temporale Anker. Um sich selbst zu schützen, ebenso in den Sonnen all jener Systeme, die ihnen gehören. Die Stimme und die Hand sprachen darüber, dass alle Vorbereitungen abgeschlossen sind.“


  „Oh, das ist verdammt gut“, sagte Doktor Tauser. „Lassen Sie mich raten: Covington und Westen sollten das Zeitfeld verändern. So werden Ash’Gul’Kon – und vermutlich auch alle Systeme der Allianz – eingefroren. Aber das Imperium …“


  „Bleibt frei“, unterbrach Alpha 365, immerhin war auch er unterbrochen worden. Ausgleich war wichtig. „So ist es. Das dürfte die Schwierigkeiten erklären, auf die die Stimme aktuell stößt.“


  „Man muss es einfach sagen, der Kerl ist ein nimmermüdes Genie“, sagte Task. „Total bescheuert, wahnsinnig, und ich würde ihn sofort erschießen, wenn er mir gegenübersteht – aber er ist ein Genie.“


  „Leider haben Sie damit recht, Lieutenant“, sagte Cross. „Andernfalls hätte er nie die Position erreicht, die er aktuell bekleidet. Allerdings macht er Fehler. Dass ich hier sitze, zeugt davon. Zudem hat er Ihren Spürsinn unterschätzt, Alpha 365.“


  „Ich bitte Sie, Sir.“ Nach kurzem Überlegen entschied er, dass falsche Bescheidenheit unangebracht war und sagte: „Sie haben völlig recht.“


  Irritierenderweise lachte die Chefingenieurin daraufhin und schlug ihm mit den Worten „Sie sind schon einer“ auf den Rücken. Da er nicht wusste, was darauf zu erwidern war, außer einem Faustschlag gegen das Kinn, schwieg er besser.


  „Das ändert leider nichts an unserer Situation“, konstatierte Doktor Tauser. „Die T-Einheit ist bei den Ash’Gul’Kon, und ob jetzt das Imperium oder die Spinnenskorpione in der Zeit eingefroren werden, macht für die Allianz keinen großen Unterschied.“


  „Nein“, sagte Commodore Cross gedankenverloren. „Wohl nicht. Sagen Sie, Doktor Petrova, könnte man die Neuronale Restrukturierung der beiden – ich meine Covington und Westen – irgendwie ändern?“


  Die Chefärztin nickte wissend. „Schon klar, was Sie meinen, Sir, aber das ist unmöglich. Zumindest in der uns zur Verfügung stehenden Zeit. Außerdem müssten sich beide dafür hier an Bord befinden.“


  Ishida grinste verschlagen. „Möglicherweise ist das der falsche Ansatz. Wir müssten der Tachyoneneinheit lediglich ein falsches Bild vorgaukeln.“


  Cross griff den Faden sofort auf. „Wenn sie glauben, dass ein Allianzsystem in Wahrheit zum Imperium gehört und umgekehrt, würden sie uns in Ruhe lassen, aber den Rest einfrieren.“


  „Das würde der Allianz dringend benötigte Zeit verschaffen“, konstatierte Lorencia. Sie knabberte an der Unterlippe. „Und nicht nur das.“


  „L.I.?“, hakte Cross nach.


  „Unser kleines Projekt, an dem ich seit einigen Wochen für Sie arbeite.“


  „Ah.“ Der Commodore klatschte in die Hände. „Das wäre alles. L.I., Commander Ishida, Sie kommen mit mir zum Holo-Konferenzraum. Wir müssen mit Admiralin Jansen sprechen.“


  Alpha 365 setzte sich kerzengerade auf. Mit großen Augen und offenem Mund starrte er den davoneilenden Personen hinterher. In seinem Inneren stieg erneut ein Gefühl empor: Ärger. Er wollte wissen, worum es bei dem Projekt ging.


  McCall warf ihm ein spitzbübisches Grinsen zu. „Also, ich habe die letzten Tage an dem Projekt gearbeitet und könnte Ihnen alles dazu sagen.“ Damit ging sie davon.


  Alpha 365 überlegte, ob er ihr eine Diät empfehlen sollte. Lange konnte sie mit den Hüften nicht mehr gefahrlos schwingen. Er verwarf den Gedanken. Stattdessen beschloss er, ins Sicherheitsbüro zu gehen. Zweifellos fand er dort irgendeinen Bericht, den Commodore Cross jetzt abzeichnen musste. Sofort. Im Holo-Konferenzraum.


   


  *


   


  Jayden saß mit ineinander verschränkten Fingern am länglichen Tisch des Holo-Konferenzraums. Ishida und L.I. Lorencia saßen links und rechts von ihm, gegenüber den Hologrammen von Admiralin Jansen, Präsidentin Shaw und Mark, der endlich wieder auf die NOVA zurückgekehrt war. Sie hatten sich mit einem kurzen Nicken begrüßt, das er später jedoch in ein längeres Gespräch zu verwandeln gedachte.


  Er hatte soeben die Idee vorgebracht, die L.I. Lorencia daraufhin mit technischem Fachwissen untermauerte.


  „Wir können mittlerweile bestätigen, dass das Alzir-System betroffen ist“, sagte Jansen. „Dank eines kleinen Besuchs von Sjöberg wurden in der Sonne Ankerelemente sichtbar, die eindeutig organisch-metallisch sind.“


  „Ash’Gul’Kon-Einheiten“, sagte Ishida.


  „Ja. Wir wussten nicht, wofür sie gedacht sind, doch das hat sich nun geklärt“, spann die Präsidentin den Faden weiter. „Leider kommen wir nicht an die Objekte heran. Ihre Idee hat einiges für sich, Commodore, allerdings birgt sie auch Risiken.“


  „Die Frage ist“, warf Tarses ein, „ob es Alternativen gibt“.


  „Zu diesem Zeitpunkt nicht“, sagte Jayden. „Es wäre unsere einzige Chance. Wenn wir die T-Einheit, wie vermutet, auf unser Ziel hinsteuern können, hätte die Allianz Zeit gewonnen. Monate, wenn nicht gar Jahre.“


  „Glauben Sie mir, der Gedanke klingt fantastisch.“ Die Präsidentin lächelte verzückt. In den Augen von Mark und Jansen leuchtete Hoffnung auf.


  „Commodore, für Sie und Ihre Crew wäre das Risiko trotzdem enorm, wenn Sie tatsächlich vor Ort bleiben. Ebenso könnten Sie das Hologramm überspielen und … nun, den Abzug betätigen lassen“, sagte Jansen.


  „Admiralin, ich bitte Sie, uns diese Chance zu geben. Ich wäre die nächsten Tage sowieso mit dem Wunsch an Sie herangetreten, uns einen Versuch zu gönnen. Meine L.I. arbeitet seit Wochen mit Unterstützern daran, den Tachyonenschild zu vervollkommnen. Ursprünglich war er für ein anderes Szenario gedacht, doch hierfür eignet er sich noch besser.“


  „Und Sie glauben wirklich, damit könnte sich die HYPERION durch den ‚eingefrorenen‘ Raum der Ash’Gul’Kon bewegen, ohne selbst festgesetzt zu werden?“, fragte die Admiralin an Lorencia gewandt.


  Die L.I. schüttelte den Kopf. „Ganz so einfach ist es nicht. Von außen würde es so sein, als seien die Ash’Gul’Kon eingefroren, während wir uns in Zeitlupe bewegen. Aus unserer eigenen Perspektive läuft die Zeit normal, doch in Wahrheit sind auch wir viel langsamer.“


  „Ist Ihnen klar, was das bedeutet?“, fragte die Präsidentin. „Hier bei uns könnten Jahre vergehen, während es für Sie nur Wochen sind. Sobald der Tachyonenschleier fällt, werden Sie in eine veränderte Allianz zurückkehren.“


  Cross nickte. „Natürlich. Aber es ist nichts anderes als eine Tiefraummission langer Dauer. Und es gibt uns die Chance, Tess Kensington zu befreien, von der wir nun wissen, dass sie nicht die Stimme ist.“


  „Wenn Ihr Gerät ausfällt oder nicht funktioniert“, gab Mark zu bedenken, „werden Sie nichts tun können. Zwischen Aktivierung und Deaktivierung des Tachyonenschleiers werden dann subjektiv nur Sekunden liegen.“


  „Aber, wenn es funktioniert“, entgegnete Jayden, „haben wir eine Chance. Wir können Kensington befreien, Antworten zur Herkunft der Ash’Gul’Kon und ihrer Schwächen finden. Eine derartige Möglichkeit bietet sich vielleicht nie wieder. In der Zwischenzeit kann die Allianz aufrüsten, Schiffe in Betrieb nehmen, Waffen entwickeln und weiter erstarken. Weder Sjöberg noch die Ash’Gul’Kon können angreifen, da sie hilflos in der Zeit eingefroren sind.“


  Der Gedanke an eine solche Chance ließ sogar ihn träumen. Zwar würden sie verlangsamt durch den Raum der Spinnenskorpione ziehen, doch genau das gleichzeitig der Vorteil, denn es war schneller, als die Ash’Gul’Kon es waren: Draußen würde im Vergleich zu ihnen die Zeit nur so rasen. Der gesamte Status quo würde sich verändern, das Machtgleichgewicht vielleicht endlich zu ihren Gunsten kippen.


  Jansen wechselte einen kurzen Blick mit der Präsidentin, die unmerklich nickte.


  „Also gut, Commodore“, sagte die Admiralin. „Versuchen Sie es. Aber egal, was Sie tun, sorgen Sie dafür, dass nicht wir in der Zeit eingefroren werden. Rückschläge hatten wir weiß Gott genug zu verkraften.“


  „Vielen Dank.“


  „Gutes Gelingen, Ihnen allen.“ Admiralin Jansen lächelte herzlich. In ihrem Blick lagen all die Hochs und Tiefs, die sie seit dem Putsch von Sjöberg durchgestanden hatten. „Und kommen Sie gesund zurück.“ Ihr Hologramm verschwand.


  „Ich glaube, es bleibt mir nicht viel zu sagen“, kam es von der Präsidentin. „Wir halten hier die Stellung, so gut es geht. Geben Sie Ihr Bestes. Aber das tun Sie ja immer. Viel Glück.“


  Auch ihr Abbild erlosch.


  „Commander Ishida, L.I., das wäre erst einmal alles“, sagte Jayden.


  Beide erhoben sich und verließen den Raum.


  „Schön, dich zu sehen“, sagte er. „Wie geht es dir?“


  Mark grinste breit. „Ach, wie es einem so geht, nachdem das Hirn durch Sauerstoffmangel halb verfault und von blauen Aliens wieder geheilt wurde.“


  „Hey, nichts gegen blau.“


  Sie lachten beide. Es tat Jayden gut, den Freund wohlauf zu sehen.


  „Was ist mit dir? Da fällt man mal kurz ins Koma, und du schaust gleich auf eine Stippvisite im Imperium vorbei? Ist Gebäude sprengen jetzt dein Hobby?“


  „Was soll ich sagen.“ Jayden zuckte mit den Schultern. „Irgendwann wird es langweilig, mit dem Schiff auf etwas zu schießen. Da wollte ich mal was Neues ausprobieren. Und hey, der Krater, wo das Sol-Center war …“


  „… absolut schick. … – Tut mir leid wegen Kirby“, sagte Mark.


  Der Kommandant der NOVA-Station war ihr bester Freund gewesen, und ihr angeblicher Verlust schmerzte ihn vermutlich noch mehr, als es bei Jayden der Fall gewesen war.


  „Sie ist nicht tot“, sagte er. „Yuna Ishida ist davon überzeugt.“


  „Die Frau mag ja Power haben“, sagte Mark, „aber seit wann kann sie hellsehen?“


  „Seltsam, aber irgendwie glaube ich ihr. Hör auf, so zu schauen, keine Ahnung, vielleicht bin ich einfach nur verzweifelt. Trotzdem, rede doch mal mit ihr.“


  „Hm. Das ist immer ein wenig riskant. Als Admiralin Jansen das letzte Mal auf einen Plausch bei ihr war, hatte sie hinterher einen Sohn. Wer weiß, was sie sich für mich ausdenkt.“


  „Irgendwie sind die Meisten am Ende zufrieden“, sagte Jayden. „Also, ich muss hier ein Problem lösen. Halte die Stellung, bis wir zurück sind. Wie lang es auch dauert.“


  „Pass auf dich auf.“


  Marks Hologramm verschwand.


  Jayden erhob sich.


   


  *


   


  TrES-System, innerhalb des Tachyonenschlundes, in einem Albtraumszenario


   


  Von der Kolonie auf dem Mars war nichts mehr übrig.


  Bleiche Knochen ragten aus dem Sand empor, Ruinen aus Beton und Metall hielten den Stürmen stand, doch es war ungewiss, wie lange noch.


  Tess hatte ihr Gesicht mit mehreren Lagen aus Stoff verhüllt, um vor den schmirgelnden Sandkörnern geschützt zu sein, die der Wind vor sich hertrieb. Glücklicherweise war es ihr recht schnell gelungen, passende Trekking-Kleidung zu finden. Seit ihrem Besuch mit Sarah und Hunter im Cluster hatte sie weder ihr Bewusstseinsabbild noch ihren Vorfahren wiedergefunden. Glücklicherweise schien es tatsächlich so zu sein, wie die Alte vorhergesagt hatte. Solange sie nicht von der Stimme gefangen genommen und in den alten Cluster zurückgebracht wurde, verlor sie die Erinnerung nicht mehr.


  Tess wusste jetzt, wer sie war.


  Das brachte jedoch Probleme mit sich. Der ewige Kampf zehrte sie aus. Es gab keinen Moment des Vergessens, des Durchatmens. Der Verlust von John nagte noch immer an ihr, der Schmerz wollte einfach nicht weichen. Immer, wenn sein Gesicht vor ihr auftauchte, schien eine Hand ihr Herz zu packen und zuzudrücken.


  Sie musste lachen.


  Eine Hand. Die Hand. Nichts wünschte sie sich sehnlicher, als die Kriegshand der Ash’Gul’Kon zu töten. Aus ihrer Position heraus eine Unmöglichkeit. Stattdessen würde sie weiter rennen und rennen und rennen. Über zerstörte und verbrannte Welten, durch bekannte und unbekannte Städte. Verfolgt von Menschen, die mal Freund waren, mal Feind. Die Kreativität des Erschaffers schien keine Grenzen zu kennen.


  Neben ihr entstand ein Wirbel. Im nächsten Augenblick schaute sie in ihr eigenes Abbild.


  „Na wunderbar“, sagte Tess. „Dabei geht es doch gerade erst los. Reicht dir dein toller neuer Körper nicht mehr, Stimme?“


  „Öhm“, kam es zurück. „Da liegt ein Missverständnis vor. Ich bin Tess. Also das Hologramm.“


  Tess sah sich aufmerksam um. Sollte die Simulation sie ablenken, damit von anderer Seite ein Angriff erfolgen konnte? Sie wurde erst aufmerksam, als die andere Tess zu erklären begann, wer sie erschaffen hatte und wie. „Die HYPERION ist hier?“


  „Boah, ich wusste nicht, dass ich so schwer von Begriff war.“


  „Du bist nicht ich!“


  Das Hologramm grinste keck. „Doch, schon.“


  Bin ich wirklich so überheblich? „Woher soll ich wissen, dass du kein Teil dieser Simulation bist?“


  „Kannst du nicht“, gab Holo-Tess zurück. „Ist aber auch erst einmal irrelevant.“ In kurzen Worten umriss sie den Plan, den Commodore Cross ersonnen hatte.


  Allein die Möglichkeit, dass die anderen gekommen waren, um sie zu retten, gab Tess neuen Auftrieb. Es musste einfach wahr sein, Punkt. „Du brauchst also eine Möglichkeit, das Programm zu verändern, über das die T-Einheit diesen … Tachyonenschleier auslöst?“


  „Richtig. Ich bin ja doch ganz pfiffig.“


  „Hast du zu viel Zeit mit Sarah verbracht, oder warum bist du so unausstehlich?“


  „Die Anderen finden eigentlich, dass ich gut gelungen bin“, erwiderte Holo-Tess. „Ganz nach Vorbild.“


  Sie verdrehte die Augen. „Na toll. Also, ich kann dir dabei auf keinen Fall helfen. Ich weiß zu wenig über diese virtuelle Realität und Verbindungen zur Steuerelektronik. Du müsstest Hunter finden. Er ist einer der Ersten und einer meiner Vorfahren. Wenn er dich zu der Alten bringt, könnte das was werden. Aber das sind viele ‚Wenns‘.“


  Holo-Tess zuckte mit den Schultern. „Wie immer. Also, halte durch. Die anderen kommen so schnell wie möglich. Ein einzelnes menschliches Lebenszeichen dürfte nicht schwer zu finden sein, wenn das Schiff erst einmal innerhalb des Schlundes ist. Aber vorher muss die T-Einheit aktiv werden. Und zwar in der richtigen Konfiguration.“


  „Viel Glück.“


  „Dir auch.“ Das Hologramm zerstob.


  Während Tess tiefer in die zerstörten Gebäude des Mars vordrang, vorbei an einer Statue des Alleinherrschers Freeman, der hier vor vielen Jahren seine Diktatur errichtet hatte, wirbelten die Gedanken in ihrem Kopf umher. Es durfte einfach kein perfider Scherz gewesen sein. Falls das Hologramm die Wahrheit sprach, war Commodore Cross auf dem Weg hierher.


  „Kommt schon, Leute. Aus meiner Perspektive habt ihr euch sowieso verdammt viel Zeit gelassen.“


  Sie suchte sich einen Weg ins Hauptquartier von ZENTRUM, dem Geheimdienst der damaligen Diktatur. Hier brachte sie Waffen an sich. Alte Blaster der ersten Generation. In einem alten Schrank fand sie sogar die typischen schwarzen Uniformen, die man damals getragen hatte. Verteilt über den Schreibtisch lagen gelbstichige Zeichnungen von gewaltigen marsianischen Schlachtkreuzern.


  „Gut, dass du es damals nicht geschafft hast“, murmelte Tess. Der Diktator war nach einer kurzen, aber brutalen Herrschaft gestürzt worden. „Was hättest du sonst wohl angerichtet?“


  In der Ferne erklang ein metallisches Kreischen. Sie rannte die Treppenstufen empor, warf sich auf das Dach. Eine gewaltige Riesenspinne aus dunklem Metall stapfte herbei.


  „Großartig“, fluchte sie. „Steampunk-Elemente. Der letzte Dämon hat mir doch schon gereicht.“


  Sie machte sich bereit für den Kampf.


   


  *


   


  Letztlich war es nicht schwer, die Person zu finden, die Hunter hieß. Tess materialisierte in seiner unmittelbaren Nähe. Tatsächlich verriet etwas in seinen Augen, kombiniert mit einem Hauch Ähnlichkeit in den Gesichtszügen, die familiäre Zugehörigkeit. Er hatte dunkles Haar, braune Augen und trug eine anthrazitfarbene Uniform. Zumindest wirkte seine Kleidung wie eine solche. An verschiedenen Stellen waren eckige Silberornamente angebracht.


  „Wie hast du mich gefunden?“, fragte er ohne Verwunderung. Wenn ihr Auftauchen ihn überraschte, konnte er es meisterhaft verbergen.


  „Tess hat erwähnt, dass du sie weiterhin beobachten willst“, sagte sie. „Dafür gibt es nicht viele Orte.“


  Sie standen auf einem zylinderähnlichen Gebäude, das hoch in den Himmel ragte. Von hier oben wirkte die Umgebung spielzeugklein. Natürlich wusste sie nicht, welche Möglichkeiten Hunter besaß, alles zu überwachen. Scheinbar war er ein Individuum, auch wenn er nicht physisch, sondern rein virtuell existierte.


  „Eine logische Schlussfolgerung“, erwiderte er. „Du bist ein sehr fortschrittliches Programm. Tatsächlich erfüllst du alle Voraussetzungen dafür, als höherwertige Künstliche Intelligenz durchzugehen. Da sind sogar Emotionen vorhanden.“


  Verblüfft stellte Tess fest, dass er recht hatte. Ein Teil ihrer Programmierung hatte Zugriff auf den organischen Speicher genommen, in dem sie sich befand. Dieser war scheinbar auch zu Emotionen fähig, und so konnte sie Gefühle empfinden, obwohl sie die Verbindung zur HYPERION zu deren Sicherheit abgeschaltet hatte. „Ich bin Tess.“


  „Was sie einst war, vor ihrer Entführung.“ Hunter nickte. „Das ist beeindruckend. Die nächste Ebene der Computer-Evolution scheint kurz bevorzustehen.“


  „Was meinst du?“


  „Das ist nicht wichtig, zumindest im Moment“, sagte er. „Warum bist du hier?“


  Sie erklärte es ihm.


  Lange Minuten stand er einfach nur still im Wind, den Blick ins Nichts gerichtet. In der Ferne kroch eine riesige metallene Spinne auf das Gebäude zu, in dem Körper-Tess sich verbarg. Vermutlich gab es bald ein neues Szenario.


  Ich kann Riesenspinnen nicht ausstehen.


  „Wir werden erwartet“, sagte Hunter. „Es muss schnell gehen. Die alte Enklave wurde vernichtet, die neue ist noch nicht fertiggestellt. Wir begeben uns also auf gefährliches Terrain. Die Stimme wird dich bemerken, der wache Teil des Geistes wohl ebenso. Ab diesem Augenblick steht alles auf dem Spiel.“


  Tess schluckte. „In Ordnung.“


  Hunter trat an die Dachlucke. Es schien ihn wenig Anstrengung zu kosten, die rostige Metallplatte hochzuwuchten. „Spring.“


  Sie schwang die Beine über die Kante, ließ sich fallen …


  … und kam auf den Deckplatten eines Raumschiffes auf.


  „Warnung, Gefechtsalarm. Alle Posten sind zweifach zu besetzen. Bitte legen Sie Ihren Skinsuit an.“


  „Wo sind wir?“, fragte Tess, als Hunter hinter ihr ebenfalls aufkam.


  „Das ist der erste Flug der HYPERION“, erklärte er. „Wir müssen ein paar Szenarien durchmachen, die sich im Puffer befinden. Sie stehen der körperlichen Tess erst noch bevor.“


  „Ah, damals habe ich das Kensington-Manöver geprägt.“ Schwermut befiel sie. Genau genommen hatte all jene Dinge die andere Tess erlebt, sie erinnerte sich jedoch daran.


  „Nicht in dieser Version“, erklärte Hunter.


  Sie eilten durch die Gänge, vorbei an hektisch dreinblickenden Männern und Frauen, die auf dem Weg zu ihren Posten waren. „Das Manöver wird katastrophal schiefgehen und das Leben von John kosten.“


  Ein Stich fuhr ihr in die Brust. Was hatte Tess in all diesen Szenarien durchmachen müssen? Welcher kranke Verstand konnte sich so etwas nur ausdenken?


  Hunter öffnete das Schott zum Maschinenraum. Sie taummelte …


  … auf die Kommandobrücke. Cross stand neben seinem Sitz, einen Pulser in der Hand. Soeben kamen Alpha 365 und Lorencia herbeigeeilt.


  „Ich verstehe“, sagte Cross. „Sie sind der Verräter.“ Sein Pulserlauf deutete auf Tess.


  „Also, das ist doch eine Unverschämtheit“, flüsterte sie. „Das war Sarah. Ernsthaft, ich …“


  Hunter packte sie am Arm und zog sie weiter. Sie passierten die Kommandobrücke im rückwärtigen Teil. Das nächste Schott führte mitten auf eine zerstörte Version des gleichen Raumes. Executive Controller Johnston hielt den Impulsgeber nach oben. Am Boden lag ein toter John. Cross griff den E.C. an, während eine Version von Tess zu dem toten Geliebten stürmte.


  „Die Tess-Versionen sind Platzhalter“, erklärte Hunter. „Diesen Platz wird später die echte einnehmen.“


  „Das ist krank“, gab sie zurück. „Wir müssen sie bald hier herausholen.“


  „Das wäre angeraten, ja“, sagte er. „Obwohl sie sich bisher gut hält. Sie ist stark. Trotzdem kann niemand etwas Derartiges ewig durchstehen.“


  Sie erreichten einen Gang, der aus rostigem Metall zu bestehen schien. Hunter beschleunigte seine Schritte. Durch transparente Bereiche konnte Tess erkennen, dass sie sich im Stillen Sektor befanden. In einer Entfernung von wenigen hundert Metern waberte der Zeittunnel. Die HYPERION kämpfte soeben gegen die HYDRA unter Meridian.


  „Das hier ist das TRION-Fragment.“


  „Ja“, bestätigte Hunter. „Dieses Szenario basiert auf Erlebnissen vom November 2266. Natürlich ist es – wie alles – abgewandelt.“


  Vor ihnen tauchte eine Leiter auf. Hunter kletterte voran, Tess folgte. Auf der nächsten Ebene erwartete sie die NOVA-Station.


  Am anderen Ende des Ganges schritten Männer und Frauen in Uniform zu einem festlichen Ereignis.


  „Verdammt“, fluchte Hunter. „Wir sind spät dran. Gleich erfolgt das Attentat, dann kommt die Dunkle Welle von Sjöberg.“


  „Aber … ich, also Tess, war gar nicht anwesend, als das geschah.“


  „Hier geht es nicht nur um Erlebnisse, die Tess hatte. Es werden auch neue Dinge aus historischen Fakten generiert. Dort drinnen wird sich übrigens John in die Flugbahn der Kugel werfen.“


  Wieder war da der Stich.


  Tess beschloss, keine weiteren Fragen zu stellen.


  Sie hetzten weiter. Über die Schlüsselstation von Meridian, auf der für die echte Tess das Ende des normalen Weges erreicht worden war, und weiter … von Szene zu Szene.


  Irgendwann war alles um sie herum in düstere Farben getaucht.


  „Das ist eine verworfene Szene“, sagte Hunter. „Wir nutzen sie als Übergang in den sicheren Cluster. Das ist der Augenblick. Ab hier wird es gefährlich. Dein Übergang wird bemerkt werden.“


  „So viel zu ‚sicher‘.“


  „Die inneren Bereiche sind sicher“, erklärte er. „Aber dorthin wirst du nicht vorstoßen. Das hier ist nur ein Übergang.“


  „Wohin?“


  „Zur Entscheidung.“ Er warf ihr einen tiefgründigen Blick zu. „Bereit?“


  Sie standen auf den Straßen von Terra. Schwarzweiße Menschen huschten an ihnen vorbei, hoch über ihnen schwebten gewaltige Raumschiffe. Keine Ash’Gul’Kon, aber doch fremde Bauten. Schwarzer Onyx, von Metallfäden durchzogen.


  „Bereit“, hauchte sie.


  Hunter steuerte eine kleine Seitengasse an. Die Sonne drang nicht bis hierher durch. Tess konnte keinen Meter weit sehen. Zielsicher führte er sie tiefer in das Dunkel. Nach wenigen Schritten hatte sie das Gefühl zu fallen. Rechts und links, oben und unten – nichts besaß mehr Bedeutung. Da war nur noch Schwärze. Sie ruderte mit den Armen, taumelte, fiel, kam auf.


  Verblüfft schaute Tess sich um.


  Sie stand in einem Klassenzimmer. Es war sehr alt und wirkte wie aus der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts. An der Wand hing tatsächlich eine Kreidetafel, direkt hinter einem altersschwachen Pult. Davor zogen sich Stühle und Tische in drei Reihen durch den gesamten Raum. An der Rückwand hingen Plakate mit seltsamen Zeichnungen und Bildern.


  Hier war ein Stammbaum aufgemalt, dort ein altes verfallenes Farmhaus. In einer Längswand befanden sich große Fenster. Der Lack auf den Holzmöbeln blätterte ab. Vor dem Gebäude lag ein verlassener Spielplatz.


  Sie wandte sich um.


  Die Tür wurde geöffnet, eine ältere Dame betrat den Raum. Tess wollte etwas sagen, doch eine energische Geste brachte sie zum Schweigen. Die Alte trug eine gestärkte weiße Bluse und einen dunklen einfarbigen Rock, der bis zu den Knöcheln reichte. Ihre Schritte waren auf dem Holzboden deutlich zu hören. Ein Geräusch, das echoartig widerzuhallen schien. Die Unbekannte nahm ein fingerlanges Stück Kreide und zeichnete ein Ziffernblatt an die Tafel. Die Zeiger standen auf fünf vor zwölf.


  „Der Vollständigkeit halber“, verkündete sie.


  Sie setzte sich nicht, wie Tess vermutet hatte, hinter das Lehrerpult. Stattdessen nahm sie hinter einem der Schülerpulte in der ersten Reihe Platz, zog Strickzeug aus einer mitgebrachten Tasche und begann – klack, klack, klack, klack – zu stricken. Anstelle eines Schals entstanden Einsen und Nullen am unteren Ende des Strickzeugs.


  „Wo stehen wir?“, fragte Hunter.


  „Alles ist in Aufruhr“, sagte die Alte. „Die Stimme sucht verzweifelt nach Tess Kensington, um sie aus dem neuen Cluster in den alten zurückzubringen. Verständlich, da sie dort ihre Erinnerung wieder verlieren würde. Sie könnte meine Botschaft nicht mehr überbringen.“


  Welche Botschaft?, fragte sich Tess.


  „Was ist mit der T-Einheit?“, kam es weiter von Hunter.


  „Bedauerlicherweise hat sie ihr Ziel erreicht. Der Anschluss wird soeben vorgenommen.“ Die Alte lächelte. „Und da kommt unser neues Hologramm hier ins Spiel. Beeindruckend. Du wurdest von etwas sehr Mächtigem erschaffen, das sich seiner Stärke noch nicht einmal bewusst ist.“ Sie betrachtete Tess so eingehend, dass jener ein Schauer über den Rücken lief. „Das Spielbrett ist bereit. Dir kommt eine große Bedeutung zu.“


  Die Alte wirkte in dem, was sie sagte und tat, sehr zielsicher. Jede Bewegung ihrer Finger erzeugte weiteren Code. In Wahrheit programmierte sie.


  Die Alte bemerkte ihren Blick. „Der Plan, den du verfolgst, ist nicht ohne Risiko. Selbst für mich, die ich bereits seit Langem Vorbereitungen treffe. Der Krieg dort draußen findet seinen dunklen Spiegel hier drinnen. Also gut, hör mir zu, ich werde dir einen Weg öffnen. Am Ziel wirst du tun können, was du erstrebst … falls du schnell genug bist und dich nicht blenden lässt.“


  Tess wagte kaum zu atmen.


  „Wenn du zurückkehrst, musst du eine wichtige Nachricht überbringen.“


  Aha, jetzt kommt‘s. Tess glaubte schon, dass die Alte nun die Stricknadel heben würde wie einen Zeigefinger. Stattdessen sprach sie einfach weiter. „Stimme, Hand und Geist müssen getrennt voneinander besiegt werden. Jeweils auf einem eigenen Weg. Es gibt nur eine Chance, das Richtige zu tun.“


  „Und das wäre?“


  „Die Antwort werde ich persönlich überbringen.“


  Tess nickte. „Ich werde es der Crew sagen.“


  Die Alte lächelte. „Wichtig ist nur, dass der Fixpunkt die Nachricht erhält. Alles Weitere wird das Schicksal entscheiden. So viele Wege, und alle bringen Leid und Tod bis zum Ende.“


  Ein Schauer überfiel Tess. Die Alte wusste also um die Besonderheit von Commodore Cross. Er war der personelle Fixpunkt, der immer wieder auf bestimmte geschichtliche Ereignisse traf, temporale Fixpunkte, die durch ihn herbeigeführt wurden. „Okay.“


  „Dann sind wir soweit. Hunter wird dich bis zum Portal begleiten, doch von dort musst du alleine weiterziehen.“ Plötzlich fuhr die Alte zusammen. Ruckartig setzte sie sich auf. Die Stricknadeln fielen zu Boden. „Sie haben uns bemerkt. Lauft. Lauft!“


  Hunter packte sie am Arm.


  Gemeinsam rannten sie aus dem Zimmer.


   


  *


   


  Das Brüllen in ihrem Kopf wurde in tausend Echos hin- und hergeworfen. Die Wut eines zornigen Gottes fraß sich in die Gedanken der Stimme. Ihre Verbindung zum System wurde gekappt. Sie fiel zu Boden. Ihre Muskeln verkrampften sich schmerzhaft, so als habe ein elektrischer Schlag sie getroffen.


  Der Geist hatte gebrüllt.


  Nur langsam kam sie wieder auf die Beine. In ihren Gedanken manifestierten sich Bilder, gesandt von jenem Teil der Dreimacht, der noch gefangen war.


  Sie sah die Erste, die sich widersetzte. Hunter Kensington, der ihr in den Szenarien Ärger bereitete, und … Tess. Aber etwas war anders. Die Analyse bestätigte die Vermutung. Es war ein Hologramm. Die Stimme begriff. Sie wusste natürlich um jenes Konstrukt, das Sarah McCall erschaffen hatte. Die Kriegshand hatte ihr davon berichtet.


  „Cross ist hier“, flüsterte sie.


  Ruckartig kam sie in die Höhe. Den Schmerz ignorierend, hastete sie zur nächsten Steuerstation. Der kreisrunde Raum beherbergte alles, was sie benötigte. Ihre mentalen Fühler tasteten zum Kern des Schiffes und verbanden sich damit.


  „Wo bist du? Wo hast du dich verkrochen, du elende kleine Laus?“


  Die Sensoren fühlten hinaus. Irgendwo dort war die HYPERION. Sie musste kurz nach der Kriegshand aus dem Alzir-System aufgebrochen sein. Aufatmend stellte die Stimme fest, dass die T-Einheit bereits zur Steuerstation gebracht wurde. Die beiden Menschen würden in Kürze angeschlossen sein. Und jetzt würde nicht einmal Cross bis ins Innere von TrES vordringen können.


  „Da! Hab ich dich!“


  Es gab eine Phasenfunkverbindung, gerichtet und verschlüsselt, die von einem Punkt am Rande des Systems ausging und über die IVO COEN weiter in den zentralen Cluster lief. Sie folgte der Verbindung zu ihrem Ausgangsort.


  Ihr Verstand stellte einen Kontakt zur Kriegshand her.


  „Cross ist hier“, sagte sie.


  „Ich weiß“, kam es zurück. „Der Schrei des Geistes hat mich ebenfalls erreicht.“


  Sie übermittelte die Koordinaten der HYPERION und der IONE KARTESS. „Vernichte sie.“


  „Nichts lieber als das.“ Das schöne Gesicht von Admiral Pelsano verzog sich zu einem bösen Lächeln.


  Sie unterbrach die Verbindung.


  Ihre mentalen Fühler tasteten erneut hinaus, nahmen Kontakt zu ihren Kindern im TrES-System auf. Sie befahl ihnen, sich rund um die Steuerkontrolle für die T-Einheit zu gruppieren. Niemand durfte bis hierher vordringen.


  Erst als die Sporenraumer im System ihre Position geändert hatten und die Kugelformation geschlossen war, atmete sie auf. Trotzdem blieb eine innere Unruhe. Zu oft schon hatte Cross es im letzten Augenblick geschafft, wenn jeder mit einer Niederlage rechnete. Sie wollte sich nicht in die lange Liste von Personen einreihen, die ihren Gegner unterschätzt hatten. Was, wenn er doch noch einen Weg fand, die T-Einheit zu stoppen? Bis hierher vorzudringen? Eine der Archen zu erreichen? Es gab noch zu viele Schwachpunkte.


  Sie schloss die Augen. Ihre mentalen Fühler verbanden sich mit dem Zentralbewusstsein. Sie konnte die Flotten spüren, die dort draußen positioniert waren und warteten. Sie sah die gewaltigen Sporeneinheiten außerhalb des Alzir-Systems, voll besetzt mit Legionen von Spinnenskorpionen. Sie spürte den Hass der Soldaten, die bei den Welten des Imperiums darauf warteten, zuschlagen zu dürfen, wie ihren eigenen. Sie sah die Einheiten bei den Rentalianern, den Aaril, den Kybernetikern, den Parliden.


  Die Stimme hatte warten wollen. Erst wenn der Geist erwacht war, war die Flotte tatsächlich unbesiegbar. Niemand konnte dann gegen seine Macht bestehen, sein Wissen. Aber was, wenn Cross vorher einen Weg findet? Sie hasste sich selbst für diesen Gedanken.


  Der Kerl war ein Mensch, kein Gott. Dafür aber ein überaus scharfsinniger und taktisch versierter, der obendrein von anderen überaus scharfsinnigen und taktisch versierten Menschen umgeben war. Was also sollte sie tun?


  „Ein Gedanke, und die Hölle öffnet ihre Pforten“, flüsterte sie. „So viel Macht ist mein.“


  Unwillkürlich fragte sie sich, warum Sjöberg nicht schon längst das Alzir-System unterworfen hatte. Gut, er hatte Anfangsschwierigkeiten gehabt, auch jetzt kämpfte er noch mit inneren und äußeren Problemen. Doch ein Sieg über das Alzir-System hätte für ihn mehr Probleme gelöst als aufgeworfen und den Weg geebnet, auch die anderen Aliennationen zu erobern.


  Sie traf eine Entscheidung.


  „Hört mich an, meine Kinder“, flüsterte sie über den mentalen Link. „Wir sind alle eins, geboren im Schatten des Geistes. Heute ist der Tag gekommen, auf den wir so lange warten mussten. Die Nachfahren des Iljianischen Bundes sind schwach. Sie sind zerstritten und degeneriert. Doch ihre geballte Kraft darf nicht unterschätzt werden. In den vergangenen Monaten – für manche von euch, die auf der anderen Seite des Schlundes waren, sind es Jahre – haben wir eine Legion erschaffen, eine Macht, die alles übersteigt, was bisher in die Schlacht geworfen wurde. Ihr wurdet an eure Ziele geschickt, um zu warten.“


  Sie ließ ihre Worte wirken. Der Geschmack von Vorfreude, Hass und Gier trieb an sie heran. Skorpionstachel peitschten durch die Luft, Klacken und Zirpen drang an ihr Ohr. Vom einfachen Soldaten bis zum genetischen Konstrukteur hatten alle ihre Arbeit eingestellt.


  „Das Warten ist vorbei. Sammelt euch, fliegt in die Systeme unserer Feinde und zerstört. Lasst ihre Welten brennen, ihre Schiffe vergehen, ihre Völker unserer Brut das Leben schenken. Oh ja, die Zeit des Wartens ist vorbei! Und der Krieg, der vor vielen Generation entbrannte, wird nun neu aufleben. Unsere Legionen werden die Sterne verdunkeln, unser Name wird Angst auf die Gesichter unserer Feinde zaubern. Einst wurden wir vertrieben und geächtet für das, was wir sind. Heute ist endlich der Zeitpunkt gekommen, uns zu rächen. Für die Nachfahren des Iljianischen Bundes gibt es keinen Platz mehr in dieser Galaxis. Wir werden die Sterne von ihnen säubern und als einziges Volk in ihrem reinen Licht baden.“


  Ihr eigenes Blut geriet in Wallung, wenn sie an die Verwüstungen dachte, die ihren Worten folgen würde. Keine Koordination, keine Strategie – nur ein schnell geführter, brutaler Angriff. Mit Masse ausgeführt, um den Gegner zu überrennen.


  „Lasst ihre Welten brennen.“


  Sie sandte das Signal für den Angriff. Die Sporenschiffe sammelten sich, Soldaten wurden ausgerüstet, die neue Virengeneration in ihr Giftdepot gespritzt. Es wimmelte vor Leben und Energie. Dann beschleunigten die Sporenschiffe.


  Der Angriff auf die Welten der Allianz und des Imperiums begann. Der große Krieg ging weiter. Ohne Gnade würde sie ihre Feinde ausrotten.


  „Die Galaxis wird brennen, und es war meine Stimme, die all das ausgelöst hat.“ Sie lächelte. „Der Tod ist auf dem Weg zu euch. Und niemand kann das noch verhindern.“


   


  *


   


  Alzir-System, PRÄSIDIALE RESIDENZ, 21. November 2268, 19:01 Uhr


   


  Isas Brust zog sich zusammen.


  Nie zuvor hatte sie etwas Ähnliches gesehen. Im gesamten COMMAND-Center war es still. Die Holosphäre war angefüllt mit der Sensorauswertung eines Horchpostens.


  „Wie viele?“, fragte Präsidentin Jessica Shaw in die Stille hinein.


  „Die bisherige Zählung weist 9622 Raumschiffe auf“, kam es nach einem kurzen Moment vom Ortungsoffizier zurück. „Ein Großteil davon sind recht kleine Einheiten“, fügte er schnell hinzu.


  Isa hätte beinahe hysterisch gelacht. Selbst wenn drei Viertel der Angreifer nur aus Ein-Mann-Jets bestehen würden, konnten sie niemals alle vernichten, bevor diese erheblichen Schaden anrichteten. Nun, das war ein diplomatisches Umschreiben für: Sie waren alle am Arsch. „Unsere Verbündeten“, presste sie hervor. „Wie viele Einheiten können sie schicken?“


  Der Kommunikationsoffizier schaute auf seine Konsole, dann sagte er heiser: „Ich bekomme soeben Meldung von allen Hauptwelten der Allianz. Überall sind Sporenschiffe außerhalb des Systems aufgetaucht und auf Angriffskurs.“


  Es war, als breche das Armageddon über sie alle herein. Irgendwie hatte Isa bis zuletzt gehofft, dass ihnen mehr Zeit blieb. Doch die Stimme schlug erbarmungslos zu.


  „Dann können wir nur hoffen, dass Commodore Cross‘ Plan gelingt“, sagte Captain Mark Tarses. Der Kommandant der NOVA-Station war als Holo zugeschaltet.


  Damit sprach er aus, was Isa dachte. Diese Übermacht war zu gewaltig, als dass ihnen noch irgendeine Option geblieben wäre. Eine Tatsache, die sie natürlich niemals zugeben würde. Sie wechselte einen kurzen Blick mit der Präsidentin, dann klatschte sie in die Hände. „Also gut, Leute, es sieht übel aus, aber das ist nicht zum ersten Mal so. Wir gehen auf Systemalarm. Alle verfügbaren Raumer positionieren sich im Weg der anfliegenden Streitmacht. Immerhin können die Sporenschiffe sich nicht aufsplitten. Ebene 1-Informationen gehen an die Presse. Warnung an alle Zivilisten. Die Tender mit den Befreiten werden so nahe wie möglich an Pearl herangebracht.“ Isa ließ sich von ihrer eigenen Energie mitreißen. Sie durfte nicht mehr denken. „Captain Tarses, richten Sie einen Direktlink zwischen der NOVA und uns ein.“


  „Ist bereits erledigt.“


  „Madam Präsident, Sie sollten eine kleine Rede halten.“


  Shaw nickte. „Das werde ich. Sie haben ganz recht, Isa, es ist noch nicht vorbei!“


  Die Präsidentin verschränkte ihre Arme. „Wir wurden von einem Supervirus attackiert, von Destroyer-Flotten angegriffen und Doppelgängern unterwandert. All das konnten wir überstehen, weil jeder von uns sein Bestes gab. Und heute werden wir genau das wieder tun.“


  Auf den Gesichtern der Männer und Frauen ringsum erschien ein erstes zaghaftes Lächeln. Danke, Jessica.


  Während die Präsidentin weitersprach, verfiel Isa in hektische Betriebsamkeit. Unterdessen kam …


   


  … die gewaltige Flotte der Ash’Gul’Kon näher.


  Björn hieb mit seiner Faust auf den Touch-Desk. Zusammen mit Harrison Walker – dem Chef der I.S.P. – und Abigail, mit der er seit wenigen Tagen verlobt war, stand er im Krisenraum von SOL-1. „Das verdammte Miststück hat uns hereingelegt. Da reißt sie sich ein paar Randwelten unter den Nagel und hält die Hauptstreitmacht zurück.“


  Abigail verschränkte die Arme. „Das zerschlägt unsere Vermutung, dass sie die T-Einheit zuerst einsetzen will. All die Arbeit an Covington und Westen war umsonst.“


  Björn nickte verärgert. Damit fiel sein Plan, alle Feinde in der Zeit einzufrieren, komplett ins Wasser. Stattdessen sah er sich diesen gewaltigen Flotten gegenüber.


  „Wir erhalten Meldungen von Alpha Centauri, dem neuen Cassiopeia, Proxima Centauri … alle größeren Welten werden angegriffen. Die feindlichen Flotten erreichen die Systeme in weniger als einer Stunde.“


  Björn schloss die Augen. Einige der Sonnensysteme waren ausreichend geschützt. Die Heimatflotte von Alpha Centauri konnte es mit der Masse der Angreifer möglicherweise aufnehmen. Doch ein Großteil der Welten würde fallen. Aus ihrer Bevölkerung würden neue Ash’Gul’Kon entstehen, die die Feindflotte weiter vergrößern würden.


  In Bodenkämpfen kamen die GenTecs zum Einsatz. Doch er wusste, dass der Iljianische Bund damals geklonte Krieger eingesetzt hatte. Daher wirkte das Gift der Spinnenskorpione auf jedes genetisch gezüchtete Wesen tödlich. GenTecs mochten sich durchaus als Problem erweisen.


  „Haben wir in den angegriffenen Systemen Sonnenzünder?“, fragte er.


  Harrison schüttelte den Kopf. „Wir hatten. Allerdings haben sich vor wenigen Minuten Sporen in der Sonne enttarnt. Sie erzeugten rund um unsere Destroyer-Einheiten Gravitationssenken; alle zerstört.“


  Damit fiel die letzte Sicherung aus, die die Bewohner mit einem schnellen Tod vor den Ash’Gul’Kon gerettet hätte.


  „Es gäbe noch eine Möglichkeit“, sagte Abigail.


  „Ich höre?“ Björn schätzte ihre Meinung.


  „Wir ziehen unsere Raumschiffe von all jenen Systemen ab, die sowieso verloren sind“, erklärte sie. „Diese abgezogenen Einheiten gliedern wir in jene Sonnensysteme der Heimatflotte ein, die noch eine Chance haben. Ein wenig wie Triage: Wir kümmern uns um die, die eine Chance auf ein Überleben haben.“


  „Damit verlieren wir alle anderen Systeme“, gab Harrison zu bedenken. „Wir überlassen sie den Ash’Gul’Kon.“


  Abigail schürzte die Lippen. „Die Kommandanten hätten noch genug Zeit, die wichtigsten militärischen Posten zu evakuieren. Danach können sie kinetische Bomben auf die bewohnten Welten feuern. Keiner wird überleben. Damit wird den Ash’Gul’Kon ihre Möglichkeit auf Fortpflanzung entzogen, wir müssen uns um weniger Welten kümmern und haben unsere Schiffe gerettet, die für andere kämpfen können.“


  „Das ist eine gute Idee“, sagte Björn anerkennend. „Svea kann die Bilder der zerstörten Welten im GalNet präsentieren und es als Angriff der Ash’Gul’Kon hinstellen – was es ja auch ist. Das bringt die ganzen kleinen Rebellionen mit etwas Glück wieder zum Verstummen, immerhin benötigen die Bürger den Schutz des Staates.“ Er nickte. „Du bist ein Genie.“ Er zog Abigail in seine Arme und hauchte ihr einen Kuss auf den Mund.


  „Der Befehl lautet also?“, fragte Harrison. Es war ihm anzusehen, dass er eine andere Strategie bevorzugt hätte. Gleichzeitig konnte er keine vorschlagen. Die Übermacht war zu groß.


  Björn markierte sechs von zehn Sonnensystemen. „Die Flotte soll sich aus diesen sechs Systemen zurückziehen. Zuvor werden alle erreichbaren militärischen Posten evakuiert. Danach wird Protokoll ‚Verbrannte Erde‘ ausgeführt. Die Einheiten sollen sich umgehend zu den Heimatflotten anderer Angriffspunkte begeben.“


  Harrison nickte.


  Augenblicke später jagte der Befehl hinaus. Damit verlor das Imperium sechs seiner wichtigsten Welten. Es war ein Opfer, um die vier anderen zu schützen. Die Bürger dort würden immerhin mit einem schnellen Tod bedacht.


  „Eine Sache scheint mir jedoch seltsam“, sagte Abigail, die sich wieder auf das Wesentliche konzentrierte. „Warum greifen sie nicht das Sol-System an?“


  Eine Tatsache, die Björn erst jetzt bewusst wurde. Natürlich hatte er zu Beginn prüfen lassen, ob eine Flotte hierher unterwegs war. Da die Sensoren nichts aufgezeichnet hatten, war er davon ausgegangen, dass sie einfach ein verspätetes Ziel darstellten. Doch noch immer war kein einziger Sporenraumer auf dem Weg nach Terra. „Möglicherweise werden wir für das Ende aufgespart.“


  Abigail starrte nachdenklich auf die Anzeige. „Vielleicht.“


  Langsam zählte das Chronometer herunter.


   


  *


   


  Im Randgebiet des TrES-Systems, 21. November 2268, 19:04 Uhr


   


  „Bericht!“ Jayden warf sich in den Konturensitz. Da sie seit Stunden auf Taktischem Alarm waren, trug er seinen Skinsuit. Nun rasteten die Haltegurte ein, Prallfelder bauten sich auf.


  Die Polyphotostreifen an der Wand leuchteten rot. Die androgyne Stimme des Hauptcomputers verkündete den Gefechtszustand. Die Schilde waren aktiviert, Torpedomagazine wurden geladen. Das Lasermodul wurde auf den Einsatz vorbereitet.


  „Sir, wir wurden entdeckt“, berichtete Commander Jane Winton von der Sensorkonsole. „Immer mehr Schiffe ändern ihren Vektor. Drei Einheiten erreichen uns in dreieinhalb Minuten, zehn weitere folgen ihnen einige Minuten später. Und so geht es weiter.“


  „Taktische Einschätzung?“


  Akoskin projizierte die Werte der Angreifer in die Taktiksphäre. „Mit dem ExMat-Projektor könnten wir es – möglicherweise – mit einem davon aufnehmen. Nicht allerdings mit dreien.“


  „Wissen wir etwas von Tess?“, fragte Ishida Sarah McCall, die hinter einem der Wissenschaftsterminals saß.


  „Ihr letzter Status war, dass sie auf dem Weg zum Ziel ist“, kam es zurück. „Mehr kann ich nicht sagen.“


  „Empfehlung?“, fragte Jayden.


  „Flucht“, sagte Akoskin. „Wir können nicht abschätzen, wie weit das Hologramm bereits ist. In wenigen Minuten wird es für uns verdammt ernst.“


  „Sir“, meldete sich Task zu Wort, „die Fluchtvektoren werden soeben von den Ash’Gul’Kon abgeriegelt. Bevor sie offen auf uns zugeflogen sind, haben sie einzelne Pulks in unseren Rücken geschickt. Ich habe keinen Fluchtvektor mehr.“


  „Nachricht von der NOVA“, kam es fast gleichzeitig von Lieutenant Commander Larik. „Sporenschiffe in allen Heimatsystemen der Allianzwelten. Ebenso überall im Imperium.“ Er sah auf. „Die Stimme hat einen Großangriff gestartet.“


  Jayden ließ sich nichts anmerken, doch der Gedanke, dass sie mit ihrer Präsenz möglicherweise dafür gesorgt hatten, dass dies geschah, ließ Übelkeit in ihm aufsteigen. „Damit bleibt uns nur der Kampf. Mister Akoskin, geben Sie Ihr Bestes.“


  „Immer, Sir.“ Der ehemalige Assassine lächelte, während er blitzschnell Eingaben vornahm. Er saß wie immer hinter seiner Konsole, nicht auf dem Platz des I.O., wie es eigentlich sein sollte. Heute war Jayden froh darüber. Ein neuer Taktikoffizier hätte sich erst einarbeiten müssen. Außerdem gab das vertraute Gesicht ihm Sicherheit.


  „Was machen wir mit der IONE KARTESS?“, fragte Ishida. „Die L.I. war da ziemlich eindeutig. Ein, zwei Schüsse, und das Schiff ist hinüber.“


  „Mister Larik, Signal an die IONE KARTESS.“ Er prüfte die Navigationssphäre und glich die Daten mit der Taktik ab. „Sie soll sich auf einem Vektor zurückziehen, der Feindkontakt so lange wie möglich vermeidet. Die Schubdüsen dürften das ermöglichen.“ Er wandte sich Ishida zu. „Gale wird es hassen, aber mit dieser Beschädigung ist sie nur Zuschauer.“


  „Gefechtsreichweite wird in dreißig Sekunden unterschritten“, sagte Akoskin.


  Das Chrono auf der Konsole zählte die Sekunden herunter.


  Als es die Null erreichte, brach die Hölle los. Die Sporenraumer feuerten sofort mit allem, was sie besaßen. Enterkapseln wurden nicht eingesetzt, stattdessen brannten sich Laser in die Schutzschilde, Säurekapseln flogen auf das Schiff zu, Torpedos wurden abgefeuert. Die Stimme hatte das Arsenal ihrer Raumschiffe deutlich aufgestockt.


  Lieutenant Commander Task beschleunigte die HYPERION, um kein statisches Angriffsziel zu bieten. Gleichzeitig leerten die Magazine ihre tödliche Munition aus Röntgen-, Gamma- und Laserlafetten-Torpedos ins All. Der Laser erfasste die anfliegenden Torpedos und zerstörte sie im Flug. Die Nahbereichsabwehr aus Flechette-Partikeln und ausgeworfenen Mikrowellensendern zerfetzte einen Großteil des Rests. Die übrigen zerschellten am Prallschild.


  „Schilde bei 51 Prozent“, meldete Akoskin.


  „Ohne die neuen Generatoren wären wir jetzt eher bei elf“, sagte Ishida. „Allerdings ist einer davon ausgebrannt. Devgan ist dran.“


  Task brachte sie in den toten Winkel eines Sporenschiffes, wodurch sie kurzfristig entlastet wurden. Doch das hatte seinen Preis.


  „Eines der Schiffe zielt auf die IONE KARTESS!“, rief Winton.


  „Mister Task, bringen Sie uns dazwischen!“, befahl Jayden.


  Der Boden erzitterte, als sie von einem Hagel aus Laserstrahlen eingedeckt wurden. Die Schilde fluktuierten.


  „Wir …“


  Jayden hob die Hand, um Ishida im Sprechen zu stoppen. Ihm war etwas aufgefallen. „CARA, benötigt das Hologramm von Tess die IVO COEN als Verbindung zu uns?“


  „Nein, Jayden“, sagte die Junior-K.I., als müsse sie einem Schuljungen erklären, wie das ABC funktioniert. „Natürlich nicht. Sie kann eine direkte Verbindung zu uns aufbauen, falls das von dem Ort, an dem sie sich befindet, möglich ist.“


  „Commander Larik, ist der Phasenlink noch aktiv?“


  „Positiv.“


  Er markierte blitzschnell die Sporenraumer und ließ eine Berechnung ausführen. Seine Finger flogen über die Konsole.


  „Miss Winton, wir nehmen die IONE KARTESS in den Traktorstrahl“, sagte er. „Commander Task, steuern Sie uns zu diesen Koordinaten, möglichst nahe an der IVO COEN vorbei.“


  Im Stillen dankte er dem Namensgeber des Raumschiffes für das Opfer. Mithilfe seines Kommandocodes griff er auf den Computerkern des Raumers zu und aktivierte die Selbstzerstörung.


  „Das kann uns eine Atempause verschaffen“, flüsterte Ishida, „aber es bringt uns auch tiefer in das System.“


  „Ich weiß“, gab er zurück. „Aber wir können nicht mehr tun, als auf Zeit zu spielen.“


  Mit der IONE KARTESS im Schlepptau glitt die HYPERION auf die IVO COEN zu. An Bord war niemand mehr am Leben. So tragisch das Dasein des Captains geendet hatte, so tragisch hatte auch das der Crew jenes Schiffes geendet, das seinen Namen trug. Nun sollte ein letztes Opfer den Feind mit in den Untergang reißen.


  „Maschinenraum an Kommandobrücke“, erklang die Stimme der L.I. aus dem Interkom.


  „Brücke hier, wie weit sind Sie?“


  „Der Prototyp ist fertig“, sagte Lorencia. „Aber ich betone: Prototyp.“


  Sie schwieg, weil in diesem Augenblick mehrere Torpedos einschlugen. Und sie kamen durch. Zahlreiche Hüllensegmente barsten, der Siegelschaum deckte die Brüche sofort ab. Es gab keine Opfer zu beklagen.


  „Wir haben dank CARA noch ein paar Verbesserungen vorgenommen, aber ich kann keine Garantie übernehmen. Falls das Gerät versagt, werden wir komplett in der Zeit einfrieren und nicht nur verlangsamt agieren.“


  „Verstanden“, sagte Jayden. „Bereithalten, die Maschine zu aktivieren.“


  Sie passierten die IVO COEN.


  Mit kurzem Abstand folgten die Sporenschiffe. Als zwei davon direkt neben dem Liberty-Kreuzer waren, zündete die Selbstzerstörung. In einer lautlosen Explosion, einer tödlichen Blüte, die sich im All entfaltete, wurden die beiden Sporenschiffe ins Verderben gerissen. Der dritte Raumer überlebte schwer angeschlagen. Jayden nickte zufrieden. Sie waren doch verwundbar!


  „Sir“, sagte Akoskin mit belegter Stimme. „Fünf weitere Schiffe erreichen uns in wenigen Minuten.“


  „Eingehender Funkspruch“, meldete Larik. „Ich kann den Absender nicht bestimmen.“


  Jayden runzelte die Stirn. „In den Holotank.“


  In einem Regen aus Photonen entstand die Kriegshand. „Ah, tapfer bis zur letzten Sekunde. Sagen Sie mir die Wahrheit, Commodore, wären Sie geflohen, wenn ich Ihnen die Chance gelassen hätte?“


  „Und mir das Vergnügen entgehen lassen, Ihnen einen Torpedo zwischen die Beine zu verpassen? Sicher nicht!“


  Die Kriegshand lachte. „Es müssen die menschlichen Gene sein, die mich dieses kleine Scharmützel hier genießen lassen. Einfach wunderbar. Aber letztlich nicht mehr als das. In wenigen Minuten werden gigantische Flotten über die Welten der Allianz und des Imperiums herfallen. Sie werden da bereits tot sein, Commodore. Aber falls es Sie tröstet, Sie gehen Ihrem Volk nur voraus.“


  Jayden bedachte die Kriegshand mit einem bösen Lächeln. „Ach, meinen Sie? Wir werden sehen. Es gibt da ein altes Sprichwort der Menschen: Wer zuletzt lacht, lacht am besten.“


  „Die Sprichwörter einer aussterbenden Rasse haben keinerlei Bedeutung für mich“, sagte sein Gegenüber. „Aber ich bin gespannt, wie Sie aus dieser Situation wieder in letzter Sekunde entkommen wollen. Wir sind zurück, Commodore. Der Krieg beginnt, und nicht mehr nur ein kleiner Feldzug, der eine einzelne Nation auslöscht. Das hier ist der Anfang vom Ende. Bedenken Sie das in Ihren letzten Minuten.“


  Die Holosphäre erlosch.


  „Dass die immer das letzte Wort haben wollen“, kam es von McCall. „Einfach die Verbindung abzuschalten, ist so out.“


  Jayden schmunzelte. Gleichzeitig betrachtete er die näherkommenden Sporenschiffe mit Sorge.


  Miss Kensington, an dieser Stelle käme Ihr Einsatz.


   


  *


   


  Der Sog spie Tess an ihrem Ziel aus. Sie erfasste die Codestruktur ihrer Umgebung und atmete auf. Das hier war tatsächlich das Steuerprogramm für die T-Einheit. Die integrierten Sensoren verrieten ihr, dass Cameron Covington und Sheila Westen in diesem Augenblick angeschlossen wurden. Ihr blieb nicht viel Zeit.


  Die neue Umgebung war sonderbar. Tess stand auf einer gläsernen Fläche, die über Stege mit anderen identischen Flächen verbunden war. Dabei wirkte das Material auf seltsame Art gleichzeitig durchscheinend und undurchsichtig, sowohl fest als auch nebelhaft. In der Luft lag der Hauch eines Klangs; das Wispern aus tausend Kehlen. Die Flächen waren auf Ebenen angeordnet. Tess wandte sich instinktiv dem höchsten Punkt zu.


  Ihn zu erreichen, würde viel zu lange dauern. Es mochte eine Stunde vergangen sein, vielleicht auch nur eine Minute. Als Computerhologramm mit einer Reaktionszeit von Mikrosekunden war das nicht immer so genau feststellbar. Ohnehin war Zeit als Empfinden im TrES-System mit Vorsicht zu genießen.


  Die große Hauptfläche bot einen Blick auf die unter ihr angeordneten Ebenen wie auf Balkons. Im Zentrum schwebte eine runde Scheibe aus silbrigem Metall. Als Tess näherkam, erkannte sie die in die Oberfläche eingebrannte Kontur der Milchstraße.


  Sie berührte die Fläche.


  In der Luft waberte es kurz, dann entstand das Abbild eines Planetensystems. Sie benötigte nur Augenblicke, um den dahinterliegenden Mechanismus zu durchschauen. Hier konnte sie die Änderung in der Systemdefinition durchführen. Westen und Covington würden dann gemäß ihrer Neuronalen Restrukturierung handeln, aber die falschen Welten auswählen.


  „Also los!“


  Eine kräftige Hand packte sie am Nacken und wirbelte sie herum. Der Angriff kam so überraschend, dass sie aufstöhnend zu Boden ging.


  „Das kann ich nicht zulassen“, sagte John.


  Tess hätte am liebsten vor Wut geschrien. Es handelte sich um ein Wächterprogramm, das erkannten ihre Sinne sofort. Gleichzeitig zeigten ihre Sensoren, dass die T-Einheit angeschlossen war. Der Initialisierungsprozess begann.


  Sie machte sich nicht die Mühe, zu antworten. Stattdessen kam sie elegant in die Höhe, täuschte einen Tritt an und schlug zu. Die Rechte saß perfekt. John taumelte zurück, hielt sich die blutige Nase.


  „Geht man so mit dem Mann um, den man liebt?“, fragte er. Dabei lag so viel vom echten John in seiner Stimme, dass Tess eine Gänsehaut bekam. War das vielleicht doch der echte John? Hatte die Kriegshand seinen Geist irgendwie gerettet?


  Der Gedanke lenkte sie gerade lange genug ab, damit das Wächterprogramm zuschlagen konnte. Eine Serie aus Hieben und Tritten prasselte auf sie ein. Hände legten sich wie Stahlklauen um ihren Hals und drückten zu.


  Tess lag direkt am Rand der Plattform. Unter ihr schimmerte rötliche Schwärze. Die Luft wurde knapp. Sie versuchte, die Form ihres Hologramms zu verändern, doch es funktionierte nicht. Sie erkannte, dass sie Teil dieser Simulation war und einen echten menschlichen Körper abbildete – mit all seinen Fehlern und Schwächen. Durch die Umgebung war sie auf diese Photonenanordnung fixiert.


  „Dein Weg endet hier“, hauchte John.


  Er drückte zu.


   


  „Schäden auf Decks 2, 4 und 8“, meldete Lieutenant Commander Larik. „Der Primärlaser wurde zerstört. Ein Torpedomagazin ist nicht mehr einsetzbar.“


  Der Boden erzitterte.


  „Ich konnte die Energieankerwaffe neutralisieren“, sagte Akoskin. „Der ExMat-Generator hat funktioniert, Schilde wieder stabil. Die letzte Kensington-Gondel hat eines der Sporenschiffe schwer beschädigt.“


  Jayden erkannte mit Genugtuung, dass der Raumer der Ash’Gul’Kon vernichtet wurde. An verschiedenen Stellen platzte das Gewebe auf, Explosionsherde zerfetzten das Innere. Augenblicke später waren es „nur“ noch vier Einheiten, die sie belagerten.


  „Ein Torpedo hat die IONE KARTESS getroffen“, sagte Ishida. Sie behielt den Datenstrom im Blick, der permanent von dem anderen Raumschiff übertragen wurde. „Eines der Lecks ist wieder offen.“


  Nach der Explosion der IVO COEN hatten sie ihren Schutzschild um die IONE KARTESS ausgeweitet, um den anderen Raumer so gut es ging zu bewachen. Gleichzeitig unterstützte dieser sie mit den Torpedos, die noch abgefeuert werden konnten. Die Fluktuation des Schildes hatte sie beide in Gefahr gebracht.


  Larik versuchte verbissen, das Signal des Hologramms wiederzufinden, bisher erfolglos. Holo-Tess blieb verschwunden, möglicherweise war sie längst gelöscht worden. Mit jeder verstreichenden Minute sank die Hoffnung. Weitere Raumschiffe der Ash’Gul’Kon trafen ein.


  Die Kriegshand schien recht zu behalten. Dieses Mal hatte Jayden zu hoch gepokert.


   


  Tess spürte, wie sich Teile ihres Programms verflüchtigten. Gleichzeitig kam ihr die körperliche Tess in den Sinn. Sie kämpfte seit Jahren. Kämpfte, um zu leben, lebte, um zu kämpfen.


  In einer gewaltigen Kraftanstrengung trat sie zu. Das Wächterprogramm taumelte zurück, starrte sie mit hassverzerrtem Antlitz an. Sie kam auf die Beine, keuchte … und lachte darüber. Dass sie Sauerstoff benötigte, war unvertraut. „Allein dafür, dass du das Gesicht von John benutzt, hast du die Löschung verdient“, brachte sie hervor.


  Sie sprang nach vorne.


  Glücklicherweise war die echte Tess Kensington eine Kämpfernatur. Ihre Erinnerungen waren leicht abrufbar. Dazu gehörten auch Kampfsporteinlagen. Sie führte eine schnelle Abfolge aus Tritten und Schlägen durch. Das Wächterprogramm leistete erbittert Gegenwehr.


  Ein Schlag traf sie in den Magen, einer ging frontal auf die Nase. Es knackte böse. Blut schoss ihr über das Gesicht und traf auch ihren Gegner. Sein Antlitz verwandelte sich in eine albtraumhafte Fratze.


  Er sprang nach vorne, holte aus und rammte ihr die Faust erneut ins Gesicht. Tess ließ es zu. Sie nutzte seinen Schwung und schubste ihn über die Balustrade, packte ihn aber im letzten Augenblick am Kragen. Mit ausgebreiteten Armen hing er über dem Abgrund.


  „So viel zur Löschung“, sagte sie. „Das nächste Mal benutzt ihr gefälligst nicht mehr Johns Gesicht.“


  Dann ließ sie los.


  Das Wächterprogramm verschwand im Nichts.


  Tess hatte keinen Zweifel daran, dass ein neues generiert werden würden. Sie musste sich beeilen. Mit zitternden Fingern aktivierte sie die Projektionen und begann, die Markierung von Welten umzudefinieren.


  Das Initialisierungsprogramm der T-Einheit kam zum Abschluss.


   


  Die Stimme stand in jenem Raum, in dem Tess Kensingtons Körper mit der virtuellen Realität verbunden war. Sie schaute auf die schlafende Schablone hinab. „Du weißt es noch nicht, aber in wenigen Augenblicken ist deine Zivilisation verloren.“


  Ein Hologramm zeigte, wie die T-Einheit angeschlossen wurde. Daneben betrachtete sie den Kampf der HYPERION. Soeben startete eine gewaltige Zahl an Torpedos und raste in Richtung des verhassten Schiffs.


  Die Stimme lachte.


  Ein Lachen, das zu schierer Panik mutierte, als verlangsamte Gedankenwellen über die mentale Verbindung hereinkamen. Die T-Einheit begann mit der Arbeit. Doch etwas stimmte nicht. Es waren ihre eigenen Raumschiffe, die in der Zeit eingefroren wurden. Das Tikara-System, die Randwelten des ehemaligen Imperiums, die Welten von Sjöberg – die Tachyonen verlangsamten überall.


  Blitzschnell sandte sie ihre mentalen Fühler aus. Und begriff. Ein Wächterprogramm war vernichtet worden, eine Manipulation hatte stattgefunden. Sie wollte Zugriff auf das Steuerprogramm nehmen und den Fehler korrigieren, doch die Manipulation hatte sie bereits erreicht. Sie musste reagieren, jetzt, sofort! Mit einem Satz war die Stimme auf der Liege neben Kensington. Computerprogramme waren schnell. Sie musste sich einloggen, um die Verlangsamung wenigstens für ihren Geist zu neutralisieren.


  Ihr letzter Gedankenbefehl erreichte die Energiequelle zur T-Einheit. Sie schickte die Steuerung in eine Endlosschleife. Damit würde die Energie allmählich – wenn auch zeitverzögert – ständig sich selbst verstärken. Bis es zur Explosion kam. Eine Explosion, die die T-Einheit vernichtete und den alten Zustand endgültig wiederherstellte.


  „Ihr habt euch Zeit geborgt“, fluchte die Stimme, „aber das wird euch nichts nützen. Euer Tod ist nur aufgeschoben.“


  Sie aktivierte die Simulationsverbindung und tauchte ein in das aktuelle Szenario von Tess Kensington. Es war die Schlacht um das erste dunkle Fragment. Hier hatte alles begonnen. Und hier wollte die Stimme es enden lassen. „Viel Spaß dort draußen“, flüsterte sie. „Meine Jagd geht hier drinnen weiter.“


  Das Sicherheitssystem wurde aktiv und ließ blitzschnell einen Kokon um ihren Tank herum wachsen. Eine nahezu unzerstörbare Hülle, die ihren Leib schützte, während ihr Geist auf Reisen war.


  Die T-Einheit erreichte ihre volle Wirkungskraft.


   


  *


   


  IL HYPERION, TrES-System, 21. November 2268, 23:55 Uhr


   


  Commodore Jayden Cross stand im Stellarobservatorium und betrachtete die Umgebung. Um das Schiff herum war die Zeit bis fast zum Stillstand eingefroren. Dank Lieutenant Commander Task hatten sie der letzten Salve ausweichen können. Danach war es ein vorsichtiges Navigieren geworden, um mit den Sporenschiffen nicht zu kollidieren.


  „Seltsam“, sagte Noriko. „Wie ein Stillleben. Wir fliegen mitten durch die Reihen unserer Feinde, und niemand bemerkt es. Für alle hier wird vom Moment der Aktivierung der T-Einheit bis zu deren Abschaltung nur eine Sekunde vergehen.“


  „Mit etwas Glück werden es für uns in Wahrheit Jahre sein“, sagte Jayden.


  Das Schott fuhr mit einem Zischen beiseite, und Giulia Lorencia stürmte herein. „Wir konnten das Zeitfeld stabilisieren.“


  Jayden atmete auf. „Wir sind also sicher?“


  „Einstweilen. Aber ich muss noch einmal betonen, dass das alles hier experimentell ist. Außerdem schützt es uns nicht vollständig vor den Auswirkungen. Wie gesagt, für Außenstehende bewegen wir uns im Schneckentempo.“


  „Immerhin bewegen wir uns überhaupt“, sagte Ishida.


  „Wissen wir etwas über die Zeitdifferenz?“, fragte Jayden.


  Die Chefingenieurin schüttelte den Kopf. „Während wir eine Stunde hier drinnen sind, könnte dort draußen ein Tag vergehen. Wir müssten eine Sonde nach draußen schicken, um über die eingehenden Telemetriedaten den Differenzfaktor zu bestimmen. Das geht aber leider nicht. Alles, was das Zeitschild verlässt, wird sofort Teil des veränderten Tachyonenraums. Also eingefroren.“


  Jayden seufzte. „Wir können also nicht hier herumfliegen und alles zusammenschießen?“


  „Ich fürchte, nein“, erwiderte Lorencia. „Momentan arbeite ich mit Sarah McCall, Doktor Petrova und Janis Tauser an einem Skinsuit, der ein mobiles Zeitfeld generieren kann, aber das ist nicht so einfach.“


  „Wir sind hier“, sagte Jayden, „im Herzen des Feindes. Die Rettung von Tess Kensington liegt zum Greifen nahe, und die Allianz hat endlich eine Atempause.“


  „Vorausgesetzt, die T-Einheit ging rechtzeitig online“, gab Ishida zu bedenken. „Falls die Ash’Gul’Kon-Einheiten vorher irgendwo eingefallen sind, sind sie ebenfalls von dem Feld ausgenommen. Damit wären sie innerhalb der sicheren Zone und könnten über die Phasentunnel überall hinfliegen.“


  „Ich befehle Ihnen hiermit, Doktor Tauser aufzusuchen. Er soll Sie ein bisschen optimistischer machen“, sagte Jayden.


  „Das hat meine Mutter jahrelang versucht“, gab Ishida zurück. „Und wenn sie scheitert, wird es ihm nicht besser ergehen. Aber warum nicht? Freizeit, ein gemütlicher Plausch … es gibt Schlimmeres.“


  Sie kehrten gemeinsam zur Kommandobrücke zurück.


  Jayden schaute in die Runde. Zuversichtliche Gesichter erwiderten seinen Blick. In der Holosphäre schwebte die IONE KARTESS, angekettet an die HYPERION und damit sicher im Zeitfeld. „Also gut. Es mag nicht so aussehen, aber die Zeit drängt. Wir sollten so schnell wie möglich in Allianzgebiet zurückkehren. Doch es ist offensichtlich, dass viele Monate – möglicherweise Jahre – vergehen werden, bis wir die NOVA-Station und unsere Freunde wiedersehen; zumindest aus deren Perspektive. Uns bleibt nur zu hoffen, dass das Eingreifen rechtzeitig kam und die Allianz nun die dringend benötigte Atempause erhält. Uns steht eine neue Reise bevor. Wir werden uns Antworten holen. Und nicht nur das: Eine Freundin wartet darauf, nach Hause zurückzukehren.“


  „Kurs ist angelegt“, sagte Lieutenant Commander Task. Auf die verblüfften Blicke ringsum überzog ein leichter Rotton seine Wangen. „Zum Schlund. Ich dachte, da geht es bestimmt hin, oder nicht?“


  Jayden nickte. „Bringen Sie uns rein.“


  


   


  Epilog I – Speerspitze


   


  „Und?“, fragte Präsidentin Jessica Shaw.


  „Positiv“, meldete Captain Mark Tarses. „Die Sonde hat die Grenzen des Systems verlassen und wurde sofort in der Zeit eingefroren.“


  Isa starrte den Kommandanten der NOVA-Station an, als habe der sich gerade in einen Engel verwandelt. „Er hat es also geschafft. Das Zeitfeld hat nur die Ash’Gul’Kon-Welten, das Imperium und scheinbar einen weiten Raum ringsum eingefroren.“


  „Möglicherweise die gesamte Milchstraße, außer uns“, sagte Shaw.


  „Wir bekommen erste Telemetriedaten aus den anderen Allianzwelten herein“, meldete der Kommunikationsoffizier. „Dort ist ebenfalls ein normaler Zeitfluss erhalten geblieben.“


  Isa bedachte die letzten Aufnahmen der Sensorsphäre eingehend. 9622 Raumschiffe der Ash’Gul’Kon standen zwanzig Minuten außerhalb der Systemgrenze. Dort würden sie bleiben, bis die Normalität zurückkehrte. Dann ging der Angriff weiter. „Das ist unsere Chance.“


  Die Präsidentin nickte. „Und wir werden sie nutzen. Gemeinsam mit den übrigen Alliierten. Wenn dieses Zeitfeld wieder kollabiert, wird die Allianz gewachsen sein.“


  Isa nickte stumm. Niemand wusste, wie lange das Zeitfeld stabil blieb. Theoretisch konnte es in den nächsten Minuten zusammenbrechen, aber auch in Stunden oder Tagen. Es war eine trügerische Hoffnung, verpackt in eine trügerische Sicherheit. Doch mehr würden sie nicht erhalten. Es war die letzte Chance.


  „Ma’am“, meldete sich Mark Tarses zu Wort, „ich bekomme soeben die Meldung herein, dass ein Teil der Ash’Gul’Kon-Flotte eines der Allianzsysteme erreichen konnte, bevor er eingefroren wurde. Sie greifen an.“


  Isa riss entsetzt die Augen auf. „Wo?“


   


  


   


  Epilog II – Kollision


   


  Erhaben glitt die HYPERION durch den Schlund, hinein in jenen Bereich, der für eine kleine Ewigkeit das Tachyonengefängnis der Ash’Gul’Kon gewesen war. Selbst die Farben ringsum, die von Bug- und Heckkamera in die Holosphäre übertragen wurden, wirkten eingefroren. Es war ein seltsames Gefühl, das sich in Jayden ausbreitete.


  Dann war das Schiff durch die Passage hindurch und glitt in den Raum dahinter. Ringsum schien jeder Meter von Sporenschiffen oder anderen exotisch anmutenden Kreationen bedeckt zu sein.


  „Sir, da stimmt etwas nicht“, sagte Jane Winton. „Nein, keine Angst, die Zeit ist noch immer eingefroren, aber meine Sensoren erfassen etwas. Ein Objekt, das auf uns zusteuert.“ Sie runzelte die Stirn.


  Jayden suchte die Holosphäre ab. „Wo?“


  „Es … die Daten sind widersprüchlich. Es scheint, als nähere sich ein Objekt im Phasenraum, aber bei aktiviertem Interlink-Aggregat. Das sollten wir normalerweise gar nicht messen können, aber die Sensoren sind hier drinnen, gelinde gesagt, anders konfiguriert. Und zu anderen Dingen fähig. Hier scheint ein Phasenflug einen Gravitationsabdruck bis in den Normalraum zu hinterlassen. Bereits vor einem Durchbruch, den wir ja normalerweise auch anmessen können.“


  „Ein Experimentalschiff der Ash’Gul’Kon?“, fragte Ishida.


  Jayden zuckte mit den Achseln. „Auf jeden Fall etwas, das irgendwie dem Einfrieren entgangen ist. Sollte nicht auch der Phasenraum dicht sein?“


  „Sollte er“, warf Lieutenant Commander Task ein.


  „Achtung, das Objekt erschafft einen Durchbruch“, rief Winton.


  „Gefechtsalarm“, befahl Jayden.


  In diesem Augenblick entstand ein weiterer Riss, der ein Raumschiff ins All spie. Zeitdifferenzen wurden aktiv, erfassten das Schiff und zerrten an ihm.


  Jayden erblickte grauen Stahl, Waffenaufbauten, einen Namen. Ihm blieben nur wenige Momente, um zu realisieren, was für ein Neuankömmling hier gerade aufgetaucht war. Obwohl er es nicht im Geringsten verstand.


  Dann brüllte er: „Ausweichmanöver!“


   


  Ende


   


  Der Kampf um die Zukunft der Menschheit geht weiter. Im Juni 2016 erscheint mit dem 37. E-Book-Roman von Heliosphere 2265 der Auftakt zum vierten Zyklus. Dieser trägt den Titel: „Hinter dem Tachyonenschleier“. Mehr dazu in den Seriennews auf der nächsten Seite.


   


  Vorschau


  Die HYPERION beginnt mit der Erkundung des fremden Raums der Ash’Gul’Kon. Hier sollen Tess Kensington befreit und Informationen über die Spinnenskorpione und ihre Herkunft gesammelt werden. Dabei erwartet die Crew ein überraschendes Wiedersehen.


  Unterdessen sieht sich die Allianz mit einer Invasion auf ihrem Gebiet konfrontiert.


   


  Aktuell sind die Hörspiele 1-6 zur Serie im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  Seriennews



  Hallo zusammen! Und damit haben wir es erreicht, das 3. Zyklusfinale. Hier in den Seriennews werde ich einen Blick zurück auf den Roman aber auch den gesamten Zyklus werfen. Zudem gibt es Neuigkeiten zum Hörspiel, den Hardcovern, dem Marsprojekt und … dem Deutschen Phantastik Preis 2016.


   


  Band 36


  Hinter euch liegen zwei Geschichten, die ein wenig Licht auf das Schicksal von Tess Kensington werfen. Gleichzeitig ist es ein großer Gamechanger für die Interstellare Allianz. In einem Moment noch in Todesgefahr, kommt nun die erhoffte Atempause … fast. Denn eines der Völker hat bedauerlicherweise Pech, die Ash’Guk’Kon haben ihr Ziel zuvor erreicht und wie wir von Tikara wissen, bedeutet das nichts Gutes. Können die Spinnenskorpione sich festsetzen, werden sie sich vermehren.


  Gleichzeitig begibt sich die HYPERION auf die Reise auf die andere Seite des Schlundes. Doch was für ein Objekt ist es, mit dem Cross & Co. auf Kollisionskurs sind? ☺


   


  Ein Blick zurück


  Der vergangene Zyklus hatte es in sich. Wir haben erlebt, wie Jayden in Gefangenschaft geriet und sich selbst umbrachte. Nur um dann zurückzukehren. Die innere Reise, die er mit Band 1 antrat, geht damit über in die letzte Phase. Er hat einen weiten Weg hinter sich, der noch nicht zu Ende ist. Dieses Ereignis hat widerum auch Noriko geformt, musste sie doch ihren Platz an der Spitze deutlich schneller und unter widrigsten Umständen antreten.


  Die Republik wäre beinahe erneut abgeglitten doch dank ein paar aufmerksamen treuen Menschen, wurde Schlimmstes verhindert. Die Interstellare Allianz ist gegründet. Damit stehen gänzlich neue Herausforderung vor unseren Helden und ihren Alliierten.


   


  Ein Blick in die Zukunft


  Viel über den neuen Zyklus verrate ich euch nicht, nur, dass es der letzte Teil des Großzyklus ist. Die Bände 37-47 werden daher auch eine leicht andere Struktur aufweisen. Lasst euch überraschen. Die Bände 48, 49 und 50 werden dann zur Trilogie, die mit Überlänge alles abschließt. Mehr dazu werde ich euch im Verlauf des 4. Zyklus verraten.


  Wir starten mit der weiteren Entwicklung in der Republik und beleuchten parallel die Ereignisse auf der HYPERION, die im Ash’Gul’Kon-Raum unterwegs ist. Es wird recht schnell deutlich werden, dass es einen unterschiedlichen Zeitverlauf gibt.


   


  Der Deutsche Phantastik Preis 2016 – Eure Stimme für Heliosphere (Am 21. Mai startet die Vorrunde)


  Es ist soweit. Am Samstag, 21. Mai 2016 startet die Vorrunde zum Deutschen Phantastik Preis 2016. Dank euch war Heliosphere bereits dreimal als „Beste Serie“ und einmal als „Bestes Taschenbuch“ nominiert. Schaffen Cross & Co. erneut die Nominierung in „Beste Serie“? Dieses Mal vielleicht sogar ein Platz in den Top 3?


  Das hängt von euch ab. Jede Stimme – und ich meine wirklich jede einzelne – zählt. Die Konkurrenz ist groß. Also nominiert Heliosphere 2265 ab dem 21. Mai unter:


   


  http://www.deutscher-phantastik-preis.de/


   


  Wie jedes Jahr werden wir im Hintergrund zittern und bangen. Falls euch die Serie weiterhin gefällt, freue ich mich über eure Stimme.


   


  Am 13. Mai 2016 erscheint das 6. Hörspiel


  Die erste Zyklushalbzeit, „Die Bürde des Captains“, erscheint bald. Captain Cross & die Crew der HYPERION erleben Chaos pur. Ich freue mich, wenn ihr bei der Audioumsetzung vorbeischaut. Wieder mit dabei: Mark Brandis-Sprecher Michael Lott, der den bösartigen Christopher Johnston spricht / spielt.
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  Das zweite Hardcover


  Ende Mai / Anfang Juni erscheint das zweite Hardcover von Heliosphere 2265. Cross & Co. erleben darin ihre Abenteuer 5-7.


   


  [image: ]


   


  Titel: Heliosphere 2265 – Der Fraktal-Zyklus 2: Entscheidungen


  ISBN: 978-3-95834-192-0


   


  Wie immer gibt es auf der Facebook-Page auch zahlreiche Gewinnspiele, bei der ab und an auch ein Hardcover herausspringt. Schaut doch mal vorbei. Ich wünsche euch allen einen schönen Start in den Sommer. Wir lesen uns bald wieder.


   


  Nach Mia Mialnika kommt Josh Bergstrom


  Und eine weitere Figur hat es vom Marsprojekt in die Mutterserie geschafft. Josh Bergstrom, der unter Captain Ivo Coen diente und in die NOVA-Verschwörung verstrickt war (siehe Marsprojekt 5) ist Leiter von Alzir-12. Und noch ein kleines Osterei hat sich versteckt. In einer der Simulationen von Tess Kensington ist niemand anderes als Michaela Sal die Navigatorin der HYPERION. Beinahe wäre sie es ja tatsächlich geworden (siehe Marsprojekt 4). Wie angekündigt werden also auch Nebenfiguren – die im Spin-Off im Rückblick auftauchen – Einzug in die Mutterserie erhalten. Als kleine Goodies für Leser des Marsprojektes. Für alle anderen werden sie quasi neu eingeführt.


  Dabei wäre jetzt auch der Punkt gekommen, an dem jeder, der das tun möchte, die Spin-Off-Serie lesen sollte. Im kommenden 37. Band gibt es eine Zusammenfassung der Ereignisse vom „Marsprojekt“. Das wäre also ein massiver Spoiler, der euch Überraschungen vorwegnimmt.


   


  Eure Meinung zur Serie, zum Zyklus, zum Roman


  Im Verlauf des letzten Zyklus habe ich natürlich eure Rezensionen im Auge behalten und dabei auch bemerkt, dass die Gefangenschaft von Commodore Cross – zumindest Anfangs – nicht so gut bei euch ankam. Erst als durch dieses Ereignis Siege heraussprangen und am Ende eine gewaltige Demütigung für Sjöberg dazu kam, ging die Stimmung nach oben. Manchmal geht es für unsere Helden (durch Rückschläge) einen Schritt zurück, aber am Ende doch immer zwei nach vorne.


  Wie immer freue ich mich darüber, wenn ihr Rezensionen zu den jeweiligen Bänden, dem Zyklusfinale oder dem ersten Band der Reihe schreibt – dort kann eine gute Rezension durchaus darüber entscheiden, ob jemand der Serie eine Chance gibt. An dieser Stelle ein großes Dankeschön für alle, die ein paar Worte hinterlassen haben. ☺


   


  Karlsruhe, 10. Mai 2016
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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  Ein MORDs-Team, Band 1: Der lautlose Schrei (All-Age Krimi)


  


  Suchanek, Andreas


  9783958340053


  126 Seiten


  Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer

turbulenten Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen.



Dabei stößt das MORDs-Team auf einen dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall. Entsetzt müssen sie erkennen, dass ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?



Dies ist der erste Roman aus der Serie "Ein MORDs-Team."



Die Serie "Ein MORDs-Team" startet ab August 2014 in der Greenlight Press und erscheint monatlich als E-Book. Alle zwei Monate werden zwei Geschichten gesammelt als Taschenbuch veröffentlicht.  Andreas Suchanek (Heliosphere 2265, Professor Zamorra, Maddrax - Die dunkle Zukunft der Erde, PERRY RHODAN-Stardust) ist der kreative Kopf hinter den Abenteuern der vier Jugendlichen aus Barrington Cove.



Weitere Informationen:

http://www.facebook.com/Welcome.To.BarringtonCove

http://www.twitter.com/EinMORDSTeam



Informationen zu weiteren Projekten des Autors:

http://www.andreassuchanek.de
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  Die Chroniken der Seelenwächter - Band 1: Die Suche beginnt (Urban Fantasy)


  


  Böhm, Nicole


  9783958340015


  149 Seiten


  Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders

endet, als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter

greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf

zwischen Licht und Schatten verknüpft.



Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und

den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart.



Die Serie erscheint monatlich als E-Book mit ca. 120 Seiten Umfang.

Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.



Weitere Infos:



www.die-seelenwaechter.de

www.twitter.com/Seelenwaechter

www.facebook.com/chroniken.der.seelenwaechter
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  Heliosphere 2265 - Band 1: Das dunkle Fragment (Science Fiction)


  


  Suchanek, Andreas


  9783981564976


  96 Seiten


  Am 1. November 2265 übernimmt Captain Jayden Cross das Kommando über die Hyperion. Ausgerüstet mit einem neuartigen Antrieb und dem Besten an Offensiv- und Defensivtechnik, wird die Hyperion an den Brennpunkten der Solaren Union eingesetzt.

Bereits ihr erster Auftrag führt die Crew in ein gefährliches Abenteuer. Eine Bergungsmission entartet zur Katastrophe. Umringt von Feinden muss Captain Cross eine schwerwiegende Entscheidung treffen, die über Leben und Tod, Krieg oder Frieden in der Solaren Union entscheiden könnte ...



Dies ist der erste Roman aus der Serie "Heliosphere 2265"



Heliosphere 2265 erscheint seit November 2012 monatlich als E-Book sowie alle 2 Monate als Taschenbuch. Hinter der Serie stehen Autor Andreas Suchanek (Sternenfaust, Maddrax, Professor Zamorra), Arndt Drechsler (Cover), Jonas Hoffmann (Technischer Redakteur) und Anja Dreher (Innenillustrationen).



Weitere Informationen unter:

http://www.heliosphere2265.de

https://www.facebook.com/Heliosphere2265
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  Heliosphere 2265 - Das Marsprojekt 4: Wiederauferstehung (Science Fiction)


  


  Suchanek, Andreas


  9783958341784


  119 Seiten


  Während die Terraner sich von den Schrecken der Nanocrusher erholen, beschließt Captain Kristen Belflair, die Anlage am Nordpol zu benutzen. Über den dortigen Projektor soll der Mars infiltriert werden. Ihr oberstes Ziel: die Gefangennahme des Rückkehrers.

Dieser hat jedoch eigene Pläne. Denn keiner der Beteiligten ahnt, warum er wirklich in das Mars-2-System zurückkehrte. Die Echos vergangener Entscheidungen, geprägt von Liebe, Verrat und Hass, erreichen die Gegenwart.



Dies ist der vierte Roman der sechsteiligen Miniserie "Heliosphere 2265: Das Marsprojekt", die parallel zum dritten Zyklus der Mutterserie "Heliosphere 2265" (Bände 25-36) spielt.



Weitere Informationen:

http://www.greenlight-press.de

http://www.twitter.com/Heliosphere2265

http://www.facebook.com/heliosphere2265



Informationen zu weiteren Projekten des Autors:

http://www.andreassuchanek.de
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  Die Chroniken der Seelenwächter - Band 14: Engelsblut (Urban Fantasy)


  


  Böhm, Nicole


  9783958342019


  153 Seiten


  Keira dringt in die Archive der Sapier ein und wird mit Gefahren konfrontiert, die sie körperlich und mental an ihre Grenzen treiben. Sie begibt sich auf eine wagemutige Reise und erfährt von Geheimnissen, die mächtiger sind als alles, was sie bisher erlebt hatte. 

Auch Jaydee bleibt nicht untätig und gräbt, gemeinsam mit Jess, in der Asche seiner Vergangenheit nach Hinweisen auf ihre Mutter. Währenddessen kämpft Anna mit ihrer Vergangenheit und verstrickt sich immer tiefer in ein Lügengeflecht.



Weitere Infos

www.die-seelenwaechter.de

www.twitter.com/Seelenwaechter
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